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fie aber unrichtig; find fie dad Werk meiner Einbil⸗ 
5 dungen und ber Tand meiner eigenen Meynungen, fo 
werben fie, wie andere Sonntagöprebigten, am Mon⸗ 
tag verfchwinden. 

Ich fage nichts weiter, fondern ich füge n nur noch 
zwo Betrachtungen bey, welche meine Grundſaͤtze uͤber 
die Art eines weiſen Voltsunterrichts/ ins = zu 
feßen geſchickt ſcheinen. 

Die erſte iſt aus einem Buch unſers ſeligen Luthers, 
beſſen Feder in jeder Zeile Menſchlichkeit, Volkskennt⸗ 
niß und Volkdunterricht gathmet. Sie lautet alſo: 

„Die heilige Schrift meynt, es auch darum fo gut 
mit und, daß fie nicht blos mit den großen Thaten 
der heiligen Männer rumpelt, fondern und auch ihre 
kleinſten Worte an Tag giebt, und fo den Innern Grund 
ihres Herzens uns aufſchließt. — 

Die zweyte iſt aus einem juͤdiſchen Rabiner, und 
lautet nach einer lateiniſchen Ueberſetung alſo: 

„Es waren unter den Völkern der Heiden, Die 
rings umber und um das Erbtheil Abrahams woh⸗ 
nen, Maͤnner voll Weisheit, die weit und breit auf 
der Erde ihresgleichen nicht hatten; dieſe ſprachen: 
Laͤſfet und zu den Koͤnigen und zu ihren Gewaltigen 
gehn, und ‚fie lehren die Wölfe auf Erben „glüdlic) 
maden. 

„Und die weiſen Mamer, — hinaud, und 
ernten BE 8 Hauſes der Könige und ihrer 
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Hand, führte dad Kind des Dieben, und den Suͤnder 
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Gewaltigen, und redeten mit ben Königen and mit ih⸗ 
sen Geivaltigen in ihrer Sprache.“ 


„Und die Könige und die Gewaltigen lobten die 
weiſen Männer, und gaben ihnen Gold und Seide 
und Weyhrauch, thaten aber gegen die Bil 


ker wie vorhin. Und bie weifen Männer wur⸗ 


den von dem Gold und der Seide und dem Weyhrauch 
blind, und ſahen nicht mehr, daß die Koͤnige und ihre 
Gewaltigen unweiſe und thoͤricht handeln, an allem 
Volk, das auf Erden lebt. we 


„Uber ein Mann aus unſerm Bolt befchalt bie 
Weiſen der Heiden, gab dem Vertler am Weg feine _ 


und den Verbannten in feine Hütte, gruͤßte die Zoller 





und die Kriegsknechte, und bie Samariter, wiefeine 
Brüder, die aus feinem Stamme ſ nd,” 


„Und fein Thun, und feine Armuth, und ſein 


Ausharren in feiner Liebe gegen alle Menſchen gewann | 


ihm das Herz bed Volks, daß es auf ihn traute, als 
anf feinen Water. Und ald der Mann aus Iſrael 
(ah, daß alles Volk auf ihn trante, ald auf feinen 
Vater, lehrte er dad Wolf, worin fein wahres Wohl 
beſtehe; und dad Volk börse feine Stimme, und die 


Fuͤrſten hörten bie Stimme des Volks, 


Das iſt die Stelle des Rabiners, zu der ich kein 
— hinzuſetze. 
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| Vorrede zur erften. Auflage, 


Eefen! ee 
Dier e Bogen fi fi nd bie hiſtoriſche Grundlage eined 


Verſuchs, dem Volk einige ihm wichtige Wahrheiten | 
auf eine Art zu fagen, die ihm in Kopf und aus Herz 


gehen ſollte. 
Ich ſuchte ſowohl das — Hiſtoriſche 


tige Nachahmung der Natur, und auf die einfache 


gründen, 


— — —— — — — — — — 


was ich auf der Bahn eines thaͤtigen Lebens meiſtens 
ſelbſt geſehn und gehoͤrt habe, ſogar gehuͤtet, nicht ein⸗ 
mal meine eigene Meynung hinzuzuſetzen, zu dem, 
wad ih ſah und hörte, daß dad Volk feb 
ber empfindet, urtheilt lands, rebt und 
verſucht. 
Und nun wird es ſich zeigen; find — Erfah⸗ 
rungen wahr, und gebe ich fie, wie ich ſie empfan⸗ 
gen habe, und wie mein Endzweck iſt, ſo werden ſie 
bey allen denen, welche ‚bie Sachen, die ich erzähle, 
felber taͤglich vor Augen ſehn, Eingang / ſinden. Siub 
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ald das folgende Belehrende auf bie moͤglichſt forgfäls 
Darlegung deſſen, was allenthalben ſchon da iſt, zu... 


Ich babe mid) in dem, was ich hier erzähle, und. 
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fie aber —— ſind fie bas Werk meiner + Einbil 
J dungen und der Tand meiner eigenen Meynungen, ſo 
werden fie, wie andere Sonntagspredigten, am Mon⸗ 
tag verſchwinden. 

Ich ſage nichts weiter, fondern ih füge n nur nod) 
zwo Betrachtungen bey, welche meine Grundſaͤtze uͤber 
die Urt eines weiſen Voltsunterrichts/ ins as zu 
fegen geſchickt ſcheinen. 

Die erſte iſt aus einem Buch unſers ſeligen Luthers, 
beſſen Feder in jeder Zeile Menſchlichkeit, Volkskennt⸗ 
niß und Volkeunterricht athmet. Sie lautet alſo: 

| „Die heilige Schrift meynt, es auch darum fo gut 
mit und, daß fie nicht blos mit den großen Thaten 
der beiligen Maͤnner rumpelt, fondern und auch ihre 
kleinſten Worte an Tag giebt, und ſo den innern Grund 

ihres Herzens uns aufſchließt. — | 

Die zweyte if aus einem jüdifchen Rabiner, und 
lautet nach einer lateiniſchen Ueberſetzung alſo: 

„Es waren unter den Völkern der "Heiden, Die 
rings umher und um das Erbtheil Abrahams woh⸗ 
nen, Maͤnner voll Weisheit, die weit und breit auf 
der Erde ihresgleichen nicht hatten; dieſe ſprachen: 
Laſſet und zu den Koͤnigen und zu ihren Gewaltigen 
gehn, und ‚fie. lehren die Volter auf Erden, gluͤcklich 
machen.“ 

„Und die weilen Männer, — hinaud, und 
ernten die Sprache des Hauſes der Könige und ihrer 
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Gewaltigen, und rebeten mit ben Königen and mit ih⸗ 
ven Gewaltigen in ihrer Sprache.“ 

„Und bie Könige und bie Gewaltigen lobten die 
weifen Männer, und gaben ihnen Gold und Seide 
uud Weyhrauch, thaten aber gegen die Boͤl⸗ 


ker wie vorhin. "Und die weifen Männer wur⸗ | 
den von dein Gold und ber Seide und dem Weyhrauch 


blind, und ſahen nicht mehr, daß die Könige und ihre 


Gewaltigen unweiſe und thoͤricht handeln, an allem 


Boll, das auf Erden lebt. — 
„Aber ein Dann ang unferm Volk beſchalt die 


Weiſen der Heiden, gab dem Bettler am Weg feine 


Hand, führte dad Kind bes Dieben, und ben Sünder - 


and den Verbannten in feine Hütte, grüßte die Zoller 


‚and. die Kriegöfnechte, und die Samariter, wie feine 


Brüder, die aus feinem Stamme find.” 
„Und fein Thun, und feine Armuth, und fein 


Ausharren in feiner Liebe gegen alle Menfchen gemann 
‚ ihm dad Gerz bed Volks, daß ed auf ihn traute, als 
auf seinen Water. Und ald der Mann aus Iſrael - 


fh, daß alles Wolf auf ihn traute, ald auf feinen 
Vater, lehrte er dad Volk, worin fein wahres Wohl 


beftehe; und das Volk hörte feine Stimme, und die 


Fürften börten bie Stimme des Volks.“ 
Das iſt die Stelle des Rabinerd, zu der ich kein 


| REN, hinzuſetze. 


u ‘ 
⸗ * / 


VI 


Und jetzt, ehe ihr aus meiner Stille geht, liebe 
Blaͤtter! an die Orte, wo die Winde blaſen, und die 
Stuͤrme brauſen, an die Orte, wo kein Friede iſt — 

Nur noch diß Wort, liebe Blaͤtter! Moͤge es euch 


vor böfen Stuͤrmen bewahren! 

Ich habe keinen Theil an allem Streit der Men⸗ 
ſchen uͤber ihre Meynungen; aber dab, was ſie fromm 
und brav und treu und bieder machen, was Liebe Got⸗ 
tes und Liebe des Naͤchſten in ihr Herz, und was Gluͤck 
und Segen in ihr Haus bringen kann, das, meyne 
ich, ſey, auſſer allem Streit, uns allen und für und 
alle in unfere Kerzen gelegt. 


j Den 25. Ser, ur 
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Der Verfaffen 
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Vorrede zut zweyten Auflage. 


Dieſes Buch, das ich nor etlich und zwanzig Jahren 
ſchrieb, erhalten hier meine Leſer aufs Neue in uns 
veraͤnderter Geſtalt, wie es zum erſtenmal aus meiner 
Feder Flop, Es war ein Verſuch, den Zuſtand bed 
Volks, ſo wie ich ihn aus unmittelbarer Erfahrung 
kennen lernte, darzuſtellen, und aus dieſer Darſtel⸗ 
lung. ſelbſt die Mittel auffallen zu machen, durch 
welche es moͤglich iſt, denſelben wahrhaft zu verbeſſern. 
Es bat: eine MengeMenſchen gerührt, mir viele 
Freunde erworben; und manche Mutter⸗zu dem Wun⸗ 


ſche gebracht, ihren Kindern zu ſeha, was Gertrud 


den ihrigen wat. Mber das Zeisälter., im’ Ganzen 
genommen, war. meinen Anfichten nicht guͤnſtig, und 
konnte ed nicht ſeyn. Die herrſchenden Maximen der 
letzten Haͤlfte des verfloſſenen Jahrhuuderts mangelten 
ziemlidy allgemein einfacher Kraft und kraftvoller Eins 

fachheit. Sie bezweckten eine hohe Ausdehnung des 
Wiſſens; aber der Menſch im Ganzen blieb unent⸗ 
wickelt, anmaßlich und unbefriedigt. Er mußte ob 
der Groͤße dieſes Wiſſens, auf das man alles baute, 
gleichſam ſich ſelbſt verlie ren. Das größte Uns 
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gluͤck für das Geſchlecht dieſes Zeitalters war bad: | 


daß es durch diefe Ausdehnung feines. Wiſſens gehin⸗ 


dert wurde, einzufeben , daß esohne Kraft und ohne 
Selbſtſtaͤndigkeit lebt, und im djeſer Selbfiiafehung 
allen Sinn für die Wahrheit und Größe der einfachſten | 


BVerhältniffe dev Natur und der Geſellſchaft verlor. . 


Verhältmiffen ausgehende, baffers-Bolfss 
bildung zu-bemirken, natuͤrlich verfehlen. Es 


hatte als Darſtellung des Weſens der häuslichen Volks⸗ 
bildung faſt keine Wirkung, uind Mmachte hauptfoͤch⸗ 


lich als Roman Eindruck. Dem Ziel meines Les 


bens getreu; fuhr ich: inbeſfen immer. fort, nein’ Var 


terland aufiben Zweck des Buchs aufmerkſam zu. mas 
chen, fo wie mich in den Stand zu ſetzen, den Muͤttern und 
Lehrern bie Mitteb an die Hand zu geben, wodurch ſie 
im Geiſte der Gertrud und meinen Vuchs an. ihren 
Kindern handeln koͤnuten. Alles, mas ich Aid:geht 


gethan habe;?uiſtgleichſam nur. die Kortfegung.des 
Buchs, das ich Dir, Leſer uun wieder in dien hand 


gebe. Nimmeß woch einmal-frenndlic, auf, wie Du 
es zum erſtenmal freundlich aufgenommen. Es war 
mein erſtes Wort art das Herz. des Armen under: 


laſſenen im Raub. Es war mein erſtes Wort an dad 


Herz derer, die fuͤr den Armen uud Verlaſſenen im 
4 


⸗ 


In dieſenꝛUmſtaͤnden enußte mein Buch ſelnes eis 
gentlichen Zwecks: Eine von der wahren Lag 
des Volks und feinen werünlihen.ewigen 


IS 


Land an Gottes Statt ſtehen. Es war mein erſtes 
Wort au die Mlütter bes Rande, und an, das Herz, 
das ihnen Gott gab, den Ihrigen zu ſeyn, was kein 
Menſch auf Erde an ihrer Statt ſeyn kann. Moͤge 
ed dem Armen im Laub zum Segen dienen, wie ˖ es 
ihm noch nicht zum Segen. diente! Moͤge es bey denen, 
die bey ihm au Gottes Statt ſtehen, denjenigen Eins 
drud machen, ben es bey ihnen machen muß, wenn 
es dem Armen und: Verlaffenen im Laud zum Segen 
gereichen ſoll! Möge: sinne edle Mutter, des Zander 
von ihm bewegt, ihren Rindern ſeyn, was Ihnen Fein 
Mensch: auf Erde ſeyn Saum, Wan ſage/ was man 
will, die Natur und Gott, ihr ediger Schoͤpfer, laͤßt 
keine Luͤcke. Es iſt Laͤſtexung, wenn man behauptet, 
daß die Muͤtter keiuen Mr Fr len haben, fi. ihren Kin⸗ 
dern zn widmen; man. fage was man will; ich bin 
voll Glauben an dieſen Willen, und voll Hoffnung 
für die Folgen, die die Erweckung dieſes Willens ha⸗ 


ben wird. Auch dad größte Verderben, had aus 


Verirrungen der Menfhen entfpringen. fan, töbet 
die Menfhennatur ewig nieg Ihre Wirkuitg kann ſtill⸗ 
geflellt werden; ihre Kraft if unausloͤſchlich. Man 
gehe in die⸗Huͤtten ber: Aermſten unter dem Wolke, 
und ſehe mad auch ba cin Mutterherz fafl ohne Hand⸗ 
bietung und Hülfe an Rindern zu than im Stande iſt. 

Cs ift eben. fo wenig wahr, daß bie Mütter Leine 
Zeit dazu haben, die erſte Hand an bie Bildung bed 
Kopf und bed Herzend ihrer Kinder zu legen. ‚Die 


‘ 


— 


x 
-  Melftew;- befonberd die zu Manfe, "haben ja ihre Kine 
der einen großen Theil des Tages neben ſich; und war⸗ 
um follsen. fie bey ihrer Arbeit nicht eben fowohl auf 
eine Urt mit ihnen umgeht. und mit.ihnen veden koͤn⸗ 
nen, die ſie unterrichtet und bilder, als auf eine Art, 
die fie nicht unterrichtet und nicht bilder: ; Der Mutter⸗ 
anterricht ſetzt ja Beine Knuſt voraus; er iſt nichts ans 
ders ald Reitzung des Kindes zur mannigfaltigen Auf⸗ 
merkſamkelt anf die Dinge, die ed amgeben; er iſt 
nichts anders ald geordnete Webung ber Sinne, der 
zarten Gefühle des Herzens, der Sprach⸗, Gebaͤcht⸗ 
niß⸗ und Denkkraft, und der natuͤrlichenFertigker⸗ 
ten des Koͤrpers der Kinder; Es fehlt nichts, als daß 
man dem Kerzen der Mütter, und ihrem durch ihr 
Herz ſelbſt vorbereiteten und, ich möchte ſagen / iuſtinktar⸗ 
tig einfach und richtig geleiteten Verſtand die Hand biete, 
und ihnen die Mittel, bie. fie zu gebrauchen haben, fo 
bearbeitet darlege, wie ſie bleſelben — sage 
- BER u 
ng © ae 


me Mitte des Laubes! laßt Euch — ferner 
darin Unrecht thun, daß! man ſagt, Ihr habet keinen 
Sinn and keine Kraft fuͤr das, was unter den Ums 
ſtaͤuden, in denen Ihr lebet, Eure hoͤchſte und ‚heiligfte 
Pfliche if. Wenn Ihe dahin kommt, tm Stillen 
Eurer Stuben zu weinen, daß die gute Gertrud mehr 
an den Shrigen thut, ald Ihr an ben Eurigen biöher 
thatet, fo bin ich ſicher, Ihr verfüches dann auch, ob 
| — 
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ed Euch möglich fey gu thum,. was fie gethan bat, nnd 
auf dieſem Wege iſts, wo ich Euch mit meinen Ce 
mentarbücdern zu begegnen ———— V 
2 

Mein Herz heißt mich hie ſhweigen Kur ee 
das einzige Wort; Wer immer im Land es mit Gott, 
mit der Nachwelt, mit bein Öffentlichen Recht und 
der öffentlichen Orbnung, und mit dem gefidierten 
Hausſegen wohl meynt, der muß, auf welche Art es 
auch immer fey, mit dem Geifle meines Buchs übers . 
einflimmen, und mit mir dad Nämliche ſuchen. Dar⸗ 
um lebe ic) getroſt. Wenn meine Wahrheit zu ber 
Reiſe gedeihet, zu ber fie gedeihen muß, fo wird fie 
auch Frucht bringen; wenn fie deni Urmen und Vers 
laſſenen im Land genießbar bargebradyt wird, fo wird 
er fie andy wirklich genießen, Mancher gute Mann, 
der biöher feinem Nachbar, und manche gute Fran, 
die biöher ihrer Nachbarin, bey allem herzlichen 
MWohlwollen, nicht im Stande war einen guten Rath 
zu geben, wird bahin kommen, Vater ded Armen 
and Matter des Berlaffenen zu ſeyn. Zu biefer Kraft 
amd zu biefer Größe iſts, wohin ich den Geiſt und 
dad Herz der Edlen und des Volks meines Vaters 
landes zu erheben ſuche. Mögen hinter meinem Grabe 
Männer mit vollendetern Kräften fortwirken zu dieſem 
großen Ziel meines Lebens, und möge mein Auge ſich 
nicht fhließen® ohne noch der Seligkeit zu genießen, 
Beydes in meinem Zwecke und in ben Mitteln, die ich 


— we — — 
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bafür anwende, nicht mißkannt zu werden! Ah! dieſe 
Mißkennung hemmt dad Gluͤck von Zaufenden, bie 


allenthalben weifgre uud Eraftuollere Handbietung fin⸗ 


den, wenn, ed we beffer wäre! 


Burgdorf, im Wintermonat 1803. 


Dr a Peftalozzi. \ 








sora on 


erw 


en enann 


1 


bat, 
.. 3. Ein Unmenfe erſcheint. R 


nal 


— * 


4 





D 2 


— 


der hoͤchſt ungluͤklich macht.. 
2. Eine Frau, die Entſcluͤſſe nimmt, und ausführt, 
und bie einen Herrn findet, — ein Vaterherz 


‘ ‘ ‘ o 


4. Gr ift bey feinesgleihen; und "da in's, ‘wo mar 
Schelmen fernen lerntcCc. 
5. Er findet ſeinen Meiſtte. . . 
6. Wahrhafte Bauernge ſpraͤche. 
7. Er faͤngt eine Vogtsarbeit an. 
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- 8. Wenn mean die Räder — fo geht der Dagen. | 


9 Bon den Redten im Lan 

10. Des Scheerers Hund fänft Wafler sur Unzeit, und 
verderbr dem Herren Untervogt ein Spiel, Das 
recht gut ftand. ö R Fe 


. 11. Wohl überlegte Schelmenproiette. ER 


12. Haushaltungsfreuden. — 
13. Beweis, daß Gertrud DEM Manne üeb wat. R 


‚14 Niedriger Cigennub. . ’ 
15. Der Fugen Gang entfällt ein ®v, ober eine Dumm: 


- beit, die ein Glas Wein Poltet. 
16. Bieht den Hut ab, Kinder! es tote ein GSterb⸗ 


—— * — Frau haudelt wertreflich 


18. Ein armer Knab bittet. ab, daß er Lebepiei geſtob⸗ 
len hat, und die Fraute ſtirbt. 


.19. Guter Muth troͤſſet, heitert auf und uf; Sum: R 


merhaftigkeit aber plagt nur, . - » . 
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Ein ante Mann, der aber doch Weib and Kind 
ee a kai 





Es wohnt in Bonnal ein Mänter w. Er heißt Lien⸗ 


hard — und ſeine Frau Gertrud. Er hat fieben Kinder und 


ı guten Verdienſt. — Uber er hat den Zebler, ‚daß er ſich im 





Birthöhaus oft berführen läßt. Wann er da anfigt, fo han⸗ 
delt er wie ein Unfinniger; — und es find in unferm Dorfe 
ſchlaue abgefeimte Burſche, die darauf losgehen, und.daraus 
leben, daß fie den Ehrlichern und Einfältigern auflauern, 

und ihnen bep jedem Anlaß dad Geld aus der Taſche locken. 


| Diefe kannten den guten Lienhard, und verführten ihn oft 


beym Trunf noch zum Spiel, und raubten ihm fo den Lohn 
feines Schweiſſes. Uber allemal, wenn das am Abend ge⸗ 
ſchehen war, reuete es Lienharden am Morgen - — und es 
gieng ihm ans Herz, wenn er Gertrud und ſeine Kinder 
Brod mangeln ſah, daß er zitterte, weinte, ſeine Augen nie⸗ 
derſchlug, und ſeine Thraͤnen verbarg. 

Gertrud iſt die beſte Frau im Dorf — aber ſie und ihre 
blihenden Kinder waren in Gefahr, ihres Vaters und ihrer 





IH muß hier melden, daß in Der ganzen Geſchichte ein, 


alter angefehener Einwohner yon Bonnal kedend einge⸗ 
fuͤhrt wird. 


* 
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Huͤtte beraubt, getrennt, verſchupft *), ins aͤußerſte Elend 
zu finfen, weil Lienhard ven Wein nicht meiden konnte. 
Gertrud ſah die nahe Gefahr, und war davon in ihrem 
Innerſten durchdrungen. Wenn fie Gras von ihrer Wiefe 
holte, wenn fie Heu von ihrer Bühne nahm, wenn fie die 
Milch in ˖ ihren reinlihen Becken beforgte; ach! bey allem, 
bey allem aͤngſtigte ſie immer der Gedanke — daß ihre Wieſe, 
ihr Heuſtock und ihre halbe Huͤtte ihnen bald werden entriffen 
werben, und wenn ihre Kinder um fie her ftunden, und 
fi) an ihren Schoo8 drängten, fo war ihre Wehmuth immer 
noch größer ; allemal floffen dann Thränen über ihre Wangen. 
Bis jetzt Eonnte fie zwar ihr filled Weinen vor den Kin- 
dern verbergen ; aber am Mittwoch vor der legten Dftern — 
da ihr Mann auch gar zu lang nicht heim Fam, war ihr 
Schmerz zu mächtig, und die Kinder bemerften ihre Thraͤ⸗ 
nen. Ach Mutier! riefen fie alle au einem Munde, du 
weineft, und drängten ſich enger an ihren Schoos. Angſt 
und Sorge zeigten ſich an jeder Geberde. — Banges Schluch⸗ | 
gen, tiefe, niedergefchlagenes Staunen, und ſtille Thränen 
umrangen die Mutter, und felbft der Säugling auf ihrem 
Arme verrieth ein bisher ihm fremdes Schmergengefühl. 
Sein erfter Ausdrud von Sorge und von Angft — feirt ſtar⸗ 
res Auge, das zum erſtenmale ohne Laͤcheln hart und ſteif 
und bang nach ihr blickte — alles dieſes brach ihr gaͤnzlich das 
Herz. Ihre Klagen brachen jetzt in lauter Schreyen aus, 
und alle Kinder und der Saͤugling weinten mit der Mutter, 





*) Verſchupft heißt hin und hergeſtoßen, verſchoben oder uͤbel 
behandelt werden. 


; 
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und es war ein entſetzliches Zeunmerteſchreh. ala chen Zen 


hard die Thuͤre eröffnete, 


Gerträd lag mit ihrem Antlig auf ihrem Bette; hörte 
dad Deffnen der Thuͤr nicht, und fah nicht ben fommenden 
Bater — Auch die Kinder wurden feiner nit gewahr — 
Sie fahen nur’ die jammernde Mutter — und hingen an ih⸗ 
sen Yemen, an ihrem Hald, und an ihren Kleidern. So 
fand fie Lienhard. 

Gott im Himmel fi eht die Thraͤnen der Elenden — und 
ſetzt ihrem Jammer ein Ziel. 

Gertrud fand in ihren Thraͤnen Gottes Erbarmen! Got⸗ 
tes Erbarmen fuͤhrte den Lienhard zu dieſem Anblick, der 
ſeine Seele durchdrang, — daß ſeine Glieder bebeten. T% 
desbläffe ftieg in fein Antlitz — und ſchnell und gebrochen 
konnt er faum fagen - — Herr Jeſus! was ift das? Da erfl 
ſah ihn die Mutter, da erit fahn ihn die Kinder, und bey 
laute Ausbruch der Klage verlor ſich — O Mutter! der Va⸗ 
ter ift da! riefen die Kinder aus einem Munde; ; und felbft 
der Säugling weinte nicht mehr. — 


So wie wenn ein Waldbach oder eine verheerende — 


me nun nachlaͤßt — fo verliert ſich auch das wilde Entſeten, 


und wird ſtille, bedaͤchtliche Sorge. — 
Gertrud liebte den Lienhard — und ſeine Gegenwart war. 
ihr auch im tiefften Jammer Erquickung — und aud) Lien⸗ 
barden verließ jegt bad erfte bange Entfegen. a 
Was ift, Gertrud! fagte er zu ihr, Biefer erſchrecliche 
Jammer, in dem ich dich treffe? — 
D mein Lieber! erwiederte Gertrud — finftre Sorgen 





€: 
wmhüllen mein Herz — und went du weg Sf, ſo nagt mich 
der Kummer noch tiefer. a | 
Gertrud, erwiederte Lienhard, ich weiß, —2* du wei. 
veſt — ic) Elender! 
Da entfernte Gertrud ihre Kinder, und Sienpart Hätte 
fein. Antlig in ihren Schoos, und Fonnte nicht reden! — 
. „Auch Gertrud ſchwieg eine Weile — und lehnte fih in. 
ſtiller Wehmuth an ihren Mann, der immer mehr weinte 
und ſchluchzte, und ſich Angftigte auf ihrem Schooße. 
Indeſſen fammelte Gertrud. alle ihre Stärfe, und faßte 
Muth, nun in ihn zu dringen, daß er feine Kinder wicht 
ferner diefem Ungläd und Elend ausſetze. 
Gertrud war fromm — und glaubte an Ghtt - — und 
ehe fie redete, betete fie ſtill für ihren Mann und für ihre 
Kinder, und ihr Herz war fichtbarlich heiterer; da fagte fie: 
. Lienhard, trau auf. Gottes Erbarmen, und faſſe 
Muth — ganz recht zu thun. — 
O Gertrud, Gertrud! — ſagte Lienhard, uns weinfe, 
und feine Ihränen floffen in Strömen. — 
O mein Lieber! faffe Muth, fagte Gertrud, umd glaube 
an deinen Vater im Himmel, fo wird alles wieder beffer ge⸗ 
hen. Es gehtt. mir and Herz, daß ich dich weinen: mache. 
Mein Lieber! — ich wollte dir gern jeden Rummer verſchwei⸗ 
gen, — bu weiſſeſt, an deiner Seite ſaͤttigt mich Waſſer und 
Drod, und die ftille Ditternachtsftunde ift mir viel und oft 
frohe Arbeitsftunde, — für. dich und meine Kinder. Uber, 
mein Lieber! wenn ich dir meine Sorgen verhehlte — dag 
ich mich noch einft von dir und diefen Lieben tvennen müßte 
rom fo wäre ich nicht Muster an meinen Kindern — und an 
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dir waͤr ich nicht treu — O Theurer! Noch find unfere Kin⸗ 
Ser voll Dank und Liebe gegen uns — aber, mein Lienhard! 
und ihre" 






wenn wir nicht Eltern bleiben — fo wird ihre Tiek 
gute Herzlichfeit, auf die ich alles baue, nothwendig verlo⸗ 
ren "gehen muͤſſen — und dann denke, o Kieber! denk auch, 
wie dir ſeyn müßte, wenn dein Riclas einft feine Hütte mehr 


kätte! und Knecht feon. müßte — Er, der jezo ſchon fo gry 


von Freyheit und eignem Heerde redt — Lienhard — wenn 
er und alle die Lieben Such unfere Fehler arm gemacht, 


einſt in ihrem Herzen uns nicht mehr dankten — ſondern 


weinen, ob. und, ihren. Eltern — koͤnnteſt du leben, Lien⸗ 


hard! und ſehen, wie dein Niclas, dein Jonas, wie dein 
iſeli (Lice) und dein Anneli (Enne) #)_0 Gott! ver 
ſchupft, an fremden Tifhen Brod ſuchen müßten — ich 


wuͤrde flerben, wenn ich das. fühen mäßte — fo fagte Gem _ 


txud — = und Thraͤnen floſſen von ihren Wangen. — 


— 
t 


Und Lienhard meinte nicht minder — Was ſoll id) Hunt 


ich ungluͤdlicher! was kann ich machen? — ich bi no) 
elender als du weiffeft — O Gertrud! Gertrud! Dann 
ſchwieg er wieder, rang feine Hände und- weinte lautes Ent 
Fe — | | na 











2 Dieſe Geſchichte in ſchweizeriſch. Die Scene davon if 
in der. Schweiz, und ihre Helden fi nd Schweizer. Mat 
bat deshalben die ſoͤweizeriſche Namen beybehalten, und 
ſogar ſchweizeriſche Provinzialworte, wie 3. E. verſ ch u⸗ 


nem Orte zum andern mit einer Art von Drucke amd don 
Verachtung verſtoßen wird. 


- 


j pfen, weldes ben Fall bedeutet, da ein Menſch von eis. 
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O Kleber! verzage nicht an Gottes Erbarmen — o Thera⸗ 
Pr was es ayd) fepn mag: _ — — daß wir — wen 
und az 

— — ü —— 

— 9 2. 

| eu — ‚die Entſchluͤſſe nimmt, ausführt, mis 
ceiuen Herrn findet, der ein Vaterherz hat. 





“9 — Gertrud? es bricht mir das Herz, dir mein 
Elend zu fagen — und beine Sorgen zu — — und 
Body muß ich es tun. | 
Ich bin Hummel, dem Dogt ©), noch dreyßig Gulden 
ſchuldig — und der iſt en” Hund, und fein Menſch gegen 
die, fo ihm’ ſchuldig find — Ah! saß ich ihn in meinem 
Leben nie gefehen hätte. — Wenn ich nicht bep ihm einkeh⸗ 
se, fo droht er mir mit den Rechten und wenn ich einkehre, 
ſo ift der Lohn meines Schweiffes und meiner Arbeit in ſei⸗ 
nen Klauen, —. Das Gertrud, das iſt die Quelle unſers 
Elends. — | 
| O Lieber! fagte hierauf Gertrud, darfſt du nic zu Ar⸗ 
ner, dem Landesvater, gehen? Du weißft, wie alle Mitte 
‚wen und Waiſen fi feiner rühmen — O Lieber ich denke, | 
er wuͤrde dir Rath und Schutz gewaͤhren gegen dieſen Mann. — | 
8 Gertrud! erwiederte Lienhard— — ich Tann nicht — ich Ä 
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.*) Vogt it in der Saneis, wad " Brafaun der ran ! 
im ae iſt. | 
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barf naht — was wollte ich ‚gegen den. Veg fagen? — ber- 
taufenderlen anbringt, kuͤhn und fchlau: ift, und hundert 
Helfershelfer und Wege: hat, einen‘ armen Mann vor der 
Obrigkeit zu verſchreyen, daß man ihn nicht anhoͤrt. 

Gertkud. O Lieber! ich:habe noch mit keiner Obrig⸗ 
keit geredt — Aber wenn Noth und Elend mich zu ihr fuͤhr⸗ 
ten, ich weiß, ich wuͤrde die Wahrheit gerade gegen jeber- 
mann fagen Finnen. — O CTheurer! fürchte dich nicht — 
denke an mich und deine Kinder, und gehe: — 

O Gertrud! ſagte Lienhard — ich kann nicht — ich darf 
nicht — ich bin nicht unſchuldig — Der Vogt wird ſich kalt⸗ 
bluͤtig aufs ganze Dorf berufen daß ich ein liederlicher 
Zropf: bin. — DO Gertrud! ich bin nicht unſchuldig — was 
will ich fagen? Niemand: wirb.ähn für den Kopf ſtoßen — 
und ausfagen, daß er mich zu allem verleitet hat — D Gera 
trud! könnt ich's! doͤrft ich's! wie gerne wolle ich's! Aber. 
thaͤt ich's and mißluͤng's/ denke; mie wird er.füh raͤchen. 

Gertrud: Aber auch wenn du ſchwiegſt, richtet er dich 
mausweichlich zu Grunde. Lienhard, denk, an beine Kin- 
ber und gehe — diefe Linrühe Rt Herzens muß enden — 
gehe oder ich gehe... | 

. Kiernhbard. — O Gertrud! ih darf nicht! Darf du’, 
* Gott! Gertrud! ach Gott! ul) du's, fo. ae onen 
bin zu Urner — und fag ihm alles. — a 

Fa, ich will gehen, fagte Gertrud — und ſchlief keine 
Stunde in der Nacht — aber ſie betete in der ſchlafloſen 
Nacht — und ward immer ſtaͤrker und entſchloſſener, zu 99 
gen zu Arner, dem Herrn des Orts —— — 

- em fruͤhen Morgen nahın. fie den Säugling, der 


— 


a 2 


.4® 


wie eine Soft maͤhete, und gieng — Stumer weit sum 
Schloſſe des Junkers. 4. 

Arner. faß. eben bey: ſeiner Binde, rvor. der Pforte des 
Schloſſes, als Gertrud ſich ihm nahete. — Er F ſie — 
er ſahr den Saͤugling auf ihreni Arme — und We muth und 
Leiden und getrocknete Zaͤhren auf ihrem Antlitz. —2— 

Was willſt du, meine Tochter? wer biſt du ? fügte. er- 
fo liebreich,, daß fie Muth faſſete zu reden. — : 
Ich bin Gertrud, fagte fie — das Weib des s Mine 
Lienhards von Bonnal. —— ee 
Du biſt ein braves Weib, fagte Amer, gth habe * 

Kinder vor allen andern im Dorf ausgezeichnet - Sie find 
fittfamer und befcheidener als alle übrigen Kinder, und fie 
ſcheinen beſſer genahrt — und doch, höre ich, ſeyd ihr ſehr 
um. — Was willſt du, meine Tochter? 

O gnaͤdiger Herr! mein Mann iſt laͤngſt dem Vogt Hum⸗ 
mel dreyßig Gulden ſchuldig — und das if ein harter Mann 
Er verführtiiän zum Spiel und zu aller Verſchwendung 
o Und de er ihn fürchten muß, ſo darf er fein Wirths haus 
nicht meiden; ; wen er ſchon faſt alle Tage ſein Verdienſt 
und dad Brod feiner Kinder darinn zuruͤck laſſen muß.’ Gnaͤ⸗ 
diger Herr! es find ſieben unerzogene Kinder. Und ohne 
Huͤlfe und ohne Rath gegen den Vogt iſt's unmoͤglich, daß 
‚wir nicht an den Bettelftah gerathen; Und ich weiß, dag 
Sie ſich der Wittwen und Wuifen. erbarmen., wäb. darum 
durfte ich es wagen, zu Ihnen zugehen, und Ihnen unfer 
Ungläd:zu fagen. ch ‚habe aller meiner Kinder Spargelb 
bey mir — in der Abſicht, ed. Ihnen zu hinterlegen, bamit 
ich Sie bitten. duͤrfte, Berfägungen zu treffen, daß Ber Vogl 











1 | 
wiehien Mann; Bis er bezahlt ſeyn wird, nicht mehr u 
und plagen duͤrfe. — | ’ 

Arner hatte laͤngſt einen — auf Hummel — Er 
erfarinte ſogleich die Wahrheit dieſer Klage, und die Weisheit 
der Bitte. — Er nahm eine Schale Thee, die vor ihm- 
fund, und fagte: Du bift nüchtern, Gertrud ? Trinf diefen 

Thee, und. gib deinem ſchoͤnen Kinde von diefer Mil). 

Erröthend ſtand Gertrud da. Diefe Vaterguͤte ging ihr 
ans Herz, daß fie ihre Thraͤnen nicht halten Fonnte. — 

Und Arner Tieß fie‘ jetzt die Thaten des Vogts und ſeiner 
Mitgeſellen, und die Noth und die Sorgen vieler Jahre erzaͤh⸗ 
len; hörte aufmerffam ; zu, hab einmal fragte er fie — Wie 
haft du, Gertrud! das Spargeld deiner Kinder retten kon⸗ 

‚nen, in aller dieſer Noth? 


Da qutwortete Gertrud. — Das war wohl —— gnaͤ⸗ 
diger gen: aber e3 mußte mir ſeyn, als ob, dad Geld nicht 
mein wäre, als ob es ein Sterbender mir auf feinem Todt⸗ 
bette gegeben hätte, daß ich eß ſeinen Kindern aufbehalten 
ſollte. So, faft ganz fo, fah ih es an — Wenn idy zu 
Zeiten in der dringendften Noth den Kindern. Brod daraus 
Faufen mußte, fo ruhete ich nicht, bis ich mit Nachtarbeit 

wieder fo viel nebenhin und den. Kindern wieder er- 


flattet hatte. 5 
Bar da, lese! wie migih — — Gertrud? fg 
Ymer—. : \ 


O gnädiger gem! wenn ie Menſch ſi 4 etwas feſt = 
nimmt — ſo ift ihm mehr moͤglich , als man glaubt — 
Gott hilft. im aͤuſſerſten Elend — menn man redlich = 


189 
Noth und: —* arbeitet — Gnaͤdiger Ser! anche; als Sie 
es in ihrer Herrlichkeit glauben und begreifen koͤnnen. 

.. Amer war durch und durch von der Unfchuld und von der 
Tugend dieſes Weibes gerährt — fragte aber immer noch 
mehr — und fagte: Gertrud, wo haft du diefes Spargeld ? 

. De legte Gertrud fieben veinliche Paͤckchen auf Amers 
Tiſch — und bey jedem Paͤckchen lag ein Zettel, van wem 
alles wäre — und wenn Gertrud etwas davon ‚genommen 
hatte — fo ftand es aufgeſchrieben — und wie fü ie es wieder 
augelegt hätte. — 

Aruer las dieſe Zettel aufmerkſam durch. — 
Gertrud ſah's und errötheie. Ich hätte dieſe Pepiere | 
wegnehmen follen, gnädiger Her! 

Arner lächelte — und las fort : — ‚aber Gertrub ſtoid 
ſchaͤmt da, und ſichtbarlich pochte ihr Herz ob diefen Zet⸗ 
teln; — denn ſie war beſcheiden — — und demůthig — und 
graͤmte ſich auch Aber den mindeſten Anſchein vom Eitelkeit. 
Arner ſah ihre Unruhe, daß fi e die Zettel nicht: beyſeit 

gelegt hatte, und fühlte die reine Höhe der Unſchuld, die bes 
ſchaͤmt da ſteht, wenn ihre Tugend und ihre Weisheit be⸗ 
merit wird, — und befhloß dem Weib mehr, als es bat, 
und hoffete, "Gnade zu erweiſen; denn er fühlte ihren Werth 
— {md daß unter taufenden fein Weib ihr gleich kaͤme. Er 
legte jetzt einem jeden Paͤckchen etwas bey, und ſagte: — 
Bring deinen Kindern ihr Spargeld wieder, Gertrud! — 
und ich lege aus meiner Boͤrſe dreyßig Gulden beyſeit für 
den Vogt = bis er bezahlt iſt. Gehe nun heim, Ger- 
trud — morgen: werde ich ohnedtes in bein Dorß kommen; 
und da werde. ich bir Nube-fdaffen vor dem Hummel. 


/ 
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Gertrud fonnte vor Freuden nicht reden — Kaum brachte 
fie ftammelnd ein gebrochenes fchluchzendes „Bott lohne es 


Ihnen, gnädiger Herr!‘ hervor; Und nun ging fie mit ihe 


zem-Saugling und mit ihrem Troft in ihres Mannes Arme: 
— Sie eilte — betete — und banfte Gott auf dem langen» 
Wege — und weinte Thraͤnen des Danks und der Soming, 
bis fie in ihrer Hätte war. 

Lienhard fah fie kommen — und (ob ben Zeoſt ihres 
Herzens — in ihren Augen — Biſt du ſchon wieder da? rief 
er ihr entgegen — es iſt dir wohl gegangen bey Arner. — 


Wie weißt du's fchon? fagte Gertrud. Ach fehe dir's 


an, du Gute, du Fannft dich night verfiellen. — 

Das kann ich nicht, fagte Gertrud, und ich möcht es 
nicht — wenn ich's auch’ koͤnnte, dir die gute Botfchaft einen 
Augenblid vorenthalten, Lienhard! Da erzählte fie ihm bie 
Güte des Vater Arners, wie er ihren Worten glaubte — 


und wie er ihr Hälfe verſprach. — Dann gab fü ie den Kin⸗ 


dern des Arners Gefchenke, und kuͤßte ein jedes wärner und 
heiterer, als es ſchon lange nicht geichehen war, und fagte 
ihnen: Betet alle Tage, dag es Arner wohl gehe, Kinder 
— wie ihr betet, daß ed mir und dem Vater wohl gehe! 


Arner ſorgt, daß es allen Leuten i im Lande wohl gehe — er 


ſorgt, daß es euch wohl gehe — und wann ihr brav, ver⸗ 
ſtaͤndig und arbeitſam ſeyn werdet — ſo werdet ihr ihm lieb 
ſeyn, wie ihr mir und dem Vater lieb ſeyd. 

Bon diefer Zeit an beteten die Kinder des Maͤurers, wenn 
ſie am Morgen und am Abend fuͤr ihren Vater und Mutter 
beteten, auch für Arner, den Vater des Landes. — 

Gertrud und Lienhard faßten nun neue Entſchluͤſſe fuͤr 


⸗ 


a 


. 
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‘die Ordnung ihres Haufes und für die Bildung ihrer Kinder 
zu allem Guten — und dieſer Tag war ihnen. ein ſeli iger 
Feſttag. — Lienhards Muth ſtaͤrkte ſich wieder, und am 
Abend machte Gertrud ihr ein Eſſen, das er liebte — und 
"fie freueten fi fio ch beyde des Fommenden Morgens, der Re 
Arners — und der Güte ihres Vaters. — 
Auch Arner fehnte fi nach dem Fommenden Morgen — 
“eine That zu thun — wie er — that, um ſeinem Da⸗ 
ſeyn einen a) zu — —— 





Ein —* erſcheint. — 


Und da am gleichen Abend fein Vogt zu ihm fam, nad) 
feinen Befehlen au fragen, fagte er ihm: — Ich werde mor- 
gen felbft nad) Bonnal tommen: Ich will einmal den Bau 
der Kirche in Ordnung haben — Der Untervogt aber ant« 
‚wortete: Gnädiger Herr! Hat Euer Gnaden Schloßmäurer 
jezt Zeit? Nein, erwiederte Arner; aber es iſt in deinem 
Dorf ein Maͤurer, Lienhard, dem ich dieſen Verdienſt gern 

goͤnne. Warum haſt du mir ihn noch nie zu einer Arbeit 
empfohlen? | 
* Der Vogt büdte fich tief und fagte: Sch hätte den armen. 
Maurer. nit empfehlen dürfen zu Euer Herrlichkeit Gebäu« 
den. 

Yrner. Iſt en er ein braver — Vogt? daß ich auf 

ihn geben fann, — 


x 
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Vogt. Ja, Ihr Gnaden koͤnnen ſich auf nn 
er ift nur- ‚ger zu treuherzig. Ä 

Arner. Man fagt, er habe ein braves Weib! iſt ſie 
keine Schwägsrinn? fragt hierauf Arner mit Nadydrud, 

"Nein, fagte der Vogt: fie if N, eine er 
Stille Frau. 2 

Gut, fagte Amer! in morgen um neun Uhr auf dem’ 
Kirchhof — SH werde did) dafelbft antrefien. — 

Da gieng der Vogt fort; ; ganz erfreut Über dieſe Rede; 
denn er dachte bey ſich ſelber, das iſt eine neue Milchkuh in 
meinen Stall, und ſann ſchon auf Raͤnke, dem Mäurer das 
Geld, das ex ben dieſem Bau verdienen möchte, abzuloden; 
und (chnell.eilte er heim und nad) des Mäurers Heiner Hütte, 

Es war ſchon dunfel, als er mit Ungeftäm anpochte. 

Lienhard und Gertrub faßen noch bepm Zifche. Noch 
ftund der Neft ihres Effens vor ihnen. Lienhard aber er- 
kannte die Stimme des neidifchen Vogts. Er erſchrack, und 
ſchob das Eſſen in einen Winkel. 

Gertrud ermunterte ihn zwar, daß er ſich nicht fuͤrch⸗ 
ten, und daß er auf Arner vertrauen follte. Dennoch wurde 
er todtblaß, als er dem Vogt die Thuͤre öffnete. Dieſer roch 
ſchnell wie ein gieriger Hund das verborgene Nachteffen; 
that aber dach freundlich und fagte — nur lächelnd — 

Ihr laßt euch recht wohl ſeyn, ihr Leute; fo endlich iſt's 
feicht olme dns Wirthshaus zu ſeyn; nicht wahr, Kienhard ? 

Diefer ſchlug die Augen nieder und ſchwieg; aber Gere 
trud war fühner — und fagte: Was befiehlt denn der Here 
Vegt? — Es ift ganz fonderbar, daß er einem fo ſchlechten 
Haus naͤher, als and Fenſter Fommt.— 


! 
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Hummel verbarg feinen Zorn, laͤchelte, und-fügte: Es 
iſt wahr, ich haͤtte eine ſo gute Kuͤche hier nicht erwartet; | 
fonft hätte ich vielleicht mehr zugefprochen. En | 

Das erbitterte Gertrud. Vogt! antwortete „fie ihm, du 
riechſt unſer Nachteſſen, und mißgoͤnnſt es uns; du ſollteſt 
dich ſchaͤnen, einem armen Mann ein Nachteſſen, das er 
liebt und vielleicht im Jahr nicht dreymal hat, zu verbittern. 
— Es iſt nicht ſo boͤs gemeint, antwortete der Vogt, immer 
noch laͤchelnd. Eine Weile darauf aber ſetzte er etwas ernft« 
hafter hinzu: Du bift gar zu trotzig, Gertrud; das fteht ar, 
men Leuten nicht wohl an. Du follteft wohl denken, ihr 
ginget mic) vielleicht auch etiva8 an; — doch ich will jegt 
nicht hievon anfangen. Ich bin deinem Manne immer gut; 
und wenn ich ihm dienen kann, ſo thue ich's; davon kann 
ich Proben geben. 


Gertrud. Vogt! Mein Mann ieh alle Tage in dei» 
nem Wirthshaus zum Spiel und zum Trunfe verführt — 
und dann muß id) daheim mit meinen Kindern alles moͤg⸗ 
liche Elend erdulden; das iſt der Dienſt, den wir von dir zu 
ruͤhmen haben. 


Hummel. Du thuft mir Unrecht, Gertrud! Es ift 
wahr, dein Mann ift etwas liederlich; Sch habe es ihm 
auch fchon gefagt, aber in meinem Wirthähaufe muß id in 
Gottes Namen einem jeden, der's will, Effen und Trinken 
geben; — das thut ja jedermann. — 


Gertrud. Ga — aber nicht jedermann drohet einem 
unglädlichen armen Mann mit den Rechten, wenn er nicht 
alle Sabre feine Schuld wieder doppelt gros macht. u 


Nun 








Di 

Nun konnte fich der Dogt nicht. mehr halten; mi Wuth 
fuhr er den kLienhard an. — 

Bift du fo ein Gefell, Lienhard, daß du * von mir, 
redeſt? — Muß ich noch in meirien Bart hinein hören, wie ihr 
Lumpenvoik mich alten Mann um Ehr und guten Namen 
bringen wollt? — Hab’ ich nicht jeweilen vor Vorgeſetzten 
mit dir gerechnet? guf, daß deine Zettel fein alle noch bei mig, 
und in meinen Handen find — BILL du mit etwa gar meine 
Anfoderung laͤugnen, eienbaͤrd? — | 

Es ift gang nicht die Rede hievon — fagte Sienhard; 
Gertrud fuchtnur, daßich fernet nicht neue Schulden mache. — | 

Der Vogt befann ſich ſchon wieder, milderte den Ton 
und fagte: Das ift endlich nicht fo gar übel, doch bift du der 
Mann — fie win dich u wollen in ein Bodshorn hin⸗ 
einfchieben. — 

Gertrud: Nichte weniger, Vogt! ig nadehte ihn 
gern aus dem Bockshorn, darinn er ſteckt, hergus bringen — 
und das iſt dein Buch, Vogt, und ſeine ſchoͤnen Zettel. — 

Hummel. Er hat mich nur zu bezahlen; ſo iſt er ale 
genblicklich aus diefem Bockshorn, wie du's heiffeft. — 

Gertrud. Das wird er wohl thun fünnen — wenn 
er nichts Neues mehr macht. — 

Hummel. Dubift ſtolz, Gertrud — es wird ſich zeie 
gen. — Gelt Gertrud, du wilſt lieber mit deinem Mann dar 
heim altein bröfelen *) als ihn ein Glaͤs Mein bei mir gönnen. 

Gertrud. Du bift niedertrͤchtig, Vogt! aber deine 
Rede thut mir nicht weh. 





”) Euch etwas zu gut — 
Peſtalozzis Werte. J. 2 
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- Hummel fonnte biefe Sprache nicht Länger aushalten. 
& empfand,’ daß etwas vorgefallen fepn mußte, das Diefeg 
- Weib fo fühn machte. Darum durft er nicht feinen Muth 
kuͤhlen, und nahm Abſchied. 
Haft du ſonſt etwas zu befehlen? fagte Gertrud. 
Nichts, wenn's fo gemepnt iſt, antwortete Hummel, 
Wie gemepnt? erwiederte (Gertrud laͤchelnd — und ſah 
ihm ſteif ins. Geſicht. Das verwierte den Vogt noch mehr, 
daß er ſich nicht zu geberden wußte. 
Er ging jetzt — und brummte bey ſich ſelbſt die Treppe 
hinunter, wa8 doch das ſeyn möchte: 
Dem Lienhard war zwar nicht wohl bey det Sache; über 
* Vogt noch viel weigen | 
F — 


J. 4 
Er iſt bey ſeines Gleichen; und da iſts wo man 
| Schelmen kennen lernt. — 
& war jezt faſt Mitternacht und doch war er kaum 
heim, fo fandte er noch zu zweyen von Lienhards Nachbarn, 
daß fie des Augenblicks zu ihm kaͤmen. 


@ chon im Bette, als er nach ihnen fhidte ; 
aber | en fie filh nicht. Sie ftunden auf und gin- 
gen i n Nacht zu ihm bin. 

Un iber alles, was Lienhard und Gertrud feit 
einige than hätten. Da fie ihm aber nicht gleich 


etwas fagen konnten, das ihm Licht gab, ftieß er Ps Wuth 
gegen ſi ie aus. 
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he Hundel was man von euch will, iſt immer nicht 
mit euch ausgerichtet Wofür muß ich immer euer Rarr 
ſeyn? Wenn ihr Holz frevelt, und ganze Fuder raubet — fo 
muß ich nichts wiffen — wenn ihr in den Schloßtriften wat: 
det — und alle Zäune wegtraget, ſo muß ich ſchweigen. 

Du Quer! ‚mehr als ein Drittheil von beiner Waiſen⸗ 
redinung war falſch — und — ich ſchwieg — mepnft du, 
daB Bischen verſchimmelt Heu ftellg mich zufrieden? — es 
iſt noch nicht verjährt. — — 

und dd, Krüel! deine halbe Matte gehört deines Bruders 

Kindern. Du alter Dieb! — was habe ich von bir, daß 
ich dich nicht dem Henker uͤberlaſſe, dem du gehörft? — 

Diefed Gerede machte den Nachbarn bang. Was fbnnen 
wir thun? was koͤnnen wir machen — Herr Untervogt — 
weder Tag noch Nacht iſt uns zu viel — zu thun, was du 
uns heiſſeſt. | 

Ihr Hunde! ihr koͤnnt nichts, ihr wißt nichts. Sch bin. 
außer mir vor Wuth. Sch muß wiflen, was des Maͤurers 
@efindel diefe Woche gehabt hat — was hinter diefem Po⸗ 
den fiedt — fo wüthete er. — Mi 

Indeſſen beſann ſich Kruͤel. Halt, Bogt — ich glaub, 

ich koͤnne dienen, erſt faͤllt mir's ein — Gertrud war heute 
bis Mittag über Feld — und am Abend hat ihr Liſeli beym 
Brunnen den Schloßherrn ſehr geruͤhmt — gewiß war ſie 
im Schloß — am Abend vorher war ein Geheul in ihres 
Stube — aber Niemand weiß warum. Heute ſind u Ä 
gen veſonders Fröhlich. 

Der Bogt war rum ER —— im Si 


— 
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gewefen ſey. Zorn und Unruhe wätheten nun noch gewal⸗ | 
- tiger in feiner Seele. 


Er ftieß greuliche Fläche auß, ——— mit abſcheulichen 


Worten auf Arner, der alles Bettelgeſindel anhoͤre, und Lien⸗ 
hard und Gertrud ſchwur er, Rache ernſtlich empfinden zu 


machen. Doch müßt ihr ſchweigen, Nachbarn — ich will 


mit dem Geſindel freundlich thun, bis es reif iſt. Forſchet 
fleißig nach, was fie thun, und.bringt mit Nachricht. Ich 
will euer Mann ſeyn, wo es noͤthig ſeyn wird. 


Da nahm er noch Buller beyſeits, und fagte — Weißſt 
du nichts von den geſtohlenen Blumengeſchirren? Man ſah 
dich vorgeſtern uͤber den Grenzen, mit einem geladenen Eſel; 
was hatteſt du zu fuͤhren? 

Buller erſchrack — ich⸗- ih — hatte — Nu! nu! 
fprad) der Vogt — ſey mir treu! ich bin dir Mann, wo es 


die Noth erheiſcht. 


Da gingen die Nachbarn fori. Der morgen aber war 


ſchon nahe. — 


Und "Hummel waͤlzte fih noch eine Stunde auf fel- 
nem Loger, ſtaunte, ſann auf Rache, knirſchte oft im wil⸗ 
den Schlummer mit den Zaͤhnen, und ſtampfte mit ſeinen 
Fuͤßen — bis der helle Tag ihn aus dem Bette trieb. 

Er beſchloß jetzt, noch einmal Lienharden zu ſehen, ſich 
zu uͤberwinden und ihm zu ſagen, daß er ihn Arnern zum 
Kirchenbau empfohlen hätte. Er rafite alle feine Kräfte 


zum Heucheln zufammen, und ging zu ihm hin, 


‚Gertrud und, Lienhard hatten dieſe Nacht ſanfter ge⸗ 
ruht, als es ihnen feit langem niicht geſchehen war. “Und 
fie deteten am heitern Morgen um den. Segen dieſes Tas 
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geß. Sie hefften auf die nahe Hälfe vom Vater Arner. 


Diefe Hoffnung bveitete Seelenruhe und ungewohnte won⸗ 
nevolle Heiterkeit über fie auß. 


So fand fie Hummel: Er ſah's — und es ging dem 


Satan an's Herz, daß fein Zorn noch mehr entbrannte; 


aber er: war feiner felbft mächtig, wuͤnſchte ihnen freund- 


lich einen guten Morgen, und fagte: Lienhard! wir wa⸗ 
sen geſtern unfreundlich gegen einander; das muß nicht 


ſo ſeyn. Ich habe dir etwas Gutes zu ſagen. Ich komm 


eben vom Gnaͤdigen Herrn; er redete vom Kirchbau, und 
frug auch nach dir. Ich ſagte, daß du den Bau wohl 
machen koͤnnteſt; und ich denke, er wird ihn dir geben. 
Sieh, ſo kann man einander dienen, — man muß ſich 
nie ſo leicht aufbringen laſſen. 

Lienhard. Er fol ja ben Bau dem Schloßmaͤurer 

verdungen haben, das haſt du Vingf an der Gemeind ger 
ſagt, 
Yummel. Ich habe — aber es iſt nicht; 
der Schloßmaͤurer hat nur ein Koſtenverzeichniß gemacht, 
und dur kannſt leicht denken, er habe ſich ſelber nicht per 
geſſen. Wenn du ihn nach dieſem —— erhaͤltſt. ſo 
verdienſt du Geld wie Laub. — fienert — da fiehft du 
iegt, ob ich's gut mit Dir meyne. — Ä 


Der Mäurer war von der Hoffnung des Baus ber: 


nppmmen und danke ihm herzlich. 

Aber Gertrud fah, wie der Vogt vom erftidten Zorn 
blaß war — und wie hinter ſeinem Laͤcheln verbiſſener 
Grimm verborgen lag; und fie freuete ſich gar nicht. In⸗ 


\ 
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- beffen ging der Vogt weg, und im Gehen fagte er noch: 
Innert einer Grunde wird Arner fommen, und Lienhards 
Liſe, die an ber Seite ihres: Vaters ftand, Li; sum 
Vogt: Wr wiſſens ton feit geftern. 

Hummel erſchrack zwar ob diefem Wort, aber er that 
doch nicht, als ob er'ß hörte. — 3% 

Und Gertrud, die wohl ſah, daß der Vogt dem Geld, 
ſe beym Kirchbau zu verdienen waͤre, auflauerte, war 
hieruͤber Ihr untubig, Fr: 
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Indeſſen kam Arner auf den Kirchhof; und viel Bolt 
aus dem Dorfe fammelte {ih um ihn her — „ben guten 
Herrn zu fehen. 

Sepp ihr ſo mäßig, oder iſt's due; daß ihr alle 
fo Zeit. habt, bier herumzuſchwaͤrmen? fagte der Vogt zu 
Emigen, die ihm zu nahe flunden; denn er berhätete im⸗ 

meier, daß Niemand DEEIEDME, — er Mar Befehle ex⸗ 
hielte. — 

Uber Arner bemerfte es, und fagte laut: Vogt! ich 
hab' ed’ gern, daß meine knder auf dem Kirchhof blei⸗ 
ben, und felbft hoͤren, wie ich «b- mit bem Bau haben 
wi; warum jagſt du fie fo? 
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Kief Bis au die Erde kruͤnnnte ſich Hummel, und rief 
bein Nachbarn alfobald laut: Kemmt doch wieder zuräd, 
ehr Gnaden mag euch wohl dulden. — 

Arner. Haſt du die Schatbung vdm Kirchbau Ki 
ſehen? 

Vogt. Ja, gnaͤdiger Herr! 

Arner. Glaubſt du, Lienhard koͤnne den Bau um 
dieſen Preis gut ı und dauerhaft machen? 

Ja, gnaͤdiger Herr! antwortete der Vogt laut: und 
ſehr leiſe ſetzte er hinzu, ich denke, da er im Dorfe Wohnt 
— koͤnnte er es vieleicht er eſwas weuiges wohlfeiler 
uͤbernehmen. | 

Yrner ‚aber anfmortete ganz laut. So viel ich beim‘ 
Schloßmäurer hätte geben möflen, fo viel gebe ich auch 
biefem. Laß ihn rufen, und forge, daß alles, was au 
dem Wald und aus ben Magazinen dem Schloßmäurer | 
zufommen follfe, auch diefem ausgeliefert werde. 

Lienhard har ‚eben wenige Minuten, ehe Amer ihn 
rufen ließ, ins obere Dorf gegangen; ‚und Gertrud ent» 
ſchloß ſich alfobafo mit dem Bothen felhft auf ben Kirch⸗ 
hof zu gehn, und Arnern ihre Sorgen zu entdecken. 

Als aber der Vogt Gertrud und nicht Lienhard mit 

dem Bothen zurüd fommen fah, wurde er todtblaß. — 

Arner bemerkte ed und frug ihn: wo fehle, Herr un⸗ 

tervogt? — 
* Vogt. Nichts, gnaͤdiger Herr! gar nichts, doch ich 
.. diefe Nacht nicht wohl geſchlafen. 
Man ſah bir faſt fo was an, ſagte Arner, und ſah 
ihm ſteif in Sie rothen Augen, kehrte ſich dann zu Ger⸗ 


* 
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trud, grüße fje freundlich, und. ſagte: IE dein Mann 
nicht da? doch es ift gleich viel, du ‚mufteihm nur fagen, 
aß er zu mir fomme. Ich will dieſen Kirchenbau 
an vertrauen. _ 

Gertrud ſtand eine Weile ſprachlos da, und durfte 
vor ſo viel Volk faſt nicht reden, | 
Arner. Warum redeſt du nicht, Gertrud? Ich will 
beinem Mann den Bau fo geben, wie ihn der Schloß⸗ 


mänrer wuͤrde übernommen haben. Das follte dich freuen, | 


. Gertrud. — 

Gertrud ‚haste, fich wieder erholt — und fagte jetzt: 

gnäbiger Here! die Kirche ift fo nahe a am Wirthahäus. — 
Alles Volk fing an zu laden‘ — und da’ die meiften 

ihr Rachen vor dem Vogt ‚verbergen wollten, lehrten ſie 

m von ihm weg, gerade gegen Arner. 


“ Der Vogt aber, der wohl ſah, daß dieſer alles be⸗ 
merkt hätte, ſtand jetzt entruͤſtet auf, ſtellte ſich gegen 


x . 
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Gertrud und ſprach: Was haſt du ee mein n Wirhs- 


haus? 


‚Sönell “aber unterbrach Arner den Vogt und ſagte: 


Geht dieſe Rede dich an, Untervogt! daß du darein re» 
deſt? Dann wandte er ſi ch wieder zu Gertrud und ſagte; 
Was iſt das? Warum fen bir bie Kirche zu nahe am 
Wirthshaus | 


' Gertrud. Gnoͤdiger Hpr!. Mein Mann. # * 


Wein leicht zu verführen , ‚ und wenn er taͤglich ſo nahe 


gm Wirxthshaus arbeiten muß; ach, Gott! ach Gott! ich 
fuͤrchte, er halte die Verſuchungen niht an, 


x 
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Arner. Kann er denn das Wirthshaus nicht meh 
den, wenn's ihm fü gefährlich ift? 

Gertrud. Gnädiger Here! Bey der heißen Arbeit 
därftet man. oft, und wertn denn immer Saufgeſellſchaft 
vor feinen Augen auf jede Art mit Freundlichkeit und mit 
Spotten, mit Weinfäufen und mit Wetten ihn 'zuloden 
wird; ach Gott! ach Gott! wie wird er's aushalten koͤn⸗ 
nen. Und wenn er denn nur ein wenig wieder Neues 


ſchuldig wird, ‘fo iſt er wieder angebunden. Gnaͤdiger 





Kerr! wen Sie doch wüäßten, wie ein einziger Abend in 


ſolchen Häufern arme Leute ins Joch und in Schlingen 


keingen Tann, wo es faſt unmbglich iſt, ſich wieder her⸗ 
aus zu wickeln. | j = 

Arner. Ich meiß es, Gertrud — und ih bin ent⸗ 
ruͤſtet über dad, was du mir. geftern fagtefl; da vor dei⸗ 
nen Augen und vor allem Volk will ich dir zeigen, daß 
ich arme Leute nicht will dräden und drängen laffen. 

Sogleih wandte er fich gegen den Vogt, und fagte 
ihm mit einer. Stimme voll Ernft, und mit einem Blide, 
ber duch Mark und Beine drang: | 

Vogt! iſt's wahr, daß die armen Leute in deinem 
Haufe gedrängt, verfährt, und vervortheilt werden ? 

Beräubt und blaß, wie der Tod, antwortete der Vogt: 
In meinem Leben, gnädiger Herr! ift mir nie fo etwas 
begegnet; und fo lang ich lebe und Vogt bin, ſagt er, 
wifcht: den Schweiß von der Stine — huſtet — raͤuſpert 

— fängt wieder an — Es ift erfehredtich _ — 
L Herner. "Du bift unruhig, Bogt! Die Frage ift ein« 
fälfig. Iſrs wahr, daß du arme Leute draͤngeſt, in Ver⸗ 


+ N 
wirrungen bringeſt, und ihnen in (beige Wirthehaufe 
Fauſtricke legeſt, die ihre Haushaltungen ungluͤclich mar 
m? 

Vogt. Nein, gewiß nicht, maͤdiger ger! Das iſt 
der Lohn, wenn man Lumpenleuten dient; ich haͤtte es 
sörher denken ſollen. Man hap allemal fnichen Dan, an⸗ 
ſtatt der Bezahlung. 

Arner. Made die vor der Bezahlung keine Sorge; 
#8 iſt nur bie Frage, ob dieſes Weib Lüge. 

Vogt. Ja gewiß, gnaͤdiger Herr! ich will ed tau⸗ 
ſendfach beweiſen. | 

Arner. Es iſt genug am einfachen, Bogt! Über 


nimm dich in Acht: - Du fagteft geſtern, Gertrud je ſey eine 
prave, ftir, arbeitſame Frau und gar keine Schwäge- 
ginn, 


Ich weiß nit — here! ein y beflnge «+ Gie 
Gaben mich « = ich habe fie = + -.dch habe fig « » dafür 


en angefehen = fagte der keichende Vogt. — 


Arner. Du hiſt auf eine Art unsubig, Vogt! daß 
‚man jegt nicht. mit Dir yeden kann; es ift am beten, ich 
erfundige mid) gerade da hop dieſen da ſtehenden Rach⸗ 
harn. ‚Und ſogleich wandfe er ſich zu zween alten Maͤn⸗ 
nern, die ſtill und aufmerkſam und ernſthaft da ſtunden, 
und fagfe ihnen; Id wahr, liebe Nachbarn, werden die 
Zeute in eurem Wirthshaus fo. zum Boͤſen verführt und 
gedrädt? Die Männer fahen fih, einer den andern, on, 

und durften nicht reden... | 
dbdber Arner ermunterte fie liebreich. gachie ng 
wicht! Sagt mir geradezu bie reine Wahrheit. : 


F 4 S 
a ee —* 

€ ift mehr als zu wahr, gnaͤdiger He! aber wahr . 
wollen wir arme Leute gegen ben Vogt Hagen? fügte end⸗ 
lich der ältere, doch ſo keife, daß es nur Arner verſtehen 
lonnte. 

Es iſt genug ,altet Mann! (agte Yemen, um wandte 
ſich denn wieder zum Bot. 

Ich bin eigentlich jezt night ba, um biefe alage zu 
unterfuchen; aber gewiß iſt es, daß ich meine Armen vor 
alter Bebrädung will ficher haben, und ſchon Tängft dachte 
ih, daß ‚Fein Vogt Wirth fen ſollte. Ich will aber das 
his Montag derfchieben — Gertrud! fage deinem Manne, 
daß er zu mir komme, und ſey du wegen den Wirth 
hausgefahren feimethalben jest nur ruhig. 

Da nahm Arner noch einige Geſchaͤfte vor, unp als 
er fie pollendet hatte, ging er noch in den nahen Wald 
— und e3 war fpäth, da er heim fuhr — Auch der Vogt, 
ber ihm in ben Wald folgen mußte, Fam erſt des Nachts 
wieder heim in fein Dorf. — 

Als dieſer jetzt feinem Kaufe nahe war, und nur kein 


Sit in feiner Stube fah, auch Feine Denfihenfimme ” 


hörte, ahnete ihm Boͤſes; denn fonft war alle Abende 
bad Haus vol? — und alle Fenfter von den Kichtern, die 
auf allen Tiſchen fanden, erheitert, und das Gelärm dev 
Saufenden tnte in der Stille der Macht immer ‚ daß 
man's zu unterſt an der Gaſſe noch hörte, obgleich die 
Gaſſe lang iſt, und des = Haus zu oberſt daran 
ſteht. 
Ueber dieſe REN Stile war der Vogt (ehe 
afähroden, - Er offnete mit wildem Ungeſtuͤm bie Thuͤre, 


) 


3 


m 


Land um feine Rechte. Er will mir das Wirthsrecht rau⸗ 
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und fügte: Bas tft daB? mas iſt das? * kein mus 
hier ift. | 

Sein Weib heulte in einem Winkel. O Dam! bifl 
du wieder da. Mein Gott! was ift für ein Unglöd be» 
gegnet! Es ift ein Zubiliren im Dorfe pon deinen Fein⸗ 


den, und fein Menſch wagt mehr auch nur ein Glas 


Wein bey uns zu trinken. Ales fagt, bu fepft aus dem 
Walde nach Arnburg geführt worden. 


Wie ein gefangenes wildes Schwein in feinen Stricken 


ſchnaubet, ſeinen Rachen oͤffnet, ſeine Augen rollt, und 


Wauth grunzet; ſo wuͤthete jetzt Hummel, ſtampfte und 
kobte, ſann auf Rache gegen Arner, und raſete uͤber den 


Eden. Dann redte er mit ſich felbft: So koͤmmt das 


ken, und den Schild jn / dex Herefchaft allein aushängen: 
Dep Mannsgedenfen haben alle Voͤgte gemirthet. . Alle 
Händel gingen dur) unfere Hände. Diefer laͤuft jezt al- 
Ienthalben felbft nach, und fraͤgelt?) jeden Floh aus, wie 


ein Dorfſchulmeiſter. Daher trotzet jezt jeder Buhe einem 


Gerichtsmanne und ſagt, daß er ſelbſt mit Amer reden 
koͤnne. So koͤmmt daB Gericht um glles Anfehn und wir 
fipen und ſchweigen, wie andere Schurken, da er fo an 
uns alle alte Landesrechte Franft ynd beugt. . 


So Iverdrehte der alte Schelm die guten und weifen, 


Thaten des edlen Herrn bey fi ſelbſt. ſchnaubte und ſann 
u Rache, bis er entfehlief.. 








*) Geigeln deißt (wathaft mad zudrinslich fepn. 
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Am Morgen er — er fruh auf, und fang und 
pfiff unter dem Fenſter, auf daß man glaube, er ſey we 
gen dem geftern: Vorgefallnen ganz unbeſorgt. 

Aber Fritz,; fein Nachbar; rief ihm uͤber die Gaſſe: 
Haſt du ſchon ſo fruͤhe Gaͤſte, daß es ſo luſtig ah und 
lächelte bey fich felbft: 

Sie werden ſchon kommen, Fritz! — gopſaſa N 
Heifafa, Zwerfchgen find nicht Feigen, fagt der Vogt, 
ſtredt, dad Brenntöglas®) zum Fenſter hinaue, und ruft2 
Big eind Befcheid thun, Fritz? 

Es ift mir noch zu frub, antwortete Ei, = will 
warten, bis mehr Geſellſchaft da iſt. 

Du biſt immer der alte Schalk, ſagte der Vogt; aber 
glaub's, der geſtrige Spaß wird nicht ſo Abel ausſchla⸗ 
gen. Es fliegt kein Voͤgelein fo hoch, es laͤßt ſi wieder 
nieder. 

Ich weiß nicht, antwortete Fritz⸗ Der Bogel, den 
ich meyne, bat ſich lange nicht herunter gelaflen. Aber 
wir reden vielleicht nicht vom gleichen Vogel. Wjllt du 
mithalten, Vogt! man ruft zur Porgenfuppe, und hie 
mit ſchob Frig das Fenſter zu. 

Das iſt kurz abgebunden, murrte der Vogt bey ſich 
feibft , und fchättelte den Kopf, = en und Baden 





s) Breunts in —— Waßer. 
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und fogte: Wap ift das? mas iſt daB? * kein Bu 
bier ift. 

Sein Weib heulte in einem Winkel. O Mam! biſt 
du wieder da. Mein Gbtt! was iſt fuͤr ein Unglöd be⸗ 


gegnet! Es iſt ein Jubiliren im Dorfe pon deinen Fein⸗ 


den, und kein Menſch wagt mehr auch nur ein Glas 
Wein bey uns zu trinken. Alles ſagt, du ſeyſt aus dem 
Walde nach Arnburg gefuͤhrt worden. 


Wie ein gefangenes wildes Schwein in feinen Stricken 


ſchnaubet, ſeinen Rachen oͤffnet, ſeine Augen rollt, und 
Wuth grunzet; fp, wuͤthete jetzt Hummel, ſtampfte und 


sobte, ſann auf Rache gegen Arner, und raſete uͤber den. 


Edeln. Dann redte er mit ſich ſelbſt: So koͤmmt das 


Land um feine Rechte. Er will mir das Wirthsrecht raus. 


ken, und den Schild jn / dex Herrſchaft allein aushängen: 
Den Manndgedenfen hahen alle Voͤgte gewirthet. Alle 
Händel gingen durch unfere Hände. Dieſer laͤuft jezt al⸗ 
lenthalben ſelbſt nach, und fraͤgelt?) jeden Floh aus, wie 
ein Dorfſchulmeiſter. Daher trotzet jezt jeder Buhe einem 
Gerichtsmanne und ſagt, daß er ſelbſt mit Amer reden 


könne, Sg koͤmmt dad Gericht um glles Unfehn und wir 


figen und fehmeigen, wie andere Schurken, da er p an 
uns alfe alte Landesrechte kraͤnkt und beugt. . 


So Iverdrehte der alte Schelm die guten und meifen, 


Thaten des edlen Herrn bey ſich ſelbſt. ſchnaubte und ſann 
— Rache, bis er entſchlief. 








*) Geigeln deist (manhaft nad zubringlic ſeyn. 
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Am Morgen aber war er fruh auf, und fang und 
pfiff unter dem Fenſter, auf daß man glaube, er ſey we⸗ 
gen dem geftern Vorgefallnen ganz unbeforgt. | 

Aber Fritz, fein Rachbar; rief hm über die Gaſſe: 
Haft du ſchon fo frühe Gäfte, daß es fo luſtig geht? und 
lächelte bey fich felbft: | ! 

Sie werden ſchon kommen, Rrig! — Hopſaſa und 
Heifafa, Zwetfchgen find nicht Feigen, fagt der Vogt, 
fredt, dad -Brenntöglas®) zum Fenfter hinaus, und ruft: 
Willſt eins Beſcheid thun, Fritz? 

Es iſt mir noch zu fruh, antwortete Fris, oa will 
warten, bis mehr Geſellſchaft da ift. 

Du bift immer der alte Schalk, fagte der Vogt; aber 
glaub’, der gefttige Spaß wird nicht fo übel ausſchla⸗ 
gen. Es fliegt fein Voͤgelein fo hoch, es laͤßt ſich wieder 
nieder. 

Ich weiß nicht, antwortete Ste: Der Vogel, den 
ich meyne, hat ſich lange nicht herunter gelaſſen. Aber 
wir reden vielleicht nicht vom gleichen Vogel. Willt du 
mithalten, Vogt! man ruft.zur Morgenſuppe, und hie» 
mit ſchob Frig das Fenſter zu. 

Das iſt kurz abgebunden, murrte der Vogt bey ſich 
feibft , und fhättelte den Kopf, daß Haare und Baden 


*) Breunts iſt gebranntes Waſſer. 
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gitterten. Ich werde, den? ich, bes Teufels Arbeit Ba- | 


ben, bis daB geflrige Henkerszeug den Leuten allen wieder 
aus dem Konfe ſeyn wird; So fagt, er fich felber, ſchenkt 
fih ein — trinft — fagt dann wieder — Muth gefaßt! 


giebt fih um ein Glas Wein eins nad dem andern. Die 
ein halbes. & 

So fagte der Bogt zu ſich felber, und dann zur Frau! 
Fuͤll mir die Schweinsblater*) mit Tabaf; = aber nicht 
Son meinem, nur vom Stinfer, er ift gut für die Bur- 
fehe. Und wenn des Scheerers Bub Wein holt, fo gieb 
ihm vom drepmal gefchwefelten, und thue in jede — 
ein halb Glas Brermts. 


Er ging forts Aber auf der Gaſſe, noch nahe beym 


Hauſe, beſann er ſich wieder, kehrte zuruͤck und ſagte der 
Frau: Es koͤnnten Schelmen mit faufen, Ich muß mich 
in Acht nehmen. Schick mir vom gelbgefottenen Waffer, 
"wenn ic) La Cote?) fodern laſſe, und bring das, felber, 


Drauf ging er wieder fort. 


Aber ehe er noch im Barthauſe war, unter der Linde 
beym Schulhaus, trift er Nickel Spitz und Jogli Rubel 
an. Wo hinaus ſo im Sonnabend» Habit, Harr Unter⸗ 
—— fragte Nickel Spis no. 


*) Tabackſeckel. 
**) Ia Otte. Vin de la Cöte, — Welſch⸗ Berner Bein, 


\ 


Kommt Zeit! kommt Rath! Heute iſt's Samſtag, die 
Kälber laſſen ſich ſcheeren, ich gehe. ind Barthaus, ba 


‚ Bauern. glauben mit immer ze zehen, als dem ai 


SE. 


Bogt. Ih inuß den Bart herunter Haben. — 

Nickel. Dos ift fonderbar, daß du am Samftag 
Morgen ſchon Zeit haft. 

Boni. Es ift wahr, es iſt nicht fo das Jahr duch — 

Nickel. Nein. Einmal ſeit langem kamſt du immer 
Sonntags zwiſchen der Morgenpredigt zum —— 

Vogt. ga, ein paar mal. 

Nideh Ja — ein paar mal, die legten. Da der 
Pfarrer dir deinen Hund aus der Kirche jagen ließ, ſeit⸗ 
dem kamſi du ihm nicht viel mehr ins Gehaͤge. 

Bogt. Du biſt ein Narr, Nickel, daß du fo was reden 
magſt. Man muß eflen und vergeſſen. Die ———— iſt 
mir laͤngſt aus dem Kopfe. 

Nickel. Ich moͤchte mich nicht Da selafen, wenn 
ich Pfarrer wäre. 

Bogt Du bit nicht Hug, Nickel. Warum das 
nicht? Aber koͤmmt in die Stube, es giebt wohl etwan ei⸗ 
nen Weinkauf oder fonft kurze Zeit. 

Nidel. Du mwärdeft dem Scheerer auftöarten, wenn 
er in feinem Haufe einen Weinkauf trinken lieffe.”) 

Bogt. Ach bin nicht halb fo eigennägig. Dan will 
mir ja das Wirthfchaftsrecht ganz nehmen. Wber Nickel! 
wir ſind noch nicht da; der, den ich meyne, hat noch 
aufs wenigſte ſechs Wochen und drey Tage Arbeit, eh ers 
beföümmt — = | 

) Det Vogt, als Wirth, duldete wicht, daß In einem Hau⸗ 
fe, als dem feinen, bey feinem Anlaß Wein ausgeſchenlt 
würde. - 





32. \ 
Nicdcen Ich glaub en ſelbſt. Doch iſt'd immer nicht 
die beßte Ordnung für dich, daß der junge Herr ſeines 
Großvaters Glauben changirt hat. 
Vogt. Ta, er hat einmal nicht voͤllig des Großya- | 
terö Glauben: en 
Nickel. Ich traue foft, er fen in feinem Punkt und. 
in feinem Artikel von allen Zmölfen mit. dem Alten. des 
gleichen Glaubens. 
»Vogt. Es kann ſeyn. Aber der Alte wär mir in 
‚ feinem Glauben ein anderer Mann. | 
Nidel. Ich. denk's wohl, Der erfte Artikel‘ feines 
Glaubens hieß: Ich glaube an dich, meinen Vogt -- 


Vogt. Das ift iuſts. — wie hieß denn an⸗ 


dere? 2 


Nicel. Was weiß ich grad jezt. Sch denk, er hieß: 
Ich glaub. Außer bir, meinem Vogt, keinem Menſchen 
kein Wort. | . 

Bogt. Du follteft — werden, Nickel, du wuͤr— 
deft ‚den Catechismus nicht blos —— du wuͤrdeſt noch 
einen aufſetzen. 


Nickel. Das wuͤrde man mir wohl nicht zulaſſen. 
Edit ich's, ich würde denfelben fo deutfch und fo klar 
machen, daß ihn die Kinder ohne den Pfarrer verflünden; 3 
und denn würde er ja natürlich nichts nuͤtze ſeyn. 
Nidel. Wir wollen beym Wlten bleiben, Nidel! Es 
iſt mir mit dem Catechismus wie mit etwas anderm. Es 
bmmt nie nichts beſſers nach. | V 
— er Ride, 





5 3: 

NRid el. Das iſt forein Spruͤchwort, das manchmal 
wahr iſt, und manchmai nicht. Für dich, fein, wie 
diesmal ein mit dem neuen Junker ==. — 

Vogte Es wird erfi..für anderr nactominch. wenn. 
ihr ordentlich wartet. ‚Und für mich fuͤrchtse ich mich nicht 
fo übel vor. diefem neuen Herrn. Es ‚findet, denen. ug 
MReiſter. 

Nickel. Das iſt wahr. Doch iſt deine, alte zeit mit 
dem vorigen Eommer®) unter, dem Boden — - ,. _ 

Vogt. Nidel! Ich habe fie J einmaͤl gehabt; Pr 
ge fie ein anderer jezt auch. F ee 

Nickel. Das ift wahr, du .haft fü e. — unbſia 
war recht gut. Aber wie haͤtt's toͤnnen fehlen; ber — 
ber, der Weibel und der Virari waren dir ſchuldig. 

Vogt. Man redet mir das nach; aber es warı drum 

nicht wahr. | art 

Nickel. Du magſt jezt auch das 59— du hatteg 
ja mit ein Paaren oͤffentlich Haͤndel, daß das * nicht 
wirder zuruͤck kommen wollte. 

Vogt. Du Rarr, du weißt auch gar —* — 

Nickel. Noch viel mehr als das weiß ich noch. Ich 
weiß noch, wie du mit des Rudis Vater gedroͤlt oᷣcäů 


— 





> Man begrub fin vörigen Sommer Arners Großvater == 
Sein Vater wat viele Jahre vorher im einem Treffen ii 


Vreußiſchen Dienſten geſtorden — oe 
©) Dröln Heißt in der Schweij ——— rechten, PERL’ 
diren. — 


Veſtalonuis Werte. 1. — J 


und wie ich dich da neben dem Hundftälfimter-bei Sitob- 
burden auf dem Bauch Tiegend: vor de Rudis Zenftern an« 
‚traf. Sein Anwald- war eben bey ihm z bis um zwey Uhr 
am Morgen !horchteſt du auf deinem Bauche, was in der 
Stäbe geredt wurde. Ich hatte eben die Rachtwache — 
und eine ganze Woche war mir: der Wein freh bey dir, daß 
| ich ſchwiege. 
Wogt. Du biſt ein Ketzer; dag du das ſagt, es iſt 
kein Wort wahr, und du wärbeft (0 fiehen ; wenn n dus 
brweiſen muͤßteſt. 
. Nidel. Vom beweiſen iſt jetzt nicht die Siebe, aber 

ai wahr ſey, weißt du wohl. 

Vogkt. :EB.ift gut, daß du's einftedft@) — 
Nickel. Der Teufel gab dir das in Sinn, unter dem 

Stroh in tiefer Nacht zu horchen; du hoͤrteſt alle Worte, 
und hatteſt da gut mit dem u beine eigne ——— 
A verdrehen 
1Vogt. Mas du auch mdeſt? 
Nickel. Was ich auch rede? — der Schreibe⸗ 
| nicht dor der Audienz deine Aus ſage deraͤndert, fo hätte der 
Audi feine Matte noch, und ber Wüft und ber Kaibader 

hätten der ſchoͤnen End nicht-thun mäffen. 2 
| Vogt. Ja — du veeſtehſt dı den — nie de Sch 


= meifter Hebraͤiſch. 


- Milch Wen ich ihn nit verſtunde ich Hätte ihn 
von dir gelernt. Mehr als zwanzigimal lachteſt du mir ob 
deivem gehorſamen Diener, dem Herrn ag Er 





*) zurüiimmft. — u 2 Ze ; ze? 
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Wogt. PN das wohl: über daB“ was du fagft, “bar 


we doch nicht. Sonſt i it” wahr, ‚er war ein ſchlauer Teu— 
fel. Troͤſt Gott feine Seile — & wird nun ichn Ing auf 
Michaelis, feltdem er'uhter dem Boden iſt. 

Nickel. Seitdem er a a ha zur she 
wollteft du fagen. 


Vogt. Das iſt nicht recht. Von den Todien uͤnter 


dem Voden muß man nichts Bbſes fügen. * 
Kiel, Du haft recht — fönft- würde ic) erzhlem, 
wie er dep Rbypis Kindern geſchrieben hät.’ — 
Vogt. Er wird bie auf ben Todbet gebeichtet haben 
daß du alles ſo wohl weißſt. — 
Te Einmal weiß en 
Vogt: Das beſte iſt, daß ih PR Handel geiwontien 
habe, wenn” dir waͤßteſt, daß ich den’ Hande verloren 
bitte, dann wär's mir leid . °” — 
Ride: Nein! ich weiß wohl," baß du den Handek de 
woönnen haft; aber auch wie! 
Vogt. Vielldcht vielleicht nicht. 


ii a 4 ,g 


.. 
7 arnl,,- 
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Nickel. Behuͤte Gott ale Menſchen, die arm ſind, vor 


an 
der Feder. r 


Vogt. Ei haſt recht. Es fen ı nur ehe ünd 





waͤr gewiß gut‘ aber eh wäre ch — gut, Nie! Was 
tahen? man Kup chen mit allem ic feon, ‚ wie eB 
ft. > 2 n 8 

Nickel. Vogt! dein ee Spruch da mahnt mid 
on eine Fabel; die ich Son’ elnem Pilgrim hörte. Rn war 
einer aus dem Elſaß. Er erzählte vor einem ganzen rLiſch 





u 


R | 
Leute: Es habe ein Einfiedler in einem. Fehebuch bie ganze 
Welt abgemahlt, und er koͤnne daß Buch faſt auswendig⸗ 
Da baten wir ihn, er ſolle und auch eine. von dieſen Far 
bein erzählen, und da seaählte gt, ‚mb, eben die an die du 
mid. mahneft. | ae 
— "Nun, was iſt fü e Beau. zu Vauderer? — | 
Nickel. Sie heißt — ich kann fie zum Släd — — 
céẽ klagte und jammerte das Schaf daß der Wolf, 
rt ‚der Fuchs, der Hund und der Metzger es ſo ſchrecklich 
Zquaͤlten — Ein Fuchs, der eben vor dem Stall ſtund, | 
rr hörte die Klage — und ſagte zum Schaf: Man muß 
„Immer zufrieden fepn mit der weifen Ordnung, die in der 
„Welt ift — wenn e8 ander wäre - _ es würde es it 
noch — Eu es | 


| 


09” 


"dere Stall zu e on er offen wäre — fo wuͤrde 
„‚e8 Denn doch auch feine. Wahrheit für mich ſeyn. 

Es iſt freplich gut, daß Wölfe, Füchfe und Raub 
„thiere da ſeyn — aber es if ud: gut, daß man bie 
„Schafftälle ordentlich zumache — und daß die guten 
„fchwachen Thiere gute Hirten und Egubhunde haben ge⸗ 

— — 

oft meine 2. Shit, fegte der ger pin⸗ | 
1 allenthalben Biel Raubthiere und we⸗ 
— „eiliger, Got} ‚Pu weiſſeſt, war 
moſen fomeigen "Seine Kameraden 


=. R 
— 2: *7 * 


wi "7 D4S arfhehg, nicht. guten det ern Br 
‚uns des xyi. 
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fegten hinzu: Fa wir möffen weh Fe — und dein — 
„Heilige Mutter Gottes! bitte fir und jept und: ir ver 
„Stunde unſers Abſterbens, Amen: 

Es ruͤhrte uns alle, wie die ige ſo betheien, Ai 
weiß ion wohl, "dad heilige Mutter Gottes bieP für uns” 
ruͤhrt ung Reformirte nicht viel, aber jet Fährte et “ und ‚Miig, 

Vogt. SH glaͤubß wohl, wenn 

Nickel. Es nimmt mid Wunder, daß du's tan 

Bogt. Warum das nicht? Eine intige Schafbarm· 
herzigkeit muß freylich auch Schafkoͤpfe und Schafherzeũ 
innig ruͤhren. Aber mir kvmmt bey dieſer Shafbarinher 
igfeit doch auch noch etwas anders in nn . 

Nidel. Und warden? m: 

Vogt. Bey vieſer herzlichen ——— mten 
denn freylich alle hier, die en steif" Feier, Hunꝛgit 
crepiren. 

Nickel. Dad wäre eben nicht Schäbk = 

Vogt. Weißt du das fo gewiß to Tr 

Nickel. Nein. Ich bin ein Narr — fie müũſten nicht 
Hunger crepiren; ſie wuͤrden, noch immer Aaſe und! 
wild finden‘, und das gehbri ihnen und nicht zahmes Virh 
— das mit Muͤhe und Rollen ergögen und gehiternũ _ 
muß, 

Vogt. So lieſſeſt du fie doch auch nicht ganz Hünger 
aepiren, "Bas iſt noch viel für einen Freund der zahmen 
Thiere. Aber es friert mich 3 komm in die Stube: ut 

Nicdckel. Ach Farm nicht; ich muß weitersh 

Vogt. Nun fo_behär euch Gott, Nachbarn! — wie« 
derfehen. — · (Er seht ab.) 


\ ss 
Gagt zum Nidl; Du Haft ihn Sefalgenes aufgefeit. 
Nicel. Ich wollte, es wärenoch dazu a 
mel, Daß. eh ihn big Morgend.auf der Zunge ‚brannte. 
»Ruhbel. Du wuͤrdeſt vor or, zo nicht ſo Im 
et haben, Bl 
Nickel. Under wuͤrde vor pen —2 nicht ar ge 
antppprtet haben. ee E Er 
db. . Das if auch — gab aenemen 
wie mein Hund, als er das erſtemal das Nasband trug. 
ie "Wenn die Maas voll.ift,. ſo uͤberlaͤuft ſie — 
daB war noch immer bey einem jeden wahr, ‚und, viR — 
auch beym Vogt werden. — ... — 
Me. Behuͤte Gott einen. vor Aemuem; id möchte 
nit. Vogt ſeyn mit feirien. zwey Höfen: — | 
Nickel. Aber wenn dir jemand einen halben anböte 
und den Vogtödienft Dazu, was wuͤrdeſt bu. maden? 
Nubel, DUNui— —— | 
— Nickel. Du Geſcheider! wat wrdeſt du magch? 
Gt, mm woͤrdeſt dem, der dir ihn anböte, gefhwind. ein⸗ 
ſhiagen, das. Tuch mit den zwo Farben um —— 
pad den. v Dogt N LE Fa 
Rubel Meynſt du's fo? * — 
u. ‚Ride, Ja ich .mepn’s km mi: 8, . 
u Rubek. Vir ſchwaͤten die in weg Dit 


Nidel, D = je 16. IR: — ; i ng 
se. Eee — Du: ; 5 — — 
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& eat dns Bogtbarbeit an. 


3 Da der Dogs jetzt — — — größte ex 
den Scheerer und die Grau und die Nachbarn — ohne Hu⸗ 
ſten und ehe er fih fegte, Seuſt huſtete und raͤuſperte er 
ſich allemal vorher, und warf fein. Cat erds euch er dat, 
Renn er außgeſpien und ſich gefegt-hatte.. . 

Die Bauern antworteten mit Laͤcheln, und ſetzten ihre 
Kappen viel ſchneller wieder auf den Kopf, als ſie ſonſt 
thaten, wenn der Herr Untervogt ſie gegroͤßt hatte. Er aber 
Üng — das Geſpyaͤch an. 

Junwier gute Sofung ©), Meifter Scheerer fogt ex; und 

fo viel Arbeit, daß mich wundert, wie ibr dad alles nur ſo 

mit g zwwo Händen machen nt, | 

per Scheerer war ſonſt ein ſtiller Mann, der auf ſol⸗ 
VeWorte nicht gern antwortete. Aber der Vogt hatte ihn 
jest etliche Monate hinter einander und das allemal am 
Senntag am Morgen zwiſchen der Predigt mit ſolchen - 


helleden oerbräßlidh gemacht; ; und wie'idenn geht, 


lie! einmal fegflauch auͤtworten, undb ſagte?*? A 


a ‚Geh Umterongt‘! ER füllte euch Wege Wilder w wie man 


mit "4100: Händen viel arbeiten und doch wenig verbichen 
Unter. : Aber wie iman mit bepden--Händen nichts‘ thun, 
und babes vic Geld verdienen Rune! vas — ud wun 
—tuugundie  . 3... Be :, 


s ‘ 

‘ r ”-. - 

3 R : T ” 4 — J 
si Outer: Net 8 


| 4aßs — 
Vogt. Ya, das iſt wahr, Scheerer! Du follteſt es 


auch probiren. Die, Kunſt iſt Man legt die, Hinde auf 


- eine Art und Gattung zuſammen wies recht ift — Denn 
segnet ed Beld zum Dad) hinein. — ! 
Der Scherrer wagte noch eins und fagte: Nein, Rost, 


‚man widelt fie wohl’ unter.ben gwepfarbigen Mantel; und’ 


ſagt die drey Wortes. Es iſt ſo, bep meinen Eyd, es iſt 
ſo — und bey gutem Anlaß⸗ ſtreckt man kraͤftig drey Fitit 
hinauf, zween hinab — abrakad en + und‘ bie © 
| zn ——— 
Das machte den’ Vogt to. "und er anftoortete: Du 
— zaubern), Scherer! ber das iſt nicht anders. zug 
von beinem Handwerk — nothwendig Zauber- und 
Denteesthnfte verftehen, ee Ä 
en 
Da war jept — dem * een zu rung, ı und 


maueſtnt den Dam ein, der ihm fg. 5% un. er 


Der Vogt aber- fuhr tüchtig fort, und fagte: E ver 


rer iſt ein ausgemochtir Sert! er darf unſer einem. | 
nicht antworten, (Er. trägt je Spiphafen -— .Grepriukg 
„= und. an Opyusag- Dianfehetsen „KEn hat. —*5* 
wie ein Junker — pn, Waden, wie ein Siadtſchreiber. 
Die Bauen Viebten, Yen Scheerer, batten —— 
ehrt und lachten gicht Über des Vogtt, Wir cu ce 


Nur der junge Galli, der eben ſaß, mußte Aber-diä. 


Stadiſchreiberwaden lachen; denn er kam eben--aus-der 


Kanzley, wo der Spaß mit den Waben juſt eiatrafrr Aber 


er 

Ber oqeeret, "BEE aa vierden Def Seine Pin 
En in- bie obere Lippe. — u 

Das machte die Sum mei, daß ei Nie‘ Edpfe 
— ee a A 

Umd der alte ul nm die Tabafspfeife ARTE RUN 
— und ſagte * — Rai 

Bogt! es iſt ger 2 WO wi da: dem Os 


Wit macjeft.: Me 


Und da die.andem fahen, MEERE TON 


x Weute and daB * ſagte, murreten ſie we lauter, u 





ag Er gg er — — 


ſagten: 

— Ja wir Tann 5 Im Oi 
anfigen, Ä \ 

Es iſt mir leid, pa E 1 wi. den Echeten 
wieder gut machen. | 

Buh! hal drey Jaſchen ein vom guten, ‚ber heilt 
Wunden, ohne daͤß man ihn warm macht. 

Sobald der Vogt vom Wein ndeie, verlor fh das 
ernſte Murren der —— Einige — — — daß 
—* — Ce (6; iu isien 2 su 
ſe auf, und font nn. © > 

en DB cr hat ae fo Kuh fr “ 
aeſchlagen. 
ua Der Bogt abet ataher jcht: feinen Seckel Bot Kabel, m 


legte ihn auf den Tiſch. 
3. Mint. Ehriften ;; di ——— on 
tine Be ala | ee 
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1.1 CE geb fen Da ſtunden. immer mehrexe herbey, unh 
die Stube ward bald vol Rauch vom Stinktahak. Dar 
Bogt.aberaaudte pom beſſen. .. 1, 
nbeffen waren der Scheerer und die Nachbarn immer 
noch ſtill, ad machten gar nicht viel Weſeye. Das ſchien 
dem Meiſter Urias nicht gut. Er ging die Stube hinauf 
wa bisunfen,, und, drehett de Beigfinger über die Raſe, 
wie er e3 immer macht, wenn ihm teummer nicht sah 
gehen. mil. on 
ce Eduſt verteufel kalt:in den Stebe be in der Kite richt 
ich Vchts aus, ſagt er zu fich ſelber, geht aus der ©tube, 
giebt der Magd eine. Rranzer, daß .fje ſtaͤrker tinbei; und 





es ward bald warm in der Stube, — — 
in nt 

$. . ee ice 
= Wenn man die‘ Räder ſchmiert, b geht F 
a RE her. Wagen, | BET El = 
>, : .# werte ‚39 


— — ber geſchwefelte Mein. Slaͤſer, GSiß 
ſer her Meiſter Scheerer ruft der Vogt: Grau und 
Junge bringen bald Glaͤſer genug. —D ——[[ 

2 Die Nachbarn nähten ſich ſaͤmtlich vn Bohn an 
der Bogt fchenkt ihnen ein. — 
or Fee find der alte ME und: le Raben wiheh zu 
frieden. SINE ae Te 
HuL. 22 bes jumgen: Gahſſs Bunde WR ja micht der Rede 
werth. Wäre der Narr nur ſtill geſeſſen, ſo zn. 
Scheerer nicht geſchnitten haben. u 


5 « — 
oe, — % 


Aach und naar it einem. jeden ‚das nun, 
* lautes Saufgewuͤhl erhebt ſich · Y 

"Alles lobt wieder den Vogt, und her, Mäurer Sienbarh, 
iſt jest. am vordern Tifch“ein Same, und am andern 
ein Bettler - -- . - 


r Da erzählte. der. eine, wie er r & alle Tage Sol * 


und jegt den Heiligen mache, und. des: andere, wie es wohl 


merke, warum die ſchoͤne Gertrud, und nicht der Mäurer, 
zum jungen Herrn ind Schloß gegangen fen; und wieder 
ein anderer, wie ihm diefe Nacht von der Nafe geträumt 
habe, die der Dogs dem Maͤurer nach Verdienen baldydre - 
den. werde. F 
Wie ein garſtiger Vogel den Schnabel in Sumpf fiedt, | 
und fich vom fäulenden Koth nährt, fo.dahete: Hummel bey 
dem Gerede der Nachbarn fein arges Herz. 
Doch miſcht er "fih ſehr bedachifam und ernſthaft in 
das verworrene Gewuͤhl dieſer Saͤufer und Schwaͤtzet. 
Nachbar a ſagt er, und reicht‘ ihm das Glas dar, 
tet ja ſelber bep der legten Rech⸗ 
nung, und Re ein beeydigter Mann. hr wiſſet, daß 
mir damals der Mäurer dreyßig Gulden ſchuldig geblieben 
iſt. Nun ift’6 ſchon ein halbes. Sahr ; und er hat mir noch. 
teinen Heller bezahlt. — Sch hab ihm auch das Geld nicht . 
einmal gefobert, und ihm Fein "böfes Wort gegeben, und ' 
doch kann vb Aeicht kollimen, iß verkere die Schuld bis auf 
den Testen Heller. = | 
Daͤs verſtehl ſich ſchwuren die Bauten. Du iſt kei⸗ 
nen Heller mehr von deinem „Gelb ſehen, und ſchenkten ſich 
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Au Der Vogt abet wahm · aus ſeinem Sadkalender die Hand« 
ſchrift des Maͤurers, legte ſie auf den Tiſch, und pr Da 
En ihr ſehen, ob’8 wahr iſt. Dos 
Die Bauern begudten die Zandſchrit, als ob ſie Ifed 
ante, und ſprachen: Das ift ein Schurke, der Maͤurer. 
Und -Chriften ‚der Stänblifänger, der bis jetzt viel und 
finfhiweigehb hiftinter: geſchluckt hatte, wiſcht mit dem 
Nodärmel das — ab, ſteht auf, beit fen * in bie 
—— und ruft: ä 
Es lebe dev — —— und alle Gilfadeer *) mäfs 
. gerveden, fo. ruft er, trinkt aus, hebt das Glas wieder 
dem dar, der einfchenft,, trinkt wieder aus, und ſingt: 
„Dee, der dem andern Gruben — 
2°. Der, ber dem andern Stricke legt, 
„Und wär er wie der Teufel fein. 


Und maͤr er noch fo hoch am Belt, - . 
„Cr fünt wir man au Tagen pist —  — —. ... 
Am Ende fflbſt in Dr. hinein cc 
% . » 2 
= m In Dr. bineln — —— 
Se ö - a 
Dr I 
er ee u „Mäuter! ; z 
Pam: J — — Br Re — . ——  ; — 
Tr | | 155. Zu 
u a — m — 2 a 
—— Pa s 4 s — FE — 3 
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— Rou ben Redten.im, Sande. on F 
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: Mic fo laͤrmend, Eikm!. fgte der Va b ige 
vihe u. Es waͤre mir leid, wenn dem. Moaͤurer.ein Uoglädg 


*) Ausihwäger, Verlaͤumder. = 9 | 
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45 
vegegnete. Sch verzeih es ihm. gem, er hars aus Armuth 
gethan. Aber das iſt [hlimm, daß keine ‚Mae more 
Lande fiher find. - 

‚Die Nachbarn. horchten ſteif, als er von — Behten 
im Land redte. Etliche ftellten fogar ‚die Glaͤſer bepfeita, 
da fie von den Rechten: im Sand hörten, und horchten. 
Ich bin ein alter Mann, Nachbarn! und mir kann zicht 
u. dran liegen. Ich habe feine Kinder, und mit mir iſts 

‚ Über ihr habt, Jungens — Nachbarn! — eh an 
uern m Rebe viel gelegen fepn. 

Sa. Unſere Rechte, riefen die Bauern. Ahr fo uns 
fer Vogt. Vergebt fein Haar von unfern Neben. - 
Bogt. Jao, Nachbarn! Es ift mit dem Wirthsrecht 
eine Gemeindsſache, und ein theures Recht um dad Wirtps⸗ 
seht; wir möffen uns wehren. | 

. Etliche wenige Bauern fchüttelten die Köpfe ; und fr 
ten einander leife.ind. Ohr: - 

Er bat der Gemeind nie nichts — Sept nit 
er die Gemeind in den Kath ziehen, in dem er 
ſtekt. 
Aber die mehſem lärmten immer ſictier, färmten und 
fhwuren und Augen, be on grad —— Gemeinb | 
ſeyn m uͤſſe rn. 

"Die Berftänbigern ſhwiegen, und — nur ganz ein 
unter einander: "wir wollen denn ſehen; wenn ihnen der 
Mein’ aus dem Kopf ſeyn witd. 

— Indeſſen trank der Vogt bedaͤchtlich Immer von ſeinem 
gefoitenen, Waſſer, und, fuhr fort, bie eihipten Nachbarn 
ihren —* in Sorgen zu ſeben. — 
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gJur wißt alle,‘ ſagte er zu ihnen, sole unfer Altvatec 
Ruͤpplij vor zweyhundert Jahren mit dem graufamen be 
on diefes Junkers zu kaͤmpfen hatte, — = 

Dieſer alte Ruͤppli*) (mein Großvater bat ef ine taus 
— erzählt) hatte zu feinem liebften Spruͤchwort u 
Wenn die Junker den Bettlern im Dorf hoͤfelen (gute 
Worte geben), fo heif Gott ven Bauern. Sie thun das 
nur, damit ſie die Bauern entzweyen, und denn allein Mel⸗ 
ſter ſeyn. Nachbarn, wir en immer nur de Natren 


— Spiel ſeyn. —— 
Bauern. Nichts iſt — Wir entf immer nur 
— Narren im Spiel ſeyn. I 


Vogt. Ja Nachbarn! Wenn - eure Gerichtsmaͤnner 
nichts mehr zu bedeuten haben, dann’ habt ihre gerade wi 
die Soldaten, denen der Hinterhut abgefehnitten tft. Det 

neue Junler iſt fein und liſtig wie der Teufel, Es ſaͤb 
ihm's kein Menſch an, und gewiß giebt ee ohne gute Gründe 
Heinen: Menſchen fein gutes Work. Wer ihr nur’ das 
Halbe wuͤßtet, was ih, ich wuͤrde denn nicht noͤthig has 
ben zu reden. Uber ihr ſeyd doch auch nicht Stocknarren. 
Ihr werdet wehl ewãz inerfen, und üuf eurer Hut kon. 


2 «l je» 





*) Rüpplj war ein — Altvater vom Vonnal, — 
hatte gegen-eiuen alten Erbherrn von Arnhheim fi der Ge⸗ 
., mielnd treulich augenommen, und Haah, und Gut dran ges 

ſetzt, daß das Dorf nicht einen Tag mehr Frohndleuſte ‚tige 
gen muͤſſe. ‚Aber das Sprühmort, das ihm Hummel da in 
den Mund legt, von dem weiß kein Menſch mit Wahrheit, ’ 
daß ee Rüppfi in — deben bi. „einäloed Dal geſagt 
hatte. | LE 
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Abi, mit dem ed der Vogt abgeredt, und dem er ein 
Zeichen. gegeben -hatte, antwortete ihm: 
, Mesuft du, Vogt! wir merken, den Seif —* & 
will das — —— ins Schloß äichen. 
Vogt. Merkt ihr etwas. — 
Bauern. Ja, bey Gott. Aber wir leiden es nicht. 
wſere: Ringe ſollen ein Wirthshaus haben, das for iſt, 
wie wie's jept haben. es 
Aebj. Er Tonnt uns im Schloß die Maas Wen für 
einen Ducaten verlaufen. Und * un DE — 
unſern Kindern ſeyn. —— 
Bogt. Das iſt auch zu vi geredt, Aehi! uf eis 
wen Dusaten Bann xer die Mans: Wein doch nicht bringen... 
Ach}. ‚a, ja. Schmied und Wagner ſchlagen auf, daß 
08 ein Grauſen ft, ‚und. ſelber das Helz iſt gehtumalıthennes” 
als vor fünfzig Jahren. Was kannſt du Tagen, Vogt, fo 
wie alles in Bwang-ift, muß alles fleigen. Was Eangff 
du ſagen, wie hoch die Mans Wein noch kommen fünute; - 
wenn das Schloß allein ausſchenken duͤrfte. ARM 
ſchon teufelstheuer wegen dem Umgeld. 
Vogt. Es iſt ſo; es iſt in allem Immer meht Bang 
und Hinderniß;und das vertheuert alles. — 
| Sa, ja, werm wird leiden, fagten bie Bauern, käme 
ten, foffen und-dsohten. Das Gefpräd wurde endlich wiß 
des Gewuͤchl eines tobenden Geſindels, das ich — wei⸗ 
— Tann, — 
. u! — 
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ine ee ers 
De Scheerers Hund faͤuft zur Ungelt Bife, und 
verderbt dem ‚Kern Unlervogi ein ‚Spia, da⸗ 
recht gut DR | a 


Iner 3 
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EL R ng, T 
. Die — waren ſwon RER eeiefen :Cheiten, der 
| Ständtifänger, der' neben dem, Vogt-faßs; som Srärtftens 
Dieſer ſchrie einsmals: Laßt wich hervot. Der Bögt'und 


bdie Nachbarn ftunden auf, und machten then: Platz. Aber 


er (hwanite über den Tiſch und ſtieß des Vogts Waſſer⸗ 
krug um.: Erſchrocken wiſcht dieſer, ſo gefehwind er Tan, 
das verſchuͤttete Waſſer vom Tiſch ab, damis Niemand bei 
Verſchuͤttete auffaſſe, and: den Betrug merke. ‚Uber des 
Scheerers Hund unterm Tiſche was durſtig, lappett bat 
verfihüttite. Waſſer vom Boden, und unglödlicher Weile 
ſahes ein Nachbar, der wehmuͤthig nach dem guten: Wein 
unter, ven Tiſch guckte, daß’ Hettor ihn auflecke. Er rief 
dem Vogt: Wunder und — — — wenn ſaufen 
die Hunde Wein? — 

Du Narr! ſeit langem, — der — und winkt 
ihm mit dir Hand und mit dem Kopfe, und ſtoͤßt ihn mis 
den Füßen unterm Tiſch, daß er doch ſchweige. Auch dem 
Hunde giebt er einen Stoß, daß er anderswo hingehe; aber 
der verſtund den Befehl nicht, denn er gehoͤrte dem Schee⸗ 
rer; er gab Laut, murrte, und leckte denn ferner bad. ver⸗ 
ſchuͤttete Wafler vom Boten, _ Der Herr Untervogt aber er» 
blaßte über diefem Saufen des Hunds; derin es gudten im⸗ 
mer. 
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mer mehrere — unter den zn. Men ſtieß bald 
in allen Ecken die Köpfe zufgmmen, und zeigte, auf den. 
Hund. Des Scherrer Frau nahm jegt fogar bie Scyaben : 
des zerbrochenen Kruges vom Boden auf an die Naſe; ‚unbe 
da fie, e,nacd Waſſer ven, ſchuͤttelte fie mächtig dan: en 
und Tagte laut: Be 

Das ift nicht ſchoͤn!“ Ze 

Nach und nad) murmelten die Bauern an allen Sem: * 
Dahinter ſteckt was. 

Und der Scheexer ſagte dem * unter die Naſe: Vogt! 
dein ſchoͤner Wein iſt geſottenes Waſſer. 

Iſt das wahr? riefen die Bauern. Was Zeuf ift 
des, Vogt! warum faufeft du Waſſer? _ | 

Betroffen antwortete der Vogt: Es ifk mir nicht recht 
wohl; ich muß mich fehonen. 

Aber die Bauern glaubten der YUntwort nicht — und: 
ligts und rechts murmelte je laͤnger fe mehr alles: Es geht 
hier nicht recht zu. | 

Ueber das Flagten jetzt noch ia es ſchwindle —9— 
vom Wein, den ſie getrunken haͤſten; und id; a son, 
fo wenigem nicht. fenn. = 

Die zween Vornehmften aber, die da waren, Amen | 
af, gaben dem Scheerer den Kohn, -fprachen: Behuͤte 
Gott, Nachbarn, und gingen gegen bie Stubenthäre. 

So einsmals ihr Herren, warum fb einsmals aus der 
Geſellſchaft? * ihnen der Vogt. 

Wir haben ſonſt zu thun, antworteten die Dim, 
und gingen fort. | 

Vehalozat's Werte. 1. Ge 2 
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Der Scheerer begleitete ’fie außer die Stube, und fagte 
zu ihnen: Ich wollte lieber, der Vogt wäre. gegangen. Das 
ift Fein: Städlein „bey dem er's gut mepnt, weder mit dem- 
Bein, noch mit dem Waſſer. 

Wir glauben's auch nicht; fonft warden wir — dn 
ſitzen, antworteten die Maͤnner. 

Scheerer. Und dieſes — konn ich ng 
den — 

Die Männer, Du haft auch feine — Und 
du Eörinteft noch in Uingelegenheit kommen. Wenn ich dich 
wäre, feste der Aeltere hinzu, ich braͤche felber ab. 

Ich darf nicht wohl, antwortete der Scheerer. 

Es ift nicht mehr die alte Zeit, und du bift doch in dei⸗ 
ner Stube etwa noch Meifter,, fagten die Männer, 

Ich will euch folgen, ſagte der — und ging wie⸗ 
der in die Stube. 

Wo fehlte dieſen Herren; — vor fie fo plotz⸗ 
lich aufbrechen, fragte der Bogt. Due 

und der Scherer antwortete: Es ift mir eben wie ih⸗ 
nen; ſo ein Gewuͤhl iſt nicht artig, und. mein Haus iſt gar 
nicht u = 

Vogt. Aha — iſt das die Meynung. 

Scheerer. Ja wahrlich, — Untervogt! ich habe 
gern eine ruhige Stube. 

Dieſer Streit ader gefiel den Ehrengaͤſten nicht wohl, 

Wir wollen ftiller feon; fagte der Eine. 

Wir wollen recht thun, ſagte der Andere. | 

Immer gut Freund fepn ift Meiſter, ein Dritter. 

Vogt! noch einen Krug — fagte Chriſten — 
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‚Ha, Rachbarn! ich Bab auch eine Stube; wir Finnen 
\ en Herrn ee gar wohl in — laſſen, ſagte der 
Bogt. 

Das wird mir, lieb fen, antwortete, der Scheerer. 

Aber die Gemeindſache iſt vergeſſen, und das theurg 
Wirthstecht/ Me: regte noch — der aͤl⸗ 
tere. 

weir — wer nicht falſch iſt, rief — der Sagt, 
musrete Donner und Wetter, blidte wild umher, fagte zu 
Nemand behäte Gott, aut. ſchlug die — binter iii zu, 
daß die Stubs zitterte = 

Das iſt umverſchaͤmt/ * der Schema 

Ja es iſt umverfehämt ;' fagten viele Bauen. . 

Das iſt nicht richeig, ſagte der TER ich eima 
mal gehe nicht ins Vogts Haus — 

Ich auch nicht, antworieté Lauͤpi ⸗ 


Stein, der Teufel, ih auch hit, ich beit An geſtern 


Morgen, fagte der Renold. Ich ftund zunaͤchſt bey ihm 


und bey Arner, uͤnd ich ſah wohl, wie es gemeynt war. 
Die Nachbarn ſahn ſich einer den andern an, was ſie 
thun sollten; ; aber, die meiften fegten fich wieder und bie 
ben, 
Nur bj. und Chriſten und noch e ein paar Lumpen nab⸗ 


und. ‚gingen ihm nach. | En 

. Diefer aber fah jegt aus feinem zenſter nach der Gaſſe, 
de ind. Scheerers Haus fuͤhrte, und abs ihm · lange Nie⸗ 
mand nachkam, ward er über ſich felber zornig | 


— 
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Dasß ich ein Ochs bin, ein lahmer Ochs. Es iſt bald 
Mittag, und: ich habe nichts ausgerichtet. Der. Wein iſt 
gefoffen , und jegt lachen fie mich noch aus. Sch babe 
mit ihnen zeplaperet, wie ein Kind, das moch ſaͤugt, und 
mich herabgelaffen. wie einer ihres gleichen. Ja, wenn 
ich's mit'diefen Hundekerls im Ernft gut mepmte;: wenn 
dad, was der Gemeinde nuͤtzlich ift, auch mir lieb und 
recht waͤte, oder wenn ich mich zulegt nur aufferlich mehr 
geſtellt hätte, als ob ich's gut mit ihr meyne, dans wäre 
es angegangen: So eine Gemeinde tanzt im. Uugeahlid 
nach eines Geſcheiden Pfeife, wenn fie denkt, duß man es 
gut meyne. Wer did Zeiten waren gar zu gut fuͤr mich. 
Unter dem Alten, fragte ich der Gemeinde ober: einem Beiß- 
bocke ungefähr gleich viel nady.: Ge lang ich; Vogt bin, 
war’3 meine Luft und meine Freude, fie immer nur zu 
narren, zu beihimpfen und zu. meiftern, und eigentlich 
hab ich gut. im, Sinn, es noch ferner zu tbun. Uber dar- 
um muß und. ſoll ich ſie ie auch tuͤchtig drey Schritt vom 
Leibe halten; das Händeöräden, das Herablaſſen das mit 
Jedermann Rath halten und freundlich thun, wie ein als 
fet Seute Schwager, gehi nicht mehr an, wenn than ei⸗ 
nen zu wohl kennt. Unſer einer muß ſtill und allein fuͤr 
ſich handeln, nur die Leute brauchen, die er kennt, und 
die Gemeind Gemeinde ſeyn laſſen. Ein Hirt berathet ſich 
nicht mit den Ochſen; und doch war ich di Narrs ae. 
Mg und wollte e8 thun. 

Indeſſen kamen die Männer mit den leeren — 

Seyd ihr allein — wollten die Hunde — mit? — 
der — — 
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Hein, kein Menſch, antwortete Aebj. 

Vogt. Daran lliegt viel. 

Chriſten. Ja, recht viel, ich denk's auch. 

Vogt. Doch moͤcht ich gern wiſſen, was ſie jetzt mit 
einander ſchwaten und rathen. Chriſten, geb und ſuche 
noch mehr Flaſchen. | | 

Chrijien. Es find feine mehr da. 2 

Bogt. Du Narr, das ift gleich vie Geh nur und 
ſuche. Wenn du nichts find’ft, fo laß dich fcheeren ober 
laß zur Ader, und wart: und borch auf alles, was fie er- 
zaͤhlen: uͤberbringſt du mir vieles, ſo ſauf mit dir big 
an den Morgen, u 

Und du Loͤli, du mußt zu deB Maurers älterm Ge- 
felen — dem Joſeph, gehen; aber ſieh, daß dich Niemand 
merkt. Du mußt ihm ſagen, daß er zu mir lomme, in 
der Mittagsſtunde. | 

Noch ein Glas Wein auf den Weg. Mid durftet — 
ſagt Loͤlj — ich will dann laufen wie ein Jagdhund, und 
im = wieder da ſeyn. 

‚ fagte der Vogt, und gab ihnen noch eins auf 
den 9 u — | 

Da gingen diefe, und die Voͤgtin fiellte ben zween 


bern auch Wein dar zum trinken. 








. 11. 
Wohi überlegte Schelmenprojekte. 


Der Vogt aber ging ſtaunend in ſeine Nebenſtube, und 
raihſchlagte mit ſich ſelber, wenn Joſeph kommen werde, 


wie er's anftellen- wolle. Jalſch iſt er, darauf kann ich 
zaͤhlen; und ſchlau wie der Teufel. Es ſtehen "Diele Tha⸗ | 
ler, die er verſoffen, auf feines Meiiters Rechnung — 
. aber mein Begehren ift rund. Er wird fich fürchten, und 
mir nicht trauen. ⸗⸗⸗Es laͤutet fchon Mittag. Ich will 
ihm bis zehn Thaler bieten, innert drey Wochen fällt der 
ganze Beſtich *) vom: Thurm herunter, wenn er thut, 
fund ih will. Zehn Thaler ſollen mich nicht reuen, ſagte 
der Vogt — und da er ſo mit ſich ſelber redet, kommt 


li und hinter ihm Joſeph — fie kamen nicht mit ein⸗ 


ander, damit man deſto weniger Verdacht Thöpfe. 

Gott gruͤß dich, Joſeph; ; weiß, dein — nicht, daß 

du hier biſt? 
Joſeph antwortete: Er iſt noch im Schloß, aber er 
wird auf den Mittag wieder kommen, wenn ich nur um 
‚ein Uhr wieder. auf der Arbeit bin, fo wird er nichts 
merfen. 

Su — Ich habe mit dir zu reden, Joſeph! Wir 
möflen allei ſeyn, fagte der Vogt, führt ihn in die hin- 
tere Stube, ſchloß bie Thuͤre zu, und ſtieß den einen 
Riegell. | 

Es ftund Schweineſleiſch, fe, ein und zer. 
auf dem Tiſche. Der Vogt nahm zween Stühle, ſtellte 
ſie zum Tiſch, und ſagte zu Joſeph: 

Du verſaͤumeſt dein Mittageſſen, halts mit und ſetze 
big, — 9 — 


— 





Das außere Pflaſier ber Mauer. 
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Das laͤßt ſich thun, antwortete PR fepte ſich hin, 


— fragte den Vogt: Herr Vogt! ſag er, was will er, 
ich bin zu ſeinen Dienſten! 

Der Vogt antwortete: Auf dein gut Wohlſeyn, Jo⸗ 
ſeph! trink eins; und denn wiederum: verſuch dieſe War⸗ 
ſte, fie follen, gut feyn. Warum greifft du nicht zu? Du 
haft ja fonft theure Zeit genug bep deinem Meifter. Ä 


Sofeph. Das wohl — Uber ed wird doc) jegt befs 


fer kommen, wenn er Schlobarbeit kriegt. 

Vogt. Du biſt ein Natr, Joſeph! Du ſollteſt bir 
wohl einbjlden, wie lange das gehen utbchte. Ich wollt's 
ihm gerne goͤnnen; aber er iſt nicht der Mann zu fo et 


was. Er hat auch noch nie ein Hauptgebaͤude gehabt; aber 
er verlaͤßt ſich auf dich, Joſeph. 


Joſeph. Das tann ſeyn — Es iſt ſo was. 


Vogt. Ich hab' es mir wohl eingebildet, und dar⸗ | 


um mit dir reden wollen. Du Eönnteft mit einen großen 
Gefallen hun, 


Joſeph. Ich bin zur Aufwart, Here untervogt! Auf 


ſein gut Wohlſeyn. (Er trinkt.) 
& ſoll dir gelten, Maͤurer! ſagt der Vogt, und legt 
ihm wieder Wuͤrſte vor, und faͤhrt fort: Es waͤre mir 


lieb, daß das Fundament der Kirchmauer von gehauenen 


Steinen aus dem Schwendibruch geſetzt wuͤrde. 

Jo ſeph. Potz Blitz, Herr Vogt! das geht nicht anz 
er verſteht das jezunder nicht. Dieſer Stein iſt hierzu 
nicht gut, und zum Fundament taugt er gar nicht. 

Bogt. O der Stein iſt nicht fo ſchlimm; ich habe 


ihn ſchon gar zw viel brauchen gefehen. Er ift, bey Gott! 


2 





— 


gut, goſeph! und mir gefchähe ein — — wenn 
dieſe Steingrube wieder eröffnet: würde, 


| Joſeph. Vogt! es geht niht an, 


Bogt. Ich il dankbar rn für den Dienſt, ‚30° 
ſeyhl 
%of epb. ‚Die Mauer ift innert ſechs Jahren ea 
wenn fie aus diefem Stein gemacht wird. . 


Bogt. Ach, ich mag von dieſem — * das 
ſind Narretheyen. 


Joſeph. Ben Soft) es iſt wahr. Es find a am — 


daniente zwo Miſtſtaͤtte und ein ewiger Ablauf von Staͤl⸗ 


fen. De. Stein wird abfaulen wie ein tannenes Bret. 
er gt. Und denn zufegt, was fragft du darnach, ob 
die Mauer in gehn Jahren noch) gutift. Du wirft fuͤrchten, 
der Schloßhert vermoͤge alsdann keine neue mehr. Thuft 
du, was ih fage, fo haft du ein — vet großes 


Trinkgeld zu. erwarten, 


Joſeph. Das iſt wohl gut; aber wenn ber "Sunfes 


e felber merkte, daß der Stein nichts nuͤtze iſt? 


Vogt. Wie, ſollte er das vefrhen? dabon iſt y feine 
Rede. | 

Sofepb. Er. weiß in —* Sachen iel mehr, 
als man glauben follte; du kennſt ihn aber beffer als id). 
“ .Bogt. Ah! das verfteht er nicht. er 

Joſeph. Ich glaub's zulegt felbft nicht. Der Stein 
ift dem Anſehen nach fehr ſchoͤn, und zu anderer Arbeit 


vortrefflich gut. 


\ 
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Bogt. "Bich mir beine Hard darauf, daß der Mei 
fier die Steine aus biefem Bruche. nehmen muß. Thut 
er's, fo Friegft du fünf Thaler Trinkgeld. 

Sof eph. Das ift vidl, wenn ich's nur ſchon hätte. 

Vogt. Es ift mir, bey Gott! Ernft. Ich zahle ihm 
fuͤnf Thaler, wenn er's thut. 

Joſeph Nun, da hat er mein Wort, Herr Bogt, 
(Er fireat ihm die Hand Der, und verſprichts in die Hand.) 
Es ſoll fo ſeyn, Herr Vogt! Wie geredt; was ſcheer ich | 
mid um ben Herrn im Schloß, 

Vogt. Noch ein Wort, Joſeph. Ich habe ein Saͤck⸗ 
chen voll Zeugs von einem Keen aus der Apotheke. Cs 
ſoll gut ſeyn, daß der Beſtich an den Mauern halte, wie 
Eiſen, wenn man's unter den Kalch miſcht. Aber wie 
es iſt mit dieſen Spitzhoͤslerkuͤnſten.) Man' darf. ihnen 
eben nicht ganz trauen. Ich moͤchte es lieber an einem 
fremden Bau, als an meinem eigenen verſuchen. 


Sofepb. Das fann ich ſchon. Ih wilſ's an eines 
Nachbarn Ecke probiren. 

Vogt. Das ‚an ‚einem Ede probiren, fo im Klei- 
nen, iſt nie nichts nuͤtze. Man irret ſich dabey, wenn's 
geraͤth, und wenn's fehlt. Man darf nie raum, und ift 
nie ſicher, wie's denn im Großen koͤmmt. Ich möchte e3 
am ganzen Kirhthurm probiren, Joſephl! ift dad nicht 
möglich ? 2 


4 P 





# + 


— 
*) Gpighösier ſagen die Schweizerbauern ben Herten, weil le 
nicht fo großs weite Hofen tragen wie fie. — 
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Joſe ph. Braucht's viel ſolcher Moore unter den 
u Kalch? 
Vogt. Ich glaub auf ein Säle nur ein Pas 

Pfunde, . | 

Joſeph. Dann iſrs gar leicht. 

Dogt, Willſt du mir's thun? 

Joſeph. Ja freylich. 
Vogt. und ſchweigen, wenmn's fehlt? 
Joſeph. Es kann — übel fehlen, und vatuͤrlich 

ſchweigt man. 

Vogt. Du holeſt die Waare allemal bey mir vab, wenn 
du ſie brauchſt, und ein Glas Wein dazu. we 

Sof eph. Ih werde nicht ermangeln, Herr Unter 
vogt! Aber ih muß fort. Es hat Ein Uhr. geſchlagen. 
(Cr nimmt das Bias.) Zur ſchuldigen Danthertei, Herr 
Untervogt! | 

Vogt. Du haft nichts zu danfen, . Wenn du Wort 
halteſt, fo kriegſt du fünf Thaler, | 

Es foll nicht fehlen, Hert Untervogt! fagt Joſeph, fiebt 
auf, ſtellt feinen Stuhl in eine Ede, und fagt Ann: & 
muß ſeyn, Herr Hnterbogt ——— Dent; und trinkt 

jetzt das lebzte 

Vogt. Nun, wenn es ſeyn muß, ſo behüt Gott, Jo⸗ 
ſeph! Es hleibt ben ber Abrede. 

Da ging Joſeph, und fagte im’ Gehen zu ſich felber: 
“das ift ein fonderbared Begehren mit den Steinen ‚und 
noch fonderbarer mit der Waare in Kal. Man probirt 
fo. etwas nicht am ganzen Kirchthurm. Aber einmal das 


gi 
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Trinkgeld fol mir jetzt nicht entwiſchen. Das meyn ich, 
ſey richtig, ich mag's denn thun oder nicht. 

Das iſt gut gegangen, recht gut, ſagte der Vogt zu ſich 
ſelber; beſſer als ich geglaubt habe, und noch um den hal⸗ 
ben Preis. Ich haͤtte ihm zehn Thaler verſprochen wie 
fuͤnfe, wenn er den Handel verſtanden haͤtte. Wies mich 
freut, daß der Handel in Ordnung iſt! Nein, nein! man 
muß den Muth nie fallen laſſen. Wär’ nur auch die Mauer 
fon auffer dem Boden! Gehuld! am Prontag brechen 
fie ſchon Steine dazu. — O du guter Mäurer! Deine Frau 
hat bir ein boͤſes Freſſen gefocht, ‚und bu meynſt, du figeft 
gben auf dem Thron, | 


$ —* 
6. 12, 


Haushaltungsfreuden. 


Der Maͤurer Lienhard, der am Morgen fruͤh ind Schloß 
gegangen war, war num aud) wieder zuräd und bey feiner 
grau, | Fa 

Diefe hatte geeilt, ihre Samftagsarbeit zu vollenden, 


- ehe ihr Mann wieder zurüd kaͤme. Sie hatte die Kinder 


gefämmt, ihnen die Haare geſlochten, ihre Kleider durchge⸗ 
fehen, die fleine Stube gereiniget, und während der Arbeit 
ihren Lieben ein Lied gelehrt __ 

Das muͤßt ihr dem lieben. Vater fingen, fogt fie den 
Kindern, und die Kinder lernten gern, was den Vatet 
freuen wuͤrde, wenn er heim Time. 


“ 


Ä Miren let Urbeit , : ohne Mi, oßne Verfaͤum⸗ | 
| aiß, ohne Bud: fingen fie es der N nach, * ſie es 
" Tomnten. 
‚Und da der Vater jegt Heim fam, größt ihn die Mus 
ser, und fang Dann, und alle Kinder fangen mit ihr: 
Der du von dem Himmel bift, . 
Kummer, Leid und Schmerzen ftilleft ; 
Den, der doppelt elend ff, re e 
Doppelt mit Etquickung file. = 


Ach! ich bin des umtriebs müde, *) | 
Bangen Schmerzent, wilder nn 
ESGugßer Friede! 

Komm ‚ah lomm in weige Stuf. 

Eine Thräne ſchoß ni ins Auge, da die Mutter 
und die Kinder alle fo’ heiter und ruhig ihm entgegen ſan⸗ 
gen. 

Daß euch Gott ſegne, ihr Lieben! daß Sich Sort fegne, 
hu Liebe! fagt ex mit inniger Bewegung zu ihnen. 


\ 


r Sieber! antwortete Gertrud; bie Erde ift ein Himmel, 
wenn man Friede ſucht, recht thut und wenig wuͤnſcht. 


Lienhard. Wenn ich eine Stunde‘ biefen Himmel de 
Lebens, den Frieden im Herzen genießen werde, fo haft 
du mir ihn gegeben, Bis in den. Tod will ich dir danken, 
daß du mich retteteft, und dieſe Kinder werden's bir. dan⸗ 


’ % 


I 





*) Muͤde von Unruhen und Begierden, von Hofunug und 
Sorgen, immer ohne feſte Innere Zufriedenheit ninher ges 
trieben zu werden. - 
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ken, wenn du einft gefierben ſeyn wirſt. O Kinder! thut 
doch immer recht, und eurer Mutter ſo wird's 
wohl gehn: . 

Gertrud., Du bift doch gar — — 

ELienhard. Es iſt mir auch gut gegangen bey Arner. 

Gertrud, Ach, Bott Lob, mein Lieber! | 

Lienhard. Das ift doch aud) ein Mann, ber feines 
gleichen nicht hat. Frau! daß id doch ſo ein Kind war, 
und nicht zu ihm gehen durfte. a 

. Gertrud. : Daß wir immer auch fo — og 
werden, mein Lieber! Uber erzähle mir auch, wie es big 
bey ihm gegangen if, . . Yo 

(Sie fegt ſich neben ihn hin, nimmt: einen Strumpf zum 

Striden in die Hand J und er ſagt bierauf zu ihr:) 





J N 13 
u 
— Gertrud — Manne lieb war. 





Wenn du dich ſo ſebeſt, wie am Sonntag Abends zu 
deiner Bibel, ſo werde ich dir wohl viel erzaͤhlen muͤſſen. 

Be les, altes, J Lieber! mußt du mis er⸗ 
zaͤhlen. 

Lienhard. Ja, ich — jeti noch alles fo- fen s 
aber, du Liebe, es iſt Samſtag, du haft nicht ſo a lang 
Zeit. - 

Gertrud lacht. Thu deine Augen auf. | 

Lienhard fieht fih um. Aha! Biſt du ſchon fertig? 
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2 Liſe (wiſchen eia). Sie hat recht geeilt, Unter! Sch 


und Enne, wir halfen ihr aufraͤumen. Iſt das nicht recht? 

Wohl! ES iſt mehr ald recht, antwortete der: Bater.. 

Aber fang jegt einmal an zu erzählen, ſagte Gertrud. 

Und Lienhard: Aruer frug mic ſogar meines Vaters 
Namen und die Gaſſe, wo ich wohne, und das Numero 
meines Hauſes. 

t Gertrud. O, du erzaͤhleſt nicht recht, —* ich 
— ‚ er hat nicht fo angefangen: - : 2 on: 

" Lienharb. Barum daB MB du Sana wie 
— anders? 

Gertrud. Du haft in — gegruͤßt, und er bat 
dam gedankt. Wie habt we das gemadıt? Ze 

Lienhard. Du Herlj! "du ” doch recht; ich habe 
nicht von vornen angefangen... 

Gertrud. Gelt, Lienj! — 

Lienhard. Nun, er frug mich; ſobald er mich ſah, 
ob ich: ih nicht mehr fuͤrchtete? "IH buͤckte mich fo ef 
und fo gut ic) konnte, und ſagte s- Verzeih er mir gnaͤdi⸗ 
ger Herr! Er lachte, und ließ mir vi einen Krug Bein 
ofen, | 

Gertrud. Nun, dab iſt doch wirklich ein — 
rer Anfang. — du fein balt fertig mit dem ER 
Ohne Zweifel, — | 
Ki Nein, Frau. Ich er ſo — ———— 
eine Braut, und ich wollt ihn nicht anrühren ; aber er ver 
ftund’s anders, Sch weiß wohl, daß du den: Wein auch 
kennſt, ſchenk dir nur ein, fagt ee: Ich that fachte, und 


—E 


z 5 “ 
trank eins auf · ſein Wohlſeyn; aber er ſab mich fo ſtdif an, 
daß mir bad Glas am Munde zitierte. . 

Gertrud. Dad gute Gewiſſen, Lienj! das kam dir 
eben jetzt in die Finger; aber du haſt dich doch wieder vom 
Schredcen erholt? | 

Lienhard. $a, und das echt bald. Er war gar 
liebreich, und fogte: Es ift ganz natürlich, daß ein Mann, 
der ſtark arbeiter, gerne ein Glas. Wein trinft. Es ift ihm 
auch wohl zu goͤnnen; aber das iſt ein Ungluͤck, wenn ei 
wer, änftatt ſich mit einem Glas Wein zu erquiden, beym 
Wein ein Narr wird, und nicht mehr an Weib und Kind 
dent; und an Er alten au Das iſt ein nen Lien⸗ 
hard! 

gFrau! Es ging. mir ein Si ind Herz, als er-das 
ſagte. Doch faßt ich mich und antwortete: 

Ich waͤre in in; fo ungluͤcliche Umſtaͤnde verwickelt gewe⸗ 
ſen, daß ich mir in Gottes Namen nicht mehr zu helfen 
gewußt haͤtte; und ich haͤtte, weiß Gott, in der Zeit kein 
Glas Wein mit einem freudigen Heizen getrunken, 

Gertrud. Haft du doch das herausbringen Föimen ? 

Lienhard. Wennj er nicht fo Tiebreich geroefen wäre, - 
ich hatt? es gewiß nicht gekonnt. 

Gertrud. Was ſagte er noch weiter? 

Lienhard. Es ſey ein Ungluͤck, daß die meiſten Ark 
man in ihrer Noth mit Leuten anbinden, die fie fliehen folk 
ten, wie die Pet. Ich mußte einmal jegt feufgen; ich glaube, 
er merfte eb, denn er fuhr wie. misleidig fort: 

Wenn man es den guten Leuten nur auch bepbringen 
Kumte, ehe fie ed mit ihrem Schaden lernen. Der Are 


# . 
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iſt ſchon Halb errettet, wenn er nur keinem Blutſauger un⸗ 


ser die Klauen faͤllt. Bald hernach fing er wieder an und 
ſagte: es geht mir and Herz, wenn ich denke, wie viel Ar 
me ſich oft. im abf&heulichiten Elend aufgehremt, und nicht 


den Verſtand und das Herz haben, ihre Umſlaͤnde an ei- 
‚nem Ort zu entdeden, woman ihnen herzlichigerne helfen 
‚würde, wen man nur. auch vecht wüßte, wie ſich die Sa⸗ 


chen verhalten. Es ift vor Gott nicht zu verantworten, 
wie du dich Jahr und Tag vom Vogt haſt herumſchleppen 
laſſen, und wie du Weib und Kind ſo in Umuhe und Ge⸗ 
fahr ſetzen konnteſt, ohne auch nur ein einzig Mal mich 
um Rath und Huͤlfe zu bitten. Mäurer! denfe nur auch: 


wenn deine Frau nicht mehr Herz und Berftand gehabt‘ 


Bätte, als du, wo et am Ende mit yet on hinaus 
gelaufen wäre. 
Gertrud. Das alles — er — er dem Haus- 


numero nachgefragt hat? - 


Lienhard. Du hörft es ja wohl. 

Gertrud. Du haft mir’ mit‘ Steig wi fügen: wel⸗ 
len; But 

Lien hard. Es waͤre, denl' ich wohl, daB geſcheideſte 
geweſen. Du wirſt mir ſonſt noch gar zu Hola, daß du J | 


viel Herz gehabt, haft. 


Gertrad.: Meinſt du's, —— Ja, ja ein⸗ 


mal auf dieſen Streich werd ich mir etwas einbilden, ſo 


lange ich leben werde, und ſo lang er uns wohl thun wird. : 
Aber was fagte Arner noch weiter? J 
Lienhard, Er nahm mich wegen dem Bau ind Exa⸗ 


men. Es war gut, daß ich noch nicht alles vergeffen hatte, 


Ich 





| 
| 
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Ich mußte ihm alles beym Klafter ausvechnen — und die 


Zuhren von Kalch und Sand und Steinen aufs Puͤnkt⸗ 
gen ausſpitzen. 

Gertrud. Bill du um feine Nulle beriret im Rech⸗ 
nen. e | 
Lienbard. Nein dasmal nicht, du Liebe, 

Gertrud. Gott Lob! 

Lienhard. Ja wohl Gott Lob. 

Gertrud. Iſt jetzt alles in der Ordnung? 

Lienhard. Ja, recht ſchoͤn iſt's in der Ordnung. — 
Rathe, wie viel hat er mir vorgeſchoſſen? (Er klingelt mit 


den Thaletn im Sad) und ſagt: gelt, es lang, daß ich 


nicht ſo geklingelt habe? 

Gertrud ſeufzt. 

Lienhard. Seufze du jetzt nicht, du Liebe! wir wol- 
len haufen und ſparen, und wir werden jetzt gewiß ai 
mehr in die alte Noth kommen. 

Gertrud. Ja! Gott im Himmel hat uns geholfen. 

Lienhard. Und’ noch mehr Leuten im Dorf mit 


uns. Denk! er hat zehn arme Hausvaͤter, die gewiß alle 


ſehr in der Noth, waren, zu Tagloͤhnern bey dieſem Bau 
angenommen, und er giebt jedem des Tages 25 Kreuzer. 


— Du Liebe! du hätteft fehen follen, mit was für Sr 


falt er die Leute ausgewählt hat. 
Gertrud. O, fag mir doch das, seht! 
Lienhard. Fa, wenn ich's jetzt noch fo wüßte, 
Gertrud. Befinne dich ein wenig: | 
Lienhard. Nun denn: Er fragte allen armen Haus 
vaͤtern nad), wie viele Rinder fie hätten, wie größ fie wären; 
Peſtalozzi's Werke, J. | 58 | 
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was für Verdienſt und Huͤlfe fie hätten. Dann fuchte er 
‚ die Verdienftiofeften und die, welche am meiften unerzo« 
‚gene Kinder hatten, daraus, und fagte zwepmal zu mir: 
Wenn du jemand fermft, der, wie du, im Drude iſt; fo 
ſag ed mir. Sch nannte vor allen aus den Hübel Rudi, 
und der hat jegt für ein Jahr gewiß Perdienft. | 
Gertrud. Es ift brav, daß du dem Rudj beine Erd⸗ 
Apfel nicht haft entgelten laffen. 
j Lienhard. Ich koͤnnie feinem Armen nichts nad 
tragen, Frau! und dieſe Haushaltung iſt erſchrecklich elend. 
Ich habe den Rudj erſt vor ein paar Tagen wieder bey 
der Grube angetroffen; und ich that, als ob ich ihn nicht | 
fehe. Es ging’ mir and Herz; er ſi eht aus wie Theurung 
und Hunger, und wir hatten doch in — Namen zu: 
legt noch immer Zu eſſen. 


Gertrud. Das iſt wohl gut, du Lieber! aber ſtehlen | 
hüft nicht im Elend; ünd der Arme, ders thut, Fommt 
| dadurch nur gedoppelt in die Roth: 


Lienharb. Freylich; aber bepm nagenden Hunger 
Eßwaaren vor ſich ſehen, und wiſſen, wie viel davon in | 
den Gruben verfaulen muß, und wie felber alles Vieh | 
dayvon genug hat, und fie dann doch liegen laffen und fie 
nicht anruͤhren: O, Liebe! wie viel brauchts dazu! 
Gertrud. Es iſt gewiß ſchwer; aber gewiß muß 
der Arme es koͤnnen, oder er iſt ———— hoͤchſt un⸗ 
gluͤck: ich. 
Lienhard. D Liebe! wer würde in (einem Fall ed 
un? Wer wills von ihm fodern? 
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Gertrud. Gott! ders vom Armen fodert, giebt ” 
ihm Kraft es zu thun, und bildet ihn durch den Zwang, 
durch die Noth, und durch die vielen Leiden feiner Um 
flände, zu der großen Leberwindung, zu der er aufgefor ! 
dert if. Glaube mir, Lienert! Gott hüft dem Armen fo . 
im Verborgenen, und giebt ihm Stärke und Verſtand zu | 
tragen, zu leider und auszuhaken, was faft unglaublich | 


ſcheint. Wenn’s benn burchgeftritten, wenn das gute Ge- | 


wiſſen bewahrt ift, Lienert! denn ift ihm himmelwohl; 
viel beffer als allen, bie nicht — hatten, fo viel zu: 
überwinden. 

Lienhard. Schweiß es, Gerteud! an dir weiß ichs⸗ 
Ich bin auch nicht blind. Ich ſah es oft, wie du in der 
groͤßeſten Noth auf Gott trauteſt und zufrieden’ warft: 
aber wenig Menſchen ſind im Elend wie du, und viele 
ſind, wie ich, bey dem Drang der Noth und des Elends 
ſehr ſchwach; darum denke ich immer, man ſollte mehr 


Yun, um allen Armen Arbeit und Brod zu verfchaffen. 


Ich glaube, fie würden denn alle auch beſſer fepn, als fie 
in der Berwirkung ihrer Noth und ihres vielen Jammers 
jetzo ſind. 

Gertrud. O Lieber! Das ift — weitem vich fe; 
wenn ed nichtd ald Arbeit und. Verdienſt brauchte, die Ar⸗ 
men glädlich zu machen, fo würde bald geholfen ſeyn. 
Aber das ift nicht fo; bep Neichen und bep Armen muß ! 
das Herz in Ordnung fen, wenn fie gloͤcklich ſeyn ſol⸗ 
len. Und zu dieſem Zweck kommen die weit mehrern 
Menſchen eher durch Noth und Sorgen, als durch Ruhe 
und Freuden; Gott wuͤrde uns ſonſt wohl gerne lauter 


u... 


r 
.f } 


| “6 

Freude goͤnnen. Da aber die Menfchen Gluͤck und. Nuhe 
und Freuden nur alddann ertragen können, wenn ihr Herz 
zu vielen Ueberwindungen gebildet, ſtandhaft, ſtark, ge 
duldig und weiſe iſt, fo iſt offenbar nothwendig, daß viel 
Elend und Noth in der Welt ſeyn muß; denn ohne das 
koͤmmt bey wenigen Menſchen das Herz in Ordnung und 
zur innern Ruhe. Und wo das mangelt, fo iſts gleich 
viel, der Menſch mag Arbeit haben oder nicht; er mug 
Lieberfluß haben oder nicht. Der reiche alte Meyer hat, 
was er will, und ſteckt alle Inge im Wirthöhaufe. Da 
beghy aber ift er nicht gluͤcklicher als der arme Wächter, der’s 
nicht hat; und ob ex gleich auch alle Tage dürftet , , den- 
noch nur dann und wann ein Glas Wein in feinem Wins 
tel findet. Lienhard feufzte, und Gertrud ſchwieg auch 
eine Weile, dann fagte fie: Haft du auch nachgefehen, ob 


die Geſellen arbeiten? Ich muß dir fagen, der Joſeph iſt 


heute wieder ins Wirthshaus geſchlichen. 


Lienhard. Das iſt verdrießlich! Gewiß hat ihn ver 
Vogt kommen laſſen. Er hat ſich eben gar ſonderbarlich 
aufgeführt. Ich bin, ehe ich heim Fam, bey ihnen auf. 


der Arbeit gewefen, und wenn er eben aus dem Wirths- 

haus gekommen ift, fo macht mir das, was er gefagt hat, 

Unruhe ; es ift denn nicht aus feinem Hafen. *) | 
Gertrud. Was ift’3 denn? 


‘. 





) Das ſchweizeriſche Spruͤchwort? „das iſt nicht in ſelnem Ha⸗ 


fen gekocht,“ bedeutet, das ſind nicht ſeine eigenen Gedan⸗ 


ken, ei hat das nicht ſelbſt erfunden, es a ihm's jemand 


angegeben, 
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Lienh ard. Er fagte: der Stein aus dem Schwendi⸗ 
bruch wäre fo vortrefflich zur Kirchmauer, und da ich ihm 
antwortete, die großen Feldfiefel, die in Menge nahe da 
herum lägen, wären viel beſſer, fagte er; ich wollte im« 
mes ein Narr bleiben, und meine Sachen nie recht an⸗ 
ſtellen. Die Mauer werde von den Schwendiſteinen viel 


ſchoͤner und anſehnlicher werben., Ich dachte eben, er fage | 


das aus guter Mennung. Doc hat ‚er fo ploͤtzlich von 
dem Stein angefangen, daß es mich ſchon da ſonderbar 
duͤnkte; und wenn er beym Vogt geweſen iſt, jo ſteckt ger 
wiß etwas dahinter. Der Schwendiſtein iſt muͤrb und 
ſandigt, und zu dieſer Arbeit gar nichts nuͤtze. Wenn das 
eine Fuchsfalle wäre? 

Gertrud, Sofeph ift u vun und ‚Bund aut, 
Nimm dich m Acht. 

Lienhard. Da fangen ſie mich nicht. Der —* 
will keine Sandſteine an der Mauer haben. 

Gertrud. Warum dab? » 

Lienhard. Er fagte, meil-unten — 
ſtellen und Abläufe von Staͤllen wären, fo. wuͤrde ber 
Sanöftein faulen, und vom Salpeter angefreflen werben: 

Gertrud. Iſt das wahr? 

Lienhard. 3a; ich habe felbft einmal in dev Frem⸗ 
de an einem Gebaude gearbeitet, da man ein ganzes Fun⸗ 
dament von Sanbdfteinen wieder hat wegnehmen muͤſſen. 

Gertrud. Daß er dad fü verſteht? 

gienhard. Es verwundert mich felber, aber er ver- 
ſtehts vollffommen. Er fragte mid) auch, wo der befte Sand 
fev. Ich fagte: im Schaden bep der untern Mühle 


urn in a: Fi Des Fun ze SEE EB 2 Su nein er Gi u BA pi a er un — 
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Das ift fehr weit. zu führen nd Berg an, antwortete 


er: man muß Beute und Vieh ſchonen. Weiſſeſt du kei⸗ 


nen, der naͤher waͤre? Ich ſagte, es ſey gerad oben an 
ber Kirche ſehr reines Sand im Mattenbuͤhl; aber es fen 
eigenthuͤmliches Land, man muͤßte die Grube zahlen, und 
koͤnnte nicht anders als durch Matten fahren, wo man 
die Eigenthämer würde entſchaͤdigen muͤſſen. Das ſchadet 


nichts, antwortete er, es iſt beſſer, als Sand aus dem 


Schachen herauf holen. Ja ich muß bir nad etwas er⸗ 
zaͤhlen. 


Eben da er vom Sand redete, meldete der Knecht den 


Junker von Oberhofen. Ich glaubte ich muͤßte jeht ſa⸗ 


gen, ich wollte ihn nicht aufhalten und ein andermal kom⸗ 


men. Er lachte und ſagte: Nein, Maͤurer! ich mache 
gern eine Arbeit aus, und erſt wenn ich fettig bin, ſehe 
ich dann, wer weiters etwas mit mir wolle. Du kommſt 
mir eben rycht mit deinem Abſchied nehmen. Cs gehört 
zu deiner alten Ordnung, bie aufhören wiuß, fo lieberlich 
— jedem Anlaß Geſchaͤfte und Arbeit liegen zu laſſen. 
Ich kratzte hinter den: Ohren, Frau! haͤtte ich nur auch 


“unit meinem ein andermal Kommen, geſchwidgen. 


Es hat dir auch etwas gehört! ſagte Gertrud, und 
eben rief jemand vor der Thuͤr: Holaho! Iſt emnan 
—— u: R 





| 
| 
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. 14. 
Niedriger Eigennutz. 


Der Maͤurer machte die Thoͤre auf, und bie Schnes 
bergritte, des ‚Siegriften Sohnsfrau, und des Vogts Bru⸗ 
ders ſel. Tochter, kamen in die Stube. Nachdem ſie den 
Maͤurer und die Frau gegräßt, dabey aber den Mund nur 

ein Elein wenig aufgethan hatte, fagte fie zu ibm: 7 
Dru wirſt wohl. jet nicht mehr unfern ſchlechten Ofen 
beſtreichen wollen? Lienhard! 


Lienhard. Warum denn das nicht, Grau Nachba⸗ 


rin? fehlt etwas daran ? 
Gritte. Nein, jegt gar nicht; ich wollte nur in der 
Zeit fragen, damit ich in der Noth wiſſe, woran ich fey. 
Lienhard. Du pift fo forgfältig, Grittli! es hätte 
aber uͤbel fehlen konnen. 


Gritte. Ja, die Zeiten aͤndern Ben md mit ihnen | 


die Leute au, 
Lienhard. Das ift wohl wahr; aber Leute zum Ofen 
beftreichen findet man doch immer. iR 


Gritte. Das ift eben der Vortheil. 

Gertrud, die bis jetzt fo gefehtwiegen hatte, nimmt daB 
Brodmeffer von der Wand, und fihneidet von einem alt 
gebadenen Roggenbrod, ein zur Nachtſuppe. 

Das iſt ſchwarz Brod, fagte Gritte. Es gibt aber 
jetzt bald beſſers, da dein Mann Herr Schloßmaͤurer gr 
worden ift. 





Du bift naͤrriſch, Gritte! Ich will Gott danfen, wenn 
ich mein Lebtag genug ſolches habe, fagte Gertrud. 

Und Gritte: Weiß Brod ift doch beffer, und wie follt's 
fehlen? Du wirft noch Frau Unterbögtin, und dann dein 
Mann vieleicht Here Untervogt; geer es wuͤrde uns dabey 
uͤbel gehen. 

Lienhard. Was willſt du mit dem Sucheln? Ich 
habe das nicht gern; gerade — it a wenh man 
wa3 hat, dad man fagen darf. 

u Gritte, Ha, Mäurer, das darf ich, wenn’s e- 
muß. Mein Mann ift doch auch des Siegriften Tochter: 
mann, und es. it, fo lange die Kirche ftebt, nie erhört 
worden, daß, wenn e8 Arbeit daran. gegeben hat, des Sie⸗ | 
griften feine Leute nicht den Vorzug gehabt hätten, . 
Lienhard. Und jept was weiters? - \ 

Gritte: Ja, und jegt, .eben jetzt hat der Untervogt 
einen Zettel im Haus, darinn mehr als ein Dutzend der 
groͤßten Lumpen aus dem Dorf als Arbeiter bey dem Kirch⸗ 
bau aufgezeichnet ſind, und von des ee Leuten ſteht 
kein Wort darin. 

Lienhard. Aber Frau Nachbarin, was gi das mich 

an? Hab’ ich den Zettel gefchrieben? 
| Gritte, Nein, gefihrieben haft du ihn non ; abe, 
ich dene wohl, angegeben, 

Lienhard. Das wär wohl viel, wenn ich dem Jun⸗ 
Ser feine Zettel angeben muͤßte. | 


| Gritte. Ha, einmal weiß man, dat du alle Tage 
im = ſteckſt, und > wieder dort warſt. Und 


) 





wenn du auch Berichtes pätsf, wie es vor bieſem wc 
iſt, fo wär es beym Alten geblieben. 

Lienhard. Du gehft an den Wänden, Gritte, wenu 
du das glaubſt. Arner iſt nicht der Mann, der beym Al⸗ 
ten bleibt, wenn er glaubt, er koͤnn's mit dem Reuen beß 
ſer machen. 

Gritte. Man fieht's. — 

Lienhard. Und zudem wollt et mit dem Berdienft 
ben Armen und Nothleidenden aufhelfen. - 

Sritte. Go eben will er nur fumpen- und Bettelgen 
findel aufhelfen. - 

Lien hard. Es find nicht alle Arme Geſindel, Gritte; 
man muß nie ſo reden. Es weiß keiner, wies ihm gehen 
kann, biß er unter den Boden koͤmmt. 

Gritte. Eben das if’s.. Es muß ein jeder für fein, 
Stid. Brad ſorgen; und darum thuts und Ruh web, da 
man unfer ſo gar pergeffen bat. 

Lienhard. Ach Gritte! das iſt jegt was anders. Dy 
haft ſchoͤne Güter, und iffeft bey deinem Vater, und dieſer 
hat den beſten Verdienſt im Dorf und du mußt nicht, wie 
unfere Urmen, für das tägliche Brod forgen, - 

Gritte. Du magft jegt fagen, was du willſt. Es 
thut einem jeden weh, wenn er glaubt, ed gehör ihm et- 
was, und wenn es ihm dann ein anderer en vor dem 
Maul wegfrißt, 

Lienhard. Spare die Hunde, Grittlj, wenn du von 
Menfchen redeft, fonft findeft du einen, der dich beißt. Und 
wenn du glaubft, das Verdienſt gehöre dir, fo bift du jung 
und ſtark, und haft gute Fuͤße und ein gutes Mundſtuͤch; 
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\ 
du, kannft alfo deine Sache felbft € an Ort und Stelle hin. 
fragen und anbringen, wo man dir zu deinem Recht dere | 
helfen kann. 

Gritte, Großen Dant, Herr Maͤurer! fuͤr den mr 
ten Rath. 
Lienhard. ch kann feinen beffern geben. 

Gritte. Es giebt etwan gud) wieder Gelegenheit, den 
Dienſt zu erwiedern — Leb wohl, Lienert! — 

Lienhard. Leb auch wobl. Gritte! Ich kann dir nicht 
beſſer helfen. 

Gritte u fort, und Lienhard ſeinen — 


22 


$. 15. 
Der klugen Gang entfällt ein Ey; ober eine Dumm⸗ 
heit, bie ein Glas Wein koſtet. 


— — 
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Lienhard war heute Morgen nicht ſo bald aus dem 
Schloffe weg, ſo fandte Arner den Zeddel, auf dem er bie 
Togldhner aufgefihrieben hatte, durch den Harſchirer Flink 
dem Vogt, mit dem Befehl, es ihnen anzuzeigen. Der 
Harſchizer brachte den Befehl dem Vogt noch Vormittag; 
aber bisher waren ſonſt alle Briefe, die aus dem Schloſſe 
on ihn kamen, überfhrieben: „Un den ehrfamen und be⸗ 
ſcheidenen, meinen lieben und getrenen Vogt Hummel im 
Bonnal, * und. auf diefem ftand nur: „An den Vogt Hum⸗ 
mel in Bonnal. 
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Bas denlt der verdammte Spriter, der Schloßfehree 
ber, daß er mir den Titel nicht giebt, wie er mir gehört, 
ſagte der Vogt, fobald er den Brief in bie Hände nahm, 
zu Flink, der ihn Werbrachte. | 

Der Harfchirer aber antwortete: Beſinn dich, Vogi! 
was du redeſt. Der Junler bat den Brief ſelbſt überfchrie: 
ben, | 

Vogt. Das m nicht wahr. - Sch kenne bie Hand det 
gepuderten DBettelbuben, des Schreibers. 

Flink ſchuͤttelte den Kopf und ſagte: Das iſt herzhaft. 
Ich ſah mit meihen Augen, daß der Junker ihn überfchrieb; 
ich fand neben ihm in der Stube, ald er's that, 

Vogt. So hab' ich mich denn verdammt geirrt, Flink! 
Das Wort iſt mir fo entfahren — - Bergiß es, und un 
$einf ein Glas Wein, mit mir in der Stube. 

Nimm dich ein anbermal in Acht, Vogt! IH made 
‚nicht gern Ungelegenheit, ſonſt foͤnnte das geben, fagt 
Flink — geht ı mit dem Vogt in die Stube, ſteilt das kurze 
Gewehr ab in eine Ede, läßt ſich eins belieben, und gebt 
dann wieder fort, 

- Da machte der Bogt den Brief auf ‚ Tab ihn und fagte: 

Das find ja alles lauter Lumpen und Bettler, dom er» 
fien bis zum Iegten. Donner! wie dad denn auch geht. 
Bon meinen Leuten fein einziger, als der Schabenmidel! 
Nicht einmal einen Tagldhner kann ich ihm mehr auffal- 
sen. ©) Und jet fol ich es ihnen heute noch anfagen; das 

*) Einem etwas auffalzen, heißt in der Schweiz: einem etwas 


wider feinen Willen und wider feinen Nugen mit Erfolg zu⸗ 
muthen und aufladen, 





on 


iſt ſchwere Arbeit für mich. Aber ich wilns thun. - Cs 
iſt noch nicht aller Tage Abend. . Gerade jegt will ichs 
anſagen, und ihnen vathen, am. Montag ins Schloß zu 
geben, dem Junker zu banken. Cr fennt von deh Burs 


ſchen nicht einen. Es fehlt nicht, der Maͤurer hat fie ihm 


alle angeratben, Wenn fie denn am Montag ins Schloß 
Fommen, und fo alle miteinander zerriſſen wie Hergelof⸗ 
fene — der eine ohne Schuhe, der andere ohne Hut, vor 
dem Erbherrn da ſtehen; es nimmt mic) Wunder, &b es 
dann nichts geben wird, das mir in Kram dient. So rath⸗ 
ſchlagt er mit ſich ſelber, kleidet fi) an, und nimmt dann 
ben Zeböel zur Hand, um zu fehen , wie einer dem an- 
bern in der Nähe wohne, damit er ben Weg. nicht zwey⸗ 
mal gehen mäfle. 

Der Huͤbelrudj war zwar — der nächfte; ; aber er 
ging, feitdem ex feinem Bater bie Brunnenmatte abge⸗ 
rechtiget hatte, nicht mehr gern in ſein Haus; denn es 
fliegen ihm allemal allerhand Gedanfen auf, wenn er die 
ermen Leute darinn fah. Ich will zuerft geſchwind zu 
dem Pad, fagt er, und ging alfpbald hin vor das Fenſter. 


“ 
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ſ. 16. | 
Zieht den Hut ab, Kinder! e& folgt ein 
/ Sterbbett, 


4 





Dir Huͤbelrudj ſaß eben bey ſeinen vier Kindern. Vor 
drey Monaten war ihm feine Frau geſtorben, und jetzt 
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Ing feine Mutier fterbend Auf einem Strohfad, und ſagte 
zu Rudi: 

Suche mir doch a, etwat Laub in meine — 
ich friere. 

S Mutter! ſobalb das Feuer im Ofen verloſchen ſeyn 
wird, will ich gehen. 

Die Mutter. Haſt du auch noch Holz, Rudi? Ich 
denke wohl, nein; du kannſt nicht in den Wald von mir 
und den Kindern weg. O Run ach id bin dir zur 
Loft. — 

Rudi. O Mutter, — ſag doch daB nicht, du 
bift mir nicht zur Laſt. Mein Gott! mein Gott! Könnte - 
ich dir nur auch, was du nöthig haft, geben. — Du dür 
ſteſt, du hungerft, und klagſt nit. Das gebt mir Em | 
Herz, Mutter! 

Die Mutter. Gräme dich nicht, Rudi! Meine 
Schmerzen find, Gott Lob! nicht groß; und Gott wird bald 
helfen, und mein Segen wird dir lohnen, was du mir 
thuſt. | 

Rudi, D Mutter! noch nie that mir meine Armuth 
fo web, als jegt, da ich dir nichtd geben und nichts thun 
fann. Ach Gott! fo frank und A leideft du, und traͤgſt 
meinen Mangel — 

Die Mutter. Wenn man ſeinem Ende nahe iſt, ſo 
braucht man wenig mehr auf Erden, und was man braucht, 
giebt der Vater im Himmel. Ich danke ihm, — 
ftärtt mich in meiner nahen Stunde. 

Rudi Cin Thranen). Mepnft du denn, Mutter! du 
erholeſt dich nicht wieder? _ | 


+ 
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Die Mutter. Nein, Rudi! Gewiß nit. 

Nudi. O mein Gott! 

Die Mutter. Troͤſte dich, Audi! Ich geh ins beſ⸗ 
ſere Leben. 

Rudi (ſchluchzend). O Gott! 

Die Mutter. Troſte dich, Rudi! Du warſt die 


Freude meiner Jugend, und der Troft meines Alters. Und 


nun danke ich Gott! Deine Hände werden jegt bald meine 
Augen fchließen. Dann werd ich zu Gott fommen, "und 


ich will für dich beten, und es wird dir wohl gehen ewig⸗ 


lih. Denf an mid, Rudi. Alles Leiden und aller Jam⸗ 


mer dieſes Lebens, wenn fie Äberftanden find, machen ei- 


nem nur wohl. Mich tröftet und mir ift wie heilig alles, 
was ich überftanden habe, fo gut als alle Luft und Freude 
des Lebens. Sch danfe Gott für diefe frohe Erquickung der 
Tage meiner Kirbheitz aber wenn die Frucht des Lebens 
im Herbft reifet, und wenn der Baum fih zum Schlafe 


. bed Winters entblättert; dann ift das Leiden des Lebens 
ihm heilig, und die Freuden des Lebens find ihm nur ein 


Zraum. Denf an mid, Rudi! Es wird dir wohl geben 


bey all deinem Leiden. 


Rudi. D Mutter! Liebe Mutter! 

Die Mutter. Aber jept noch eins, Audi! 

Rudi. Was? Mutter. 

Die Mutter. Ed liegt mir feit geftern wie ein Stein 
auf dem Herzen. Sch muß dir's ſagen. 

Nudi. Was iſt's denn, liebe Mutter? 

Die Mutter. Ich ſah geftern, daß fich der Rudeli 
hinter meinem Bette verſteckte, und gebratene Erbäpfel aus 


N 
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feinem Sad af. Er gab auch feinen Geſchwiſtern, und 
aud fie aßen verftohlen. Rudi! Diefe Erdäpfel find nicht 
unfer; font würde der Zunge fie auf den Tiſch geworfen, 
und feinen Gefhwiftern laut gerufen haben, ach! er wuͤrde 


- auch mir einen gebrächt haben, wie ers taufendmal that. 


Es ging mir allemal and Her, wenn er mit etwas in Hän« 
den zu mir ſprang, und fo herzlich zu mir fagte: IB auch, 
Großmutter! DO Rudi! wenn diefer Herzensjunge ein Dieb 
werben follte: HNUdi! wie mir diefer Gedanke ſeit geftern 
fo ſchwer macht! Bo ift er? Bring mir ihn, ich will mit 
ähm reden. 3 Ä | 

Rudi. O ich Elender! (Er läuft geſchwind, ſucht dew 
Knaben und bringt ihn der Mutter an’d Bett.) 

Die Mutter ſetzt ſich mähfelig zum legtenmal auf, fahrt 
ſich gegen den Knaben, nimmt ſeine beyden Haͤnde in ihre 
Arme und ſenkt das ſchwache ſterbende Haupt hinab auf den 


‚Knaben. 


Der Kleine weint laut Großmutter! Mas wilft du? 
Du ftirbft doch nicht — gch ftirb doch nicht , Großmutter! 
Sie antwortete gebrochen: Ja, Rudeli! ich werde ge⸗ 
wiß bald ſterben. | 

Jeſus! ach mein Gott! ftirb „ nicht, Großmutter, 
fagte der Kleine, * 

Die Kranke verliert den Athem und muß ſich nieder \ 
legen. : 

Der Knabe und s fein Vater zerfließen in Thranen — — 

Sie erholt ſich aber bald wieder und fagt: Es ift mir 
ſchon wieder beſſer, da ich jegt liege — 


Ji 
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- Und der Rubeli: Du PR doch jet nicht mehr, Groß 


mutter! _ 


Die Mutter. Thu doch nicht ſo, du Lieber! ich ſterbe 
ja gern; und werde denn auch zu einem lieben Vater kom⸗ 


men. Wenn du wuͤßteſt, Rudeli! wie ed mic) freut, daß 
ich ‚bald zu ihm kommen fo, du . dic) nicht 2 be⸗ 


truͤben. 

Rudeli. Sch will mit dir — Soße, wenn 
"du ſtirbſt. 

Die Mutter. Nein, Rudell! du wirſt nicht mit mir 
ſterben, du wirſt, will's Gott, noch lange leben und brav 
werden; und wenn einſt dein Vater alt und ſchwach ſeyn 


wird, ſeine Huͤlfe und ſein Troſt ſeyn. Gelt, Rudeli! du 


willſt ihm folgen, und brav werden und — thun. Ver 


ſprich mir's, du Lieber! 
Rudeli. Ja, Großmutter! ich will en ER an 


und ihm folgen. 


Die Mutter. Rudeli! Der zu dem ich jetzt 


bald kommen werde, ſieht und hoͤrt alles, was wir thun 


und was wir verſprechen! Gelt, BORN du weißt das? 
und du glaubt es. 


Nudeli. Ya, Großmutter! ich * es, und late‘ 


be es. 
Die Mutter. Aber warum haſt du denn doch geſtern 
hinter meinem Bette verftohlen Erdäpfel gedeffen? 
Rudeli. Verzeih mir's doch, Großmutter! ich wills 


nicht mehr thun. Berzeih mir's doch, ich will's nn nicht 


mehr thun, Großmutter! 
Die Mutter. Haft du fie ocohfen? 
N Rudeli. 


N 
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Rudeli (ſhluchzend). Ja ja, Großmuter! 
Die Mutter. Ben haft du fie geftohlen ? 
Nudeli.. Dem. Miu: Mius Maͤurer. 
, Die Mutter, Du mußt zu ihm gehen, Rubeli! und 
tzu viuen, daß er dir perzeihe. — — 


Rudeli. Großmutter! um Gottes uen, ih darf 
nicht! “ ru We => | 


Die Mutter. Su mußt, Rubeli! damit du es ein 
andermal nicht mehr thuſt. Ohne Widerrede mußt du ge⸗ 
hen! und um Gottes willen, mein Lieber! wenn dich ſchon 
hungert, nimm doch nichts mehr. Gott verlaͤßt niemand; 
er giebt allemal wieder — O Rudeli! wenn did) ſchon 
hungert; wenn du ſchon nichts haſt und nichts weißt, traue 
auf deinen lieben Gott, und; ſtehl nicht mehr. , 

Nudeli. Großmutter, „Großmutter! ich will gewiß 


nichtmehr ftehlen, wenn mid) ſchon hungert; ih will nit 


mebr ftehlen. 0 
Die Mutter. Nun, ko ER dich denn mein | Gott! 


auf den ich hoffe — und er bewahre dich, du Lieber! Sie 
druͤckt ihn an ihr Herz, weinet und ſagt dann: Du mußt 
bt zum Mäurer gehen und ihn um Verzeihung bitten, 


Rudi! gehe doch auch mit ihm — und fag des, Mäurets, - 
daß auch ich fie um Verzeihung bitte, und daß es mir leid 
ſey, daß. ich ihnen ‚die Erdäpfel nicht wieder zuruͤck geben 
Enne,— fag ihnen, ichmwolle,Gott für fie bitten, daß er 


Ihnen ihr Uebriges ſegne — Es thut mir fo wehe — Sie 


haben das Ihrige auch fo :nöthig — und wenn die Tray 
nicht fo Tag und Nacht arbeitete, fie koͤnnten bey ihrer gro⸗ 
fen Haushaltung faſt nicht durchkommen. Rudi! du ar⸗ 
Veſtalozzi's Werke: I. -6 
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beiteft — gern ein paar Tage Daft daß er” nd Sei- 
nige wieder erhalte. = “ | 
Rudi, Ad men n Gott! von Herzen gern, — liebe 
Mutter! 
Da er eben das ſagte, fe bei Dog ame Genfer 


Ze 





| J 17. 
Die Franke Gran ‚handelt vortreflich. 
— — — * 


und die Kräanke erkaͤnnte ihn an feinem — und 
J ſagte: O Gott! Rudi! Es iſt der Vogt! Gewiß ſind das 
Brod und der Butter wovon du mir ge Fochef, \ 

noch nicht bezahlt. -” | 

; Nudi. Um Gottes willen, - bekammere dich nicht, 
| Mutter! Es iſt nichts daran gelegen, Sch will ihm ar 
beiten und in den Erndte fehneiden, was er will. | 
Ah! er wartet dir nicht, fagt die Mutter, und ver 
Rudi geht aus der Stube zum Vogt. | 
Die Kranke aber feufzet bey fich feiber, und fagt — 
Seit unferm Handel, Bott verzeih ihn dem armen 
berblendeten. Tropf! ift mir inimer ein Stich ins Herz 
gegangen, wenn ich ihn ſah — Ach Gott! und in meiner 
nahen Stunde muß er noch vor mein Zenfter kommen 
und huften — Es ift Gottes Wille, daB ich ihm gang, 
daß ich ihm jet verzeihe, und den legten Groll überwinde, 

und für feine Seele bete. Sch will ed thun. | 


— 
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Gott, du leiteteſt den Handel! Verzelh ihm. Vater 

im Himmel! Verzeih ihm. Sie hoͤrt iebt den Vogt laut 

ieden, eiſchridt und ſagt: 

Ach Sort, ex iſt zornig! O du armer Rudi! Du fommft 
am meinetwillen unter feine Hände. Sie hört ihn noch 
‚ einmal feden, und ſinkt in Ohnmacht: 

Der Rudeli fpringt aus der Stube zum Vater amd ruft 

Amt Blei! Komm doch; komm ba! Bir Großmutter ift 
Klafb-iäh tobt. wo: 

Der Rudi antwortenr: Herr Jeſus! Wogt, ich muß 

in die Stube. 

Und der Vogt: Sach thut Noth; das ungluck wird 

zar groß ſeyn, wenn die Here einmal iodt ſeyn wird. 

Der Rudi hoͤrte nicht, nos er ſagte, und war Bas 
in der Stube; 

Mi Kranke erholte ſich bald wieder, und wie r e die 
| Kopen Sfliete; fagte fie: Er war zornig, NRudie Er will 
ii gewiß nicht. warten. 

3 udi. Nein Mutter! es iſt etwas recht Gutes. Über ı 
ur? du dich auch wieder recht erholet? 

5 ga, ſagt die Mutter, ſieht ihn etnſthaft und ebd 
Hig an. Was Gutes kann ‚diefer bringen? Was ſagſi du? 
wilſt du mich troͤſten, und allein leisen? Gi hat dir ges 
ie F 

Audi; Sein, weiß Gott, Muter! er hat mit ange⸗ 

fast; ich ſey Tagloͤhner beym — und der Junker 
zehle vinem bes Tage: 25 Kreuget. . J . 


Die Matter: Here Gott! iſt t a wahr? - .- 


— 


J | * 
Rudi. Ja — Mutter! und. ‚ed ijſt — ai 
für ein ganzes Jahr Arbeit. 


Die Mutter. Nun ich ſterbe Lichte, sit. DR 


biſt gut, mein lieber Gott. Sep doch. bis an ihr Enbe ihr 
guter Gott! Und Rudi, glaub's doch ewig fellz-....-., »- 


Je größer Noth, ER: 


" Je näher Gott. — 
Sie ſchwieg jetzt eine Weile; dann ſagte ſi ſi e We 
Ich glaube, es ſey mit mir aus — Mein Athem ni 
alle Lugenblicke ab — Wir maſſen ſcheiden, Du, ip m 
— nehmen. 
Der Rudi bebt, zittert, nimmt ſeine — tt 


auf feine Knie, vor dem Bette feiner, Mutter, Falter fejne 


Hände, hebt ‚feine Augen ‚gen Himmel, ‚und fann vor Thraͤ⸗ 
nen und Schluchzen nicht reden. re 


. Dar fagt die Mutter: Faſſe Muth, Kit zu; boffen | 


aufs, ‚ewige. Leben, wo wir uns wieder fehen iberden, 

Tod ift ein Augenblick, der voruͤbergeht; ich fürgt ihn nicht, 
Ich weiß, daß mein Erföfer lebt, und daß er, mein Erret- 
"ter, wird Aber meinen Staub ftehen; ; und nachden ‚Ih 
meine Haut wiederum wird Aber dad Gebein gezogen "Ba 


den; alsdann werde ich in meinem Fleifche Gott fehen. | 


Meine Augen werden ihn fehen‘, uhd nicht. eines andern. 


Der Nudi hatte ſich jetzt wieder erholt, unb fügte: a 
gieb mir deinen Segen, Mutter! Wis Gott, komm ich A 


es bald nach in's ewige Leben. ° - = 
Und dann die Mutti . : Tier’ 
Erhdre mic, Vater im Himmel! und gieb deimeri Se 


gen meinem Kinde — meinem Kinde, dem n Einiga; ſo 
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dy mir gegeben haft, und das mir fo innig lieb iſt — - Mu: 
di! mein Gott und mein Erlöfer fen mit dir; und wie er 
Fark und Jakob um ihres Vaters Abrahams willen Gu⸗ 
tes gethan hat, ach! ſo moͤge er auch, um meines Segens 
willen, dir Gutes thun die ‘ uͤlle; daß dein Herz ſi ſich wie⸗ 


der erfreue und frohlocke, und ſeinen Namen preife. 


Höre mich jetzt, Rudi! und thue, was ich ſage. Lehre 
deine Kinder Ordnung und Fleiß, daß ſie in der Armuth 
nicht verlegen, unordentlich und liederlich werden. Lehre 
fie auf Gott im Himmel trauen und bauen, und Geſchwi⸗— 


ſter an ER en in Freude und Seid; ſo wirds m. 
auch in ihrer Armuth wohlgehen. 


Verzeihe auch dem Vogt, und wenn ich todt und 'be- 


| graben ſeyn werde, ſo geh zu ihm hin, und ſage ihm: ich 
| ſey mit einem verſoͤhnten Herzen gegen ihn geſtorben; und 


wenn Gott meine Bitte erhoͤrt, ſo werde es ihm wohlgehen, 

und er werde noch zur Erkenntniß ſeiner ſelbſt kommen, 

er von hinnen ſcheiden werde. 
Rach einer Weile ſagte dann die Mutter wieder: * 


Gib mir meine zwo Bibeln, mein Gebetbuch und eine 


Schrift, die Bi meinem —— in diem Söhhtelten 
liegt. 
Und Rudi ſtand / von feinen Knien A , und brachte al⸗ 


Mer Mutter. 


Da fagte fie: Bring mir jest auch die Kinder alle. Er 


| brachte fie vom Tiſche, wo AR e ſaßen und weinten, zu ih⸗ 


rem Bette. 
und auch dieſe flelen auf ihre Knie vo r dem Bette der 
Mutter. u 
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Da fügte fie zu ihnen: Meiner nicht fo, Ihr Lieben! 
- Euer, Bater im Himmel wird euch erhalten, und eudj”feg- 
nen. Ihr waret mir lieb, ihr heuern! und es thut mir 
weh, daß ich duch fo arm und ohne Mutter verlaffen muß. 
— Uber hofiet auf Gott, und. trauet auf ihn in allem, 
was euch begegnen wird; fp werdet ihr an ihm immer 
mehr als DBarerhälfe und Mustertreue finden. Denfet an 
mich, ihr Lieben! ich hinterlaffe euch zwar nichts; aber 
ihr waret mis lieb, und ich weiß, daß ich euch. auch lieb 
bin. ' 

Da meine Bibeln und mein Gebetbuch ſind faſt alles, 
was ich noch habe; aber haltet es nicht gering, Kinder! Es 
war in meinem ſchweren Leben mir tauſendmal Troſt und 
Erquickung. Laſſet Gottes Wort euch euern Troſt ſeyn, 
Kinder, und. euere Freude; und lieber einander, uud helfet 
und rathet einander, fo lang ihr leben werdet; und fepd 


aufrichtig, treu, liebreich und gefälfig gegen alle Menfchen, 


fo wird's euch wohl gehen im Leben. 


« And du, Rudi! behalte dem Betheli bie größere, und 
dem Rudeli die kleinere Bibel; und dem Kleinen die zwey 


Betbuͤcher zum Angedenken von mir. 


Ach, dir habe ich keines, Rudi! Aber du haſt keines 


noͤthig: du vergiſſeſt meiner nicht. 


Dann ruft fie noch einmal dem Rudeli: Gieb mir 7 


Hand, du Lieber! Gelt, du nimmſt doch niemand nichts 
mehr? 
Nein doch auch j Großmutter! . glaub mies doch auch: 


ich werde gewiß niemand nichts nehmen, ſagte der Rudeli 


mit beißen Thränen. 





v.87 


— ich will dir's glauben, und zu Gott fuͤr dich be⸗ 
ten, ſagte die Mutter. Sieh Lieber! da geb ich deinem 
Bater ein Papier, das mir der Herr Pfarrer gab, bey dem 
ih diente, Wenn du. älter ſeyn wirft, fo lieg es, und denk 
an mich, und fep fromm und freu.. 

Es war ein Zeugniß von dem verftorbenen Pfarrer in 
Eichſtaͤtten, daß die kranke Catherine zehn Jahre bey ihm 
gedienet, und ihm fo zu ſagen geholfen hätte, feine Kinder 
erziehen, nachdem feine Frau ihm geftorben war; daß ber 
Gathering alles anvertrauf gewefen ſey, und daß fie alles 
wohl fo. forgfältig als feine Frau feel. regiert habe, Der 
Pfarrer dankt ihr darum, und ſagt: daß fie wie eine Mut- 
teg an feinen Kindern gehandelt habe; und daß er in feinem 
Sehen nicht vergeffen werde, was fie in feinem Wittwen- 


‚Rande an ihm gethan habe. Sie hatte auch wirklich ein be⸗ 


trächtliches Stüd Geld in dieſem Dienfle erworben, und 
ſolchez ihrem feel." Manne an die Matte gegeben, bie der 
Vogt ihnen herngd) wieder abproceflirt hatte. 
Naghdem fie dem Rudi dieſes Papier gegeben hatte, ſagte 
ſie ferner — Es ſind noch zwey gute Hemder da. Gieb 
mir keines von dieſen ins Grab; das, ſo ich trage, iſt 
recht. 

‚Und meinen Rod und meine zwey Fartucher laſſe, ſo⸗ 

bald ich todt ſeyn werde, 7 ben Kindern verfehneiden. 

‚Und. dann fagte fie bald davanfı Siehe doch forgfältig. 
zum Betheli, Rudi! es iſt wieber-fo fläffig.*) Halte die 
—— doch immer rein mit Waſchen und Strehlen, und 
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füche ihnen doch alle Jahre Ehrenpreis und Hollunder , #) 


Ir Geblät zu verbeffern; fie find fo verderbt. Wenn dus 


immer kannſt, fo thue doch ihnen eine Geiß zu den Some⸗ 
mer durch, das Betheli Fann fie jeßt häten — Du dauerſt 
mich, daß du fo alleine bift; aber faſſe Muth, und thue 


was du Fannft, Der Verdienft an dem Kirchbau erleichtert 
dich jet auch wieder — Ich danke Gott auch fär-Biefes, 


. Die Mutter ſchwieg jeßt — und der Bater und die Kin- 
der bleiben noch eine Weile auf ihren Knien, und der Va⸗ 
ter und die Kinder beteten alle Gebete, die fie konnten. Dann 
ftünden fie auf von ihren m und Rudi fogte zu der 
um: 

- Mutter! ich will die jetzt and: vaub in die Decke holen. 
Sie antwortete: Das hat jetzt nicht Eil, Rudi! Es ift, 


Gott Lob! jegt wärmer in der Stube; und du mußt mit 


dem Kleinen jegt zum Maͤurer. 

Und der Rudi winkt dem Betheli aus der Stube, und 
ſagt: Gieb auf die Großmutter Acht, wenn ihr etwas be- 
gegnet, fo ſchick das a mir — werde bey des 
Maͤurers feon, | 


x : 


)...18. 
Ein armer Knabe bittet ab, daß er Erdaͤpfel 


J geſſohlen hat, und die Krane fish. 


— 


Und nahm dann den Keteinen an die Sand, — ging 
mi hm. 


- 


*) (Holder) — blutreinigenden Kraͤutern. 
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Gertrud war allein boh Haufe, als fie kamen, und fah 


bald, daß ber Bater und der Knabe Thraͤnen in den Mugen 


Hatten. ur 
Was wilft du, Nachbar, Audi? Warum meineft du? 


warum weint der-Kleine? fragte ie —— und bot dem 


Kleinen die Hand. 

Ach, Gertrud! Ich bin im Ungluͤck, antwortete Rudi — 
Ich muß zu dir kommen, weil der Rudeli euch etliche Mal 
aus eurer Grube Erdaͤpfel genommen hat. Die Großmut⸗ 
ter hat's geftern gemerkt, und er hat's ihr befennt— Dep 
zeih es und, Gertrup! 

Die "Großmutter ift auf. dem Todbette. Ach, mein 
Bott! fie hat fo eben Abfchied von und genommien. ich 
weiß vor Aitgſt und Sorge nicht, watz ich fage. Gertrud! 
Sie laͤßt dich auch um Verzeihung bitten. 


Es ift mir leid, ich kann fie dir jegt nicht zuräd geben; 


aber ich will gern ein paar Tage kommen dafür zu arbeiten. 
Verzeih's und! der Knabe hat's auf dringendem Hunger ge- 
than, - ; 
Gertrud. Schweig einmal hievon, Rudi! Und du, 
lieber Kleiner! komm, verſprich mir, daß du Niemand 
nichts mehr nehmen willſt. Sie kuͤßt ihn, und ſagt: Du 
haſt eine hrave Großmutter, werde doch auch ſo fromm 
und brav wie ſie. 


Rudeli. Verzeih mir, Frau! is will, weiß Gott! 


nicht mehr fehlen. 

Gertrud. Nein, Kind! thue es nicht mehr; du weißt 
jegt noch nicht, wie efend und ungluͤcktich alle Diebe wer- 
den. Thu ed doch nicht mehr! Und wenn did hungert, 
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komm lieber zu mir umd fag’ ed mir. Wenn ih kann, ich 
will dir etwas geben., 

Rudi. Ich danke Gott, daß ich jetzt bep der Kirche 
zu verdienen habe, und hoffe, der Hunger werde ihn num 
nicht mehr fo bald zu fo etwas verleiten. 

Gertrud. Es bat mid), und meinen Dann gefreut, 
daß der Funfer mit dem Verdienſt aud) an did) gedacht 
hat. = 
Rudi. Ach! es freuet midy, daß die Mutter noch 
den Troft erlebt hat. Sage doch deinem Mann, ich wolle 
ihm ehrlich und treu arbeiten, und früh und fpat feon ; 
„und id) wolle mir bie Erbäpfel doch herzlich germ am Lohn 
abziehen laſſen. | 

Gertrud, Von dem ifl Feine Rebe, Rudi! Mein 
Mann thut das gewiß nicht. Wir find, Gott Lob! durch 
‚den Bau jept auch erleichtert. Rudi! ich will mit dir zu 
beiner Mutter gehen, wenn es ſo ſchlimm ift, 

Sie füllt dem Rudeli feinen Sad mit därrem Obſt — 
fagt ihm noch einmal: Du Lieber ! nimm doch Niemand 
‚ nichts mehr; und geht dann mit dem Audi zu feiner 
Mutter, : 


Und ald er unter einem Nußbaum Laub zuſammen 
lad, die Dede ihres Betts beſſer zu fuͤllen, half ihm Ger⸗ 
trud Laub aufſammeln, und dann eilten fie zu ihr hin. 


Gertrud gräßte die Kranke, nahm ihre Hand, und 

| weinfe. 

| Du weineft, Gert! fagte die Großmuter; wis fit 
ten weinen. Haſt du uns verziehen? 
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Gertrud. Ach! was verziehen. Cathride! Cure 
No. geht mir zu Herzen, und noch mehr deine Güte 
und deine Sorgfalt. Gott wird deine Treue und deine 
Sorgfalt gewiß noch an ben Deinen fegnen, du Gute! 

Cathrine. Saft du und verziehen, Gertrud? 

Gertrud. Schmeig doch hievon, Carhrine! . Ich 
wollte, ich koͤnnte dich in etwas in deiner — er⸗ 
leichtern. 

Cathrine. Du biſt gut, Gertrud! Ich danke dir; 
aber Gott wird bald helfen = Rudeli! haft du fie um 
Verzeihung gebeten ? Hat fie dir's verziehen? F 


Nudeli, Ja, Großmurter! ſieh doch, wie gut fie iſt, 


(Ex zeigt ipr den End voll duͤrt Od) . 
Bie ich fhlummere , fagte bie Großmutter. Haſt du 
fie quch vecht um Verzeihung gebeten? 


Rydeli. Ja, Großmutter! EB war mir gewiß Ernſt, 


Lathrine. Es uͤbhernimmt mid ein Schlummer. 
und es dunkelt vor meinen Augen, — Sch muß eilen, Ger⸗ 
trud! ſagte fie leiſe und gebrochen — Ich wollte dich noch 
eſwas bitten; aber darf ich? Dieſes ungluͤckliche Kind hat 
dir geſtohlen — darf ich dich noch biflen, Gertrud — 
wenn — — ich Fade ſeyn — — — dieſen armen — — 
verlaſſe = = nen Kindern — — ſie find fo Herlaflen — — 
Sie ſtreckt die Hand auß — (die Augen find ſchon zu) darf 
ih — — hoffen — — folg ihr — — — Rd — —— 
Sie verſchied, ohne ausreben zu fönnen, 

Der Rudi glaubte, fie ſey nur entfchlafen, und — 
den Kindern: Rede keins kein Wort, ſie ſchlaͤft; wenn ſie 
ſh auch wieder erholte! ' 


\ 


— 
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‚Gertrud aber vermuthete, deß es der > m; und 
fagte ed dem Rudi. 
Wie jept biefer und wie alle Kleinen bie Häne zu⸗ 
ſammen ſchlugen und troſtlos waren, das kann ich niche 
beſchreiben — Leſer — Laß mich ſchweigen und weinen; 
denn ed geht mir ang Herz — wie die Menſchheit im 
Staube der. Erden zur Unfterblichteit reifet, und wie fie. 

im Prunk und Tand der Erden unreif verwelket. 

Wege doch, Menſchheit! wege doc) den Werth bed 
Lebens auf dem Todbette des Menſchen — und bu, ber 
du den Armen erachteſt, bemitleideſt und nicht kenneſt 

— ſage mir, ob der alſo ſterben kann, der ungluͤcklich ge⸗ 
lebt hat? Aber ich ſchweige; ich will euch nicht lehren; 
Menfchen! Sch hätte nur dieß gern, daß ihr felber di 
Augen aufthätet, und felbft umfähet, wo Gluͤd und Un⸗ 
glauͤck, Segen und Unſegen in der Welt iſt. 

Gertrud troͤſtete den armen Rudi, und ſagte ihm noch 
den letzten Wunſch der edlen Mutter, den er in Teinem 
Sammer nicht gehört. hatte, ‘9 

Der Rudi nimmt treuberzig ihre Hand — Wie mid) 
die Tiebe Mutser zeuet! wie fie fo gut war! Gertrud} gelt, 
du willſt auch an ihre Bitte denfen? 

Gertrud, Ich müßte ein Herz haben wie Stein, 
wenn ichis vergeſſen Eonnte. Ich will an deinen Kindern 
hun, was ich kan. 

Rudi Ah! Gott wird dir's oegelen, was du an 
und thun wirſt. 

Gertrud kehrte ſich gegen das Fenſter wiſcht ihre Xhrã. 
men vom Angeſicht, hebt ihre Augen gen Himmiel, ſeufzet, 
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nimmt dann den Rudeli und. feine Geſchwiſter, einsnach 


dem andern mit warmen Thraͤnen, beſorgt die Todte zum 
Grade, und geht erſt, nachdem fie alles, was. noͤtbig war, 
gethan hatte, wieder in ihre Hütte 
. rn 
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En u 
Sum Math tebſtet, — auf — Rs 
UBER aber plagt run 
d as Et — 
De Unteivogt ; ber zuerſt — Audi — wät, 
ding von ihm weg zu ben übrigen Zaglöhnern, und zuerft 
zu Jogli Bär Diefer fpaltete eben Holz, fang und a 
beym Scheitſtockt); Als er aber den Vogt ſah, machte 
er große Augen: Wenn bu Geld wit, Dogt, pi 
nichts da. | 
Vogt. Du fi ngſt und pfeiſt ia wie die Voel 
Hanfſomen; wie onnrs dir am Geid fehlen? 
Baͤr. Wenn Heuien Brod gaͤbe, ich wuͤrde u ofek 
fen? aber im Ernſt, wad willſt du 2 
Vogt. ‚Nichte , ol8 dir fügen, du fenft Hanblanger 
beym Kirchbau, und > habe des Tags fünf und awangig 
Kreuzer. 
Baͤr. Iſt das ah wage? 





ug, i SR: 
n Scheitſrock iſt ein Klod, ein Stoc ut dem man on 
ſcaitet.8 
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Vogt. Im Ernſt. Du ſollſt am Montag ins Schloß 
kommen. | Bene 
Wenms Ernſt ift, fo fag ich ſchuldigen Dank, Herr Un⸗ 
tervogt! da ſieheſt du jetzt, warum ich heute fingen und 
pfeifen mag. Lachend ging der Vogt von ihm weg, und. 
fagte im Gehen: Keine Stunde i in meinem geben ft mir ſo 
wohl ald diefem Bettler. | 

Der Bär aber ging in feine Stube zü feinem Weib. Ha, 
nur imumner gutes Mutho? Unfer lieber Herr Gott meynt's 
immer noch gut, Frau! ich, bin Tagloͤhner am. Kirchbau. 

Frau. Ja, ed wird lange gehen, bis es an dich kom— 
men wird, Du haft immer den Sat. voll en ; aber nie 
Brod. | 

Bär, Dad Brod ſoll nicht fehlen , tbenn ich inſt be bei 
Taglohn haben werde. | 

Frau. Aber der Taglohn kann fehlen. 

Baͤr. Nein, mein Sack nicht. Arner zahlt bie Tag. 
Höhner brav; das wird nicht fehlen. = 

Frau. ‚Spaffeft du , ober iſt's wahr mit dein "Bau? 

Bär. Det Dogs kommt fü eben und fagte: ich muͤſſe 
am Montag mit den Taglöhnern, die an der Kirche arbei- 
en. ind Schloß; alfo fann’s doch nicht wohl fehlen. 

Frau. Das waͤr doch auch. Gott ob! wenn ich einſt 
eine ruhige Stunde hoffen koͤnnte. 

Bär. Du follft deren noch recht viele haben; ich freue 
mich wie ein Kind darauf. Du biſt denn auch nicht mehr 
bös, wenn Ich munter und kuftig heim komme; ich will 
Bit den Wochenlohn allemal bis auf. den Hreuget heimbrin- 
gen, fobald ich ihm haben werde, Es wuͤrde mich nicht mehr 
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freuen zu Teben, ‚wenn ich nicht hoffen dürfte, ed werde auch 
noch eine Zeit kommen, in der du mit Freuden denken wer- 
deſt, du habeſt doch einen braven Mann, wenn ſchon dein 
Bätlein in meinen armen Haͤnden fo ſtark abgenommen hat. 
Berzeih mir’d, willd Gott, bring ich was rechtes davon 
wieder ein. 

Frau, Dein guter Muth macht mir ir Freude; aber ih 
denke und fürchte doch immer, es ſey Liederlichkeit, 

Baͤr. Was verſaͤume ich denn? oder was verthue ich? 

Frau. Ich ſage das eben nicht: aber es iſt dir nie 
ſchwer, wer ſchon Fein Brod da iſt. 

Bär. Uber kommt denn Brod, wenn ich mich graͤme? 

Frau. Ich kann's in Gottes Ngmen nigt ändern, mir 
ift einmal immer ſchwer. 

Bär. Faſſe Muth, Frau! und muntre dich auf, es 
wird dir wohl. aud) wieder leichter werden, _ 

Frau. Ja, jetzt haſt du Noch Feinen ganaen Std a am 
Montag ind Schloß. - 

Bär. O, fo geh ich mis dern Halben. Du haft | im: 
mer Sorgen, fägte er; ging fodann wieder zu feinem Scheit⸗ 
ſtock, und. ſpaltete Holz, bis ed dunfel ward. N —J 

Von dieſem weg geht der Vogt zu Säupi, der mar nicht 
bep Haufe ; da fagte er es dem Hügli, feinem Nachbar, und 
ging dann zu Hand Leemann. on 
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 Dummer, zeltverderbender Vorwiß hat denn 
ae zum Muͤßiggang verfuͤhrt. 


* 





Er — Sir — Hausthuͤre, gaffte * ‚ fab ven 
Wogt von ferne, fagte zu fich felber: da giebt's was Neues, 
und rief ihm: Wo hinaus, rs Unteruogt? fo: - — 
mich zu; 7 
Bobogt. "Sogar zu bir felbet, Leeinann. 

Leemann. Das waͤr mir viel Ehre, Vogt! aber ſage 
doch, was macht des Maͤurers Tran? Thut fie ihren Mund 
noch ſo weit auf, wie vorgeſtern auf dem Hirchhof ; dad war 
eine Here, Vogt! 

Bogt. Du kannſt fo was fügen, dul Du biſt jetzt 
Handlanger bey ihrem Mann. 

Leemannẽc Weiſſeſt ſonſt nichts Neued? vu fo mit 
en kommſt. 

Bogte Nein, 'es iſt mie Ernſt! und ich tomme auf 
Befehl aus dem Schisß, es dir anzuſagen. 

Leemann. Wie komm au biefer Ehre? Ser Un⸗ 
tervogtt 

Vogt. Es dauͤnkt ui im Schlaf. 

Leemann. Ich werde wohl darob erwachen, wenn's 
wahr iſt. Um welche Zeit muß man an die Arbeit? 

Vogt. Ich denk, am Morgen. | 

Leemann. Und am Übend denkt du auch wieder davon, 
Wie viel find unfer, Herr Untervogt? 


Vogt. 





E 


Voegt! Es find zehn. nn: on 
Leemann. - Sag mit doch es wundert ci. wehhe? 


Der Vogt fagt ihm einen nach dem andern Daher. 


Zwiſchenein fragt Leemann mehr als voͤn zwanzigen: 


der nicht, der auch nicht? Ich — fagte ende 
cp der Vest, und — wc | : 
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| "on u; weg, —— ber Bag, gu gti ben Diefen, 
lag auf ber Dfenbanf, er auch, ‚feine Seife; bie Frau 
fpann, und fünf halb nadende Kinder lagen um den Ofen, 
Der Bogt fugt ihm furz deu Bericht, Kent nimmt die 
Pfeife aus dem Munde, und antiportet:. Das iſt wohl 
viel, daß auch einmal etwas Gutes an mic Foramt. Soͤnſt 


N 


war ich, ſo lang ich lebe, gor allem Guten ſicher. ne 


Bogt. ent! eben noch viel Leute, dene ich, mis u 


— L — — 


dir. 
Rent Iſt mein Bruder auch unter den Zꝛglbhaemẽ 
Vogt. Rein. 
Lenk, Wer find dis aͤndern? en, 2 
Der Vogt nennt fe... on. 
J Lenk. Mein Bruder iſt doch >“ ia beat Arbei⸗ 
fr, als der Rudi, dei Bär und der, Marx; vom Krie⸗ 


cher mag ich nicht reden. Es iſt bep Sort. außer. mir fein, Ä 


Veſtalozzs Bere, 1. er? 7 
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einziger, unter allen zehn, nur ein halb fo guter: Arbeiter, 
als er. Vogt! konnteſt du nicht machen, daß er auch kom⸗ 
men muͤßte. 

Ich weiß ut, fat der Voͤgt: beit das Geſpraͤch 
ab, und gebt; 

Die Frau bep. der Kunkel ſchwies, fo lange. der Bogt 
da war; aber daB Geſpraͤch that ihr im Herzen weh; und 
fobald der Vogt fort wer; fagte fie dem Mann: 

Du bift undankbar gegen Gott und Menfchen. Da 
dir Gott ih der tiefften Noth Hälfe und Rath zeigt, ver- 
leumdeſt du deine. Nachbarn, denen Gott eben dad Gute 
thut / dad er dir thun will. - a 

Lenk. Ich werde meinen Batzen verdienen ide, 
ihn eben nicht ümfonft bekommen. | 

Frau. Aber bis jegt batiefk du ‚dat BR K bei: 
dienen. \ | 

Lenk. Aber auch feine Säge” 

Frau. Und deine Kinder Fein Brod. | 

gLenk. Aber id), was haute · ich mehr als ihr? fogte ber 
Limmel. Die Gran ſchwieg a and weinte bittere Tränen. 
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Die Qualen bed Meyneits laſſen ſich un mit 
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Vom ent weg, geht der Dog zum Arie, und X 
im ER unseres 6 den Hans win an. © 
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Weunn er ihn von ferne geſehen daͤtte ſo wuͤrde ih 
ausgewichen ſeyn; denn feit des Rudis Handel klopfte denn 
Vogt wei dem Muͤſt! beyben das Geiz, two fie einander 
trafen; aber uwerſehenten ſtieß derr Vegt an der Ede den 
Oeitenfirape deym ungern: Branneh' hatt auf dieſen an.n 

Bift du's? fagte der Bogt. Tr; — nn 
Bi uch 

Bogt. Warum Fhmmft bu nicht — det, um: 
vehfehk auch gat io an das Selb, das ich dir geliehen 
babe. We; . . J 

Wh. ri fr jett. kei. el. Und wenn is au 
ruͤck denke, fo fürchte ich, es fep nur w thener dezahlt, 
bein, Geld. J 

Vagt. Du. cieun bo nit fo, ” “ ih bir’s ao, 
Waͤſt! und fo. ift doch 688 ‚dienen. ‚ — 

Wuͤſt. Ja, dienen, das it eiwas; aber dienen dag” 
einem hernach auf Gottes Erdboden feine Stunde mehr 
wohl iſt, das ift etwas anderd. 

Vogt. Rede nicht fo; an Du haſt — — 
fat, als was wahr iſt. 

Waſt. Du ſagſt Frey das immer; — immer 
mir in meiner Herzen; ich Habe falſch geſchworen. | 
VotalMas iſt nicht · wahr, We auf — 
Serle nicht wahr.: Du beſchwureſt nur, mas bie vorge⸗ 
leſen· wurde, und das war unverfaͤnglich geſchrieben. Ich 
babe diss mehr al& hunderimal vorgeleſen, und du ſabſt 
er, wie ich, und ſagteſt mir allemal de ja, dazu kann 
ich ſchwoͤren: War das nicht ehrlich. und geradegu? Was⸗ 

| willſt du jet mit deinem Em nad Graͤmen? Uber. e6. 
wo | 
| 764954 4 
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# Die nat um: die Schuld a denfeſt, Au be ac, 
hin dir voch a . no. 


, Wü. Nein, Pogt! da irmſt hu: Bm PR — 
hatte ;. Io wuͤrbe ich esn dir in dieſren Angenblick hinwer⸗ 
fen,.:danis ich · Michnicht: ——— ig N ORTE 


woft mir, ſouoft dh dich erblike. ©. Sat dir, 
Du biſt ein Rarr, — der Sog aber auch ihm 
Eic pfte das Herzet —X a — ref 


ee Waͤſt. Ich ſah — lang an; wie du ſagieſt; 

aber es gefiel mir doch gerad im Anfange nicht; daß et 

mich bänfte, der Jumler habe fo-gereht, als ob'A am 
ders verſtanden hadtd; ul: ur uni, 0 

Bo gt. & geht dich ganz uns gat nichts in. FR | 
bir Sınfer muͤndlich gitror Bat? ir ſchwurſt [02 auf 

‚Zeitel, den mon bir” vorfäh, Dahn, etc | 
ft, her er bat. dich deraüf geüipei, le & ihn 

aänblid verflanden bat, — ER 

BL TT gt. Wenn der Junler ein — war, ſo {cp er 

gu, was geht das dich an? ? & hatte, ja den. ‚Zettel sr 

ſich. Und weun. ex.ihm nicht deutlich geweſen witez ſe 
hätte er ihn je. anders ſchreiben Jaffen Ehnmen.. m” ur: um 

. Wuͤſt. Ich weiß wohl, daß but mir ceTallemal wie 

der. ausrebin: kannſt. Aber das macht mir nicht wohl in 

Herzenz. und auf die Communimm iſt mir ;emmerigarıan 

entfeglich, daß ich verſinken möchte. Vogt! O, doß ih 

dit· nie ſchuldig geweſen waͤre! O5: daß ich. dich. nie I | 

Tanne. hätte, oder daß ich seftapben wäre. am Tage, 

2 ich‘ ben Kid short: 2 — wei 
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Botgt. Aber um Sottes Willen, WERE! Quãle dich 
nicht ſo; es iſt Narrheit. Denke doch nur auch allen Um 
ſtaͤnden nach; wir gingen bedaͤchtich; in deiner Gegenwart 
fragte ich den Vicari, deutlich und hlar: Muß denn der 
Wuͤſt etwas anders beſchwoͤren, als im Zettel ſteht? fagt 
es ihm doch, er — es nicht .. du’ — 

was er geantwortet? | | 

Wuͤſt. Ya, aber dann iſts | | 

Vogt. Ha, er ſagte doch mit ausdruͤcklichen Bortens 

Der BR muß kein Saas mehr beſchwoͤren, als im — 
tel ſteht. Sagte er nicht genau dieſe Worte? 
— a oe dann tes m wann er das gefagt 
1 RE 
— Das ein * ind E bir das au nicht 
genug! 

Bit. Stein, gt! ich will nur —— reden, es 
muß doch ſo ſeyn. Der Vicari war dir ſchuldig, wie ich; 
und bu weifſeſt;, was ex für ein Held war, und wie er 
allen Huren nachzog. Es mag mich alſo wenig troͤſten, 

was ſo ein leichtſinniger Tropf zu mir ſagte. 

Bogt. Sein Leben geht ee ʒ aber die Lehre 
verſtund er doch, das weiſſeſt du. 

Wuͤſt. Rein, ich weiß das — cher das weiß ich, 
daß er nichts tauggfge. A 

Brot. Ober da8 Gehe N an. 0 

Al. Hoſres iſtomit den ſo piodım. id ein: Men⸗ 
ſchen in einem Städ als ſehr ſchlimm und gotilos kenne, 
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*) Dann Iftg, ige nlelifegen, als was Liegt daran. 
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fo darf ich ihtfierellem andern eben auch nicht viel @hufen 
zutrauen. Deshalben fuͤrcht ich,.:der Taugenichts, ‚Bein 
Herr Vicari, habe mich geſchtafſert, und dat — = 
denn doch fo etwas angeben, . : .... 
WVogt. Laß dieſe Gedanken fahren, Bi zu fowun 
auf nichts, als was wahr war.- 
Wuͤſt. Sch dachte lang auch fo; - — ed it. aus; id 
kann mein Herz nicht mehr bethoͤren. Der arme Nubi!. wo 
ich gehe und ſtehe, ſehe ich ihn vor mir. Der arme Rudi! 
wie er im Elend und Hunger und Mangel gegen mich zu 
Gott ſeufzet. O! o feine Kinder, ſie ferben, ) ſind gelb, 
krumm und ſchwarz, wie Zigeuner. Cie waren ſchoͤn und 
bluͤhten wie Engel, ie mein Eid brachle fie um ihre 
Matte. 
Vogt. Ich hatte — es war, iii ich ſagte 3 und 
jetzt hat der Rudi Arbeit am ae. daß er auch wieder 
zurecht fommt, | 
-, Wüfl, Was geht dan mich an; haste ich nicht geſchwe⸗ 
ren, mir wuͤrde gleich viel fon, ob der Rudi . wäre, 
oder ein Bettler, = 

Bogt. Laß dich doch bat nicht anfechten! id hatte 
Hei, 

Bf. Richt anfechten? — Ya, Vogt! Haͤtt ich ihm 
ſein Haus erbrochen, und all fein Gut geſtohlen, es wuͤrd⸗ 
mir noch beſſer zu Muthe ſeyn. O, Vogt! daß ich das ge 
than habe. O, a8 Et iſt wieder bald heilige Zeit! O, wär 
ich doch tauſend — une dem Baden! de 


Po —— — — 
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Bogt. Um Gottes willen, Waſſt! thue doch nicht fo 
auf Der offenen Straße vor den Leuten, wenn's auch je⸗ 
mand hörte! Du plageft dich mit deiner Dummheit: Ales 
was du ſchwurſt, iſt wahr! 

Wuͤſt. Dummheit hin, und — her. Haͤtt ich 
nicht geſchworen, ſo haͤtte der Rudi noch ſeine Matte. 
Vogte Aber vu haft fie ihm doch nicht übgefprochen, 
und mir haft du fie nicht zuerfannt? Was'gehr’s alfo in’s 
Teufels Namen zulegt dich an, wem die Matte ſey. 

Wuͤſt. Nichts geht's mid) an, wen bie Matte fen; 
aber daß ich falſch geſchworen babe, das ee mich leider, 
Gott erbarm, an. 


Vogt. Uber das ift nicht wahr, du Haft nicht falſch 
geſchworen; das, worauf du ſchwurſt, war wahr. 

Wuͤſt. Aber das iſt nur verdreht; ich ſagte dem Jun⸗ 
fer. nicht, wie ich die Schrift verſtund; und er verſtunde fie 
anders, du magſt fagen, was bu will, Ich weiß! ih 
empfinde ed in mir felber. Ich war ein Judas und ein 
VBerräther; und mein Eid, Worte hin und Worte ber, war 
Meneid. 


Bogt. Du dauerſt mich, gpaſt! mit deinem Unver⸗ 
ſtand; aber du biſt krank; du ſi ehſt ja aus, wie wenn du 
aus dem Grabe fameft ; und wenn’s einem nicht wohl ift, 
fo fieht man alled anders an, als es ift. Beruhige dich, 
Wuͤſt! Komm mit mir beim, IB en ein Glas Wein mit 
mir! 


Wuͤſt. Sch mag aut Dogt! Tag — mehr 
auf Erden. 
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Vogt. Bexruhige dich, Wauͤſt! Schlag etz doch jeht aus 
dem Kopf, und vergiß es, bis du wieder geſund ſeyn wirft, 
Du wirft dann wohl wieder fehen, daß ich zecht habe; und 
ich will dir deine Handſchrift —— es macht viel: 
leicht and) ruhiger. 

Wuͤſt. Nein, Vogt! Vehaitt die Gandhi, Solits- 
ich vor Hunger mein Fleiſch freifen, .fo werd ih dig Die . 

Schuld bezahlen, Sch will Fein Blutgeld auf meiner Seele, 
Haft du mic) hetrogen, bat, mid) der Vicari eingelchläfext, 
fo wird vieleicht Gott nod) mir verzeihen; sid meynte nicht, 
daß ed ſo fommen würde. | 

Bogt. Nimm diefe Handſchrift, Wir! fie ieh, ih gen 
reiſſe fie vor beinen Augen, und ich nehme es auf da 
ih Recht hatte, "Sep doch ruhig! 

Wuͤſt. Rimm wuf dich, was du willſt, vVogt! ich 
wege die die Schuld zahlen: Uebermotgen verfauf ich 
weinen Sonntagsred ‚und werde bir die Schuld zahlen. 

3 Bogt. Befinne Dich eines Veſſern, du irreſt dich in 
— Namen; aber ih muß einmal weiter. 


Bf. Gott Lob! daß du gehſt; bfetöft di Hänger, ich 

würde auffer mir felber fommen, vor deinen Augen. 
Vogt.” Bebuhige dich, wit, in Gottes Namen! 
Sie gingen jetzt von einander, | 


| der Vogt aber, der allein wog, mußte, ſo fehr er auch 
nicht wollte, doch Dep fi) ſelber ſeufzen, und ‚fagter daß 
mir jetzt das noch hat begegnen muͤſſen; ich hatte J fonft 
genug. 


ee; 


Er ——— f 6 aber bald a und ſagte: F 
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Der ange Schelm dauert mich, wie ex-fich plagt! Ybeg . 
er hat nicht. Recht, es geht ihn nichts an, wie ihn der Rich 
ter verftanden hat. Per Teufel möchte Eide ſchwoͤren, 
wenn man, den Sinn fo, genan und fo.fcharf heraus klau⸗ 
ben wollte. Ich weiß auch, wie andere Leute, und eben 
die, fo daß am beften verftchen muͤſſen, den Eid nach ih⸗ 
sen Auslegungen nehmen, und rubig find; wo ein jede} 
anderer armer Schelm, der wie, Wuͤſt denkt, meynen müßte; 
er ſaͤhe mit feinen Augen ſennenklar, daß ſie ihn verdrehen; 
und bach wollte ich, ich hätte dieſe Gedanken jetgzt au dem 
Kopfe, fie machen mich verdrießlich. Ich mil zuruͤck und 
ein Glas Wein trinten. Sp a e und tbat — war 





er geingt wei: 
, % 25: en — 
En Sender und. eine leldeude Tun J 
a es. — 


& ging u — zum Felix Kriecher. Das war ein Kert, 
der immer umher ging, wie die Geduld felbft, wenn fie im 


ifſten Leiden ſchmachtet. Vor dem Scheerer, dem Vogi 


und dem Muͤller, und vor einem jeden Fremden buͤckt es 
fich fo tief ala vor dem Pfarrer, und oloſem ging er in alln 
Vochenpredigten und in alle Singſtunden am Sonntag 


Ahbends. Dafuͤr erhielt er aber auch dann und’ warn vin 





Glas Wein; und durfte zuwellen, wenn er recht ſpabam 
um nahe genug zuſtund, auch zum Nachteſſen blyben. 
Dit den: Pinttften: im — — eben. 
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gleich ſorgfaͤltig verſuchte; denn er mollfe um ihrentwillen 


es mit den andern auch nicht verderben, und das geht bey 


den Pietiſten nicht an; fie leidens nicht an ihren Schuͤlern, 
daß fie auf beyden Achſeln tagen; und ſo ward er, trotz 
allem Linſchein vom Demuth und aller ausgelernfen Heuch⸗ 


Jerfunft, und trotz feines geiſtlichen Hochmuths, welches 


ſich ſonſt alles den. Pietiſten gar wohl empfiehlt, auss 
ſchloſſen. 
Neben diefen Außerlichen und öffentlich bekannten — 


ſchaften, hatie er auch noch einige andre, zwar nur zum 


ſtillen Gebrauch feines häuslichen eben; ; aber doch muß 
ich ſie auch / erzaͤhlen. 

Er war mit ſeiner Frau und mit ER Kindern ein Teu- 
fel. In der Außerften Armuth wuͤnſchte er immer etwas 
Gutes zu effen, und wenn er's dann nicht hatte, fo Tag 


‚Ihm alfes wicht recht; ; bald waren bie Kinder nicht recht ges 
" Fammf, bald nicht vecht gewafchen, und fo tauſenderley; 
und wenn er nichts Fand zum Zanken, fo fah ihn etwan das 
Kleine vierteljährige fauer an, dann gab er ihm tächtig auf 
die kleinen Hände, daß es Reſpect leree. 
Du biſt ein Narr! ſagte ihm einſt bey einem ſolchen An⸗ 


laß die Frau, und fie hatte fraylich Recht, und nicht. mehr 
eis die veine Wahrheit geredt; aher ex ftieß fie mit den Fuͤ⸗ 


Ben; fie wollte entfliehen, und fiel unfer ber Thuͤre zwey 
Börher in dan Kopf. Ob hieſen Loͤchern ift der Nachbar er- 


ſchrocken, Denn er dachte weislich in feinem. Sinn : der zer- 
ſchlegene Senf Känne fein Leben ruchtbar machen, 

AUnd wie alle Heuchler im Schreden ſich biegen und 
ſchmiegen und: Tnämen, fo lruͤmmte und fehmiegte ſich 
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damals. auch Brücken; er bat die — auf feinen, Knien, 
und um tauſend Gottes Willen, zwar nicht, daß fi fie es ihm 
verzeihe, ſondern nur, Daß ſie es Niemand ſage. 

Sie that ed, und litt geduldig die Schmerzen einer late 
fen Verwundung, und ſagte zum Scherrer und zu den 
Nachbarn, ſie ſey von der Bühne. gefallen; diefe glaubten 
ibr away nicht alle, und ach, die gute Frau! fie hätt’ es 
porher denken folfen. Kein Heuchler war je dankbar. Fein 
Heuchler halt fein Wort, fie hatt’ ihm alfo nicht glauben 
fellen. Doc mas fage ‘ich! fie hatte das alled wohl ger . 
mußt, aber dabey an ihre Kinder gedacht, und empfune 
den, daß Niemand als Gott-fein Herz andern fünne, unh 
daß alfo alles Gerede unter den Leuten umſenſt ſeyn — 
de; die bravt Frau! Acht daß fie nicht gluͤcklich iſt — DO 
daß ihr Herz alle Tage Kraͤnkungen von ihm leiden: muß} 

Sie ſchweigt und befet zu Gott, und u ihm, für bie 
. Präfungen der. Leiden, | 

O Ewigkeit} wenn du einſt enthälleft bie Wege Got⸗ 
tes und den Gegen der Menſchen, die Gott durch Leiden, | 
Elend und Jammer, ſo in ihrem Innern, Stärke, Geduld 
und Weisheit lehret. O Ewigkeit! wie wirft du dit Ges 
präfte erhöhen, die du Bier fo erhietriget haft! | 

Kriecher hatte das Loc) im Kopf vergeffen, faft eh alt 
ed. wieder geheilet war, und er iſt immer der gleiche. Er 
kraͤnkt und plagt die Frau ohne Urſache und Anlaß, alle 
Tage, jund verbittert ihr das Lehen. Cine Viertelſtunde, 
ehe, der Vogt Fam, hatte die Katze die Oellampe vom Ofen 
herunter geworfen, und ein Paar Tropfen gingen verlo⸗ 
ven. Du Lafter! hätteft du fie beffer verforgt, fagte er mit 
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feiner gewöhnlichen With zur Beau; du kannſt jeht Im 
Binftern figen ‚ und bus — mit Kuͤhtoth anzuͤnden, en 
Hornvieh! 
Die Frau antwortete fein Wort; aber Häufig fioffen die 
Thränen von ihren Wangen, und die — in allen Eden 
meinten. wie die Mutte. 
* So eben klopfte ber Vogt an. 
Sqweigt doch! am aller Liebe willen, ſchweigt doch! _ 
De will's geben ‚der Bogt ift nor der Thhw, fagt Krie- 
cher; wiſcht den Kindern mit ſeinem Schnupftuch geſchwind 


die Thraͤnen von den Backen; droht ihnen: : wenn eins nur 


noch muchfet, fo fehet zu, wir ich's zerhauen werde; oͤff⸗ 
net dann dem Vogt bie Thuͤre, buͤckt ſich, und fragt ihn: 
was habt ihr zu befehlen, Herr Untervogt? Der Su ſagt 
ihm kurz den Bericht. 

Kriecher aber, der bey ber Xhure die. Ohten ſpist, und 
Niemand mehr weinen hoͤrt, antwortet dem. Bogt: fommt . 
doch in Die Stube, Gere Untervogt! ich wills dach auch 
geſchmind meiner lieben Frau fügen, wie ein. großes Gluͤck 
wir widerfehre. Der Vogt geht mit ihm in die Stube, 
umd Kriecher fagt feiner Frau: 

Der Herg Untervogt bringt mir eben bie olhefihe Bot, 
ſchaft, daß ich an dem Kirchbau Untheil habe, und das 
iſt eine große Gnade, für die ich nicht. genug danken kann. | 

Die gm antwortet: Sch danke Gott! sen Seufje ent; 
faͤhrt ie). x 
Bogf.. Fehlt deiner. Frau ai 
. Krisher. Es iſt ihr leider — bes nicht gar un, 
Gere Yinterpogt! 82 | 
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Geitwärts blidt er zornig und drohend gegen die Frau. 

Vogt. Ich — wieder en Gute ee 
Frau! | 

Fran.- —* ai Bolt, Pe eich 

Kriecer. Seyd boch auch ſo gut und danket dem 
gnädigen ‘Seren im meinem Namen für biefe — wenn 
ich beten darf, Herr Unterbogt! £ 

Bogt: Du kannft es ſelber thun. = 

Kriech et. Ihr habl auch Hecht, Ye untervogt! 
EB war unverfchämt von ir, daß ich eud) darum bat, Ich 
will naͤchſter: Tage ins Srhioß — ed u weine Schuß 
digkeit, E 
Bogt. Um Mentag Mergeut ER die — oe; 
und ich denſe, du werbeft-mahlmitgeben fönnem: : “ 

Krieth ex. Natislih, Herr Untervogt! Ja freplich. 
Ich wußte es nur nicht, daß ſie auch gingen. 

Vogt.Behuͤt euch Bott, Kriederi ...: .... 

Kriech er. Ich (os * — — de im 
teroogk!. . 

Bogt.. Du Bart — m danken. — und 


ſagt im Gehen zu ſich felhfk:.: Iron ber. nicht deu Teufel. 


im Schude führt, fe. trägt mich denn allet Vieleicht 
waͤre dat ein Mann, wir .ich einen: brauchte gegen: den 


" Näurer; aber wer will.einem Heuchler trauen. Sch wilſ 





den Schabenmichel lieber, dar: iſt geradezu cin Schelm. 
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Ein reines, fette und dankbares aa 





vWom Kriecher weg kommt der Vogt zu diebi beim füngern, 
Alls diefer hörte, was ihm begegnete, jauchzte er vor Freu 
ben, und fprang auf, wie: ein junges Rind am erſten 
Fruͤhlingsßtage auf der Weide aufſpringt — Das will ich 
jedt auch meiner Frau fagen, daß fir ſich recht freue. 


Ich warte bis morgen; es ſind juſt morgen niht Jahre, 
daß fie mich nahm. Es war Joſephstag, ich weiß es noch, 
wie wenns geſtern waͤre. Wir haben ſeitdem manche ſaure, 
abet auch manche frohe Stunde gehabt. @ett ſey Lob und: 
Dantk für alles, Aber · ja Morgen, ſobald fie erwachen wird, 
will ich’ ihr dann fügen Waͤr dach ſchon Metgen! Es 
iſt mir, ich ſehe es jetzt ſchon, wie ſie weinen und lachen 
wird durch einander, und wie fie ihre Lieben und mich in 
ihrer Freude an's Herz druͤcken wird. Ah! war's doch 
(dem Morgen! Ich tödte dad eine Huhn ihr zur Freude, 
und foch en, dhat daß ſieee merkt in der Suppe; 28 freut 
ſie dann doch; wenn fie 8a ſthen · reuct. Stein, Ich mache 
mir Fein Gewiſſen, i es iſt für diefe Freude nicht Shnnde — 
Ich thue es und tönte eß· Den ganzen Tag bleib ich da⸗ 
heim, und freue mich mit ihe und ben Rindern. — Mein, ich 


gehe mit ihr zur Kirche und zum Nachtmahl. Jauchzen und 


freuen wollen wir uns, und dem lieben Gott danken, daß 
et fo gut iſt — So rebte der juͤngere Aebi in der Freude 
feined Herzens über des Vogts gute Botfchaft mit fich ſel⸗ 
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ber, nd konnte vor Sehnſucht den, Morgen faſt nö er⸗ 
leben, und that dann, was er eben gejagt hatte, 





| ? 4. 28. 
Wie Schelmen mit einander reden. 





Dom Aebi weg ging der Vogt zum Schabenmichel. ‚Diss 
fer ficht ihn von ferne, wint ihm in eine Etke — 
Haus, und fragt ihn: Was Be haft u? 

Vogt. Etwas Luſtigeß. 

Michel, Ja du biſt ver — BEI ma — 
zeiten, zum Tanz, und zum Luſtiginachen kingulapen,. 

Vogt. Es iſt einmal nichts Trauriges. 

Michel. Was denn? 

Vo Di ſeyſt in eine neue Gefellſchaft Dean, ' 

Michel. Mit wen denn einmal, unh worum? 

Bogt. Mit dem Häbelrudi, mit bem Lenk, mit den 
Leemann, mit bem Kriecher , und init dem Marx auf der 
Neuͤti. 

Michel. Du Rarr! Was ſoll ich mit biefen? 
Bogt. Aufbauen und ausputzen das Ren 
in Bonnal und feine Mauern am Kirchhof. 

Michel. Im Ernſt? 

Bogt. Bep Gott! 

Michel: "Über wer hat hiezu die Bunden — die Lah⸗ 
men —— 
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Book ’ Mein Beer, dr ce un 
geſtrenge Junker. u 

Michel. Sf er ein Nat? 

Vogt. Was weiß id, 

Michel. Es hat einmal das Anfehen, 

Vogt. Vielleicht iſt eh nicht das ſchlimmſte, daß er 
fo iſt, leicht Hola iſt gut drehen, aber ich muß fort. Komm 
dieſen Abend ju mir, id muß mit dir reden. 

Michel. J — will nicht —— — Bu wem — jetzt 
die Reiſebe u er 
.i. Vogt aus bie e Reiti zum — 

Michel: «Das iſt ein Kerl zur Arbeit, Man muß von 
Sinnen ſeyn, fo einen anzuſtellen. Ich glaube nicht, daß 
der bey Jaͤhr und Tag einen Kurſt oder Schaufel in: der 
Hand en und —— der. einen Sekte halb 
lahm. | — an eh ee 

Vogt. Was — das? Komme du aufn 
richtig zu. mit. — Jext * der Vogt en = zu 
— — der Ben ve 





| J | N dr Dr u he 
INN th ein utid Elend —* — den 
unnaturlichſten — parent J Fa 


‘ 





Dieſer war vor Zeiten wohihabend und Battd Sandıt 


ſchaft getrieben; aber jetzt war er ſchon laͤngſt vergantet, Er 
| : und 
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wat Irhte faſt gänglich som Almofen ded Pfarrers und 
einiger bemittelten Verwandten, die er hatte. 


In allem feinem Elend aber blieb er immer gleich hoch⸗ J 


muͤthig, und verbarg den dringenden Mangel und Hun- 


ger feines Haufes, außer da, wo er ‚beftelte, 


wie er fonnte-und mochte; 


Diefer,, ald er den Vogt fah, erſchrad beftg, aber er 


ward darum nicht, blaß; denn er war ohne das ſchon todt⸗ 


gelb. Er nahm ſchnell die umherliegenden Lumpen, und 


ſchob fie unter die Dede des Betts. Befahl den faſt naf- 
kenden Kindern, auf der Stelle fih in die Kammer zu 
verbergen — Herr Jeſus! fagen die Kinder, es ſchneyet 
und regnet ja hinein — höre doch, wie's flürmt, Vater! 
es iſt ja kein Fenſter mehr in der Kammer. 

Geht, ihr gottloſen Kinder! wie ihr mich ſo toll ma⸗ 
chet. Meynt ihr, es ſey euch nicht noͤthig, daß ihr ruer 
Fleiſch kreuzigen lernet. — Es it nicht auszuſtehen, 
ter! ſagen die Kinder. | 

Ed wird ja nicht lang währen, ihr Ketzer ; geht doch, 
fagt der Bater — ftößt fie hinein, ſchließt die Thuͤre, und 
ruft danıı dem Vogt in die Stube. | 

. Diefer fagte ihm den Bericht... Der Mary — dankte 
dem Vogt, und fragt: Din ich Uuffehe unter a Leu⸗ 


⸗ 
2* 


ten? u 


Bas denkſt du, Man? antwortete der Dont. Nein, 
Arbeiter bift du, wie die andern. 
Mars. So! Herr Untervogt! 


Vogt. Es fieht dir frey, wenn du etwa on alenfalb 


die Arbeit nicht willſt. 


Veſtalozzis Werte, J. 8 
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| Ma ss. Sch bin freylich fonft folcher Arbeit nicht ges 
wohnt. Aber weils das Schloß und den Herrn Pfarrer 


antrift, fo darf ich wohl nicht anders, und sonil fe an⸗ 


nehmen. 

Vogt. Es wird, fie gar freuen, ‚und ich denke faſt, 
der Junker werde mich nod) einmal zu dir fhiden, bir 
zu danken. 

Marx. Ha! ich mepn's eben nicht bo; aber insge⸗ 
mein möchte ich doch nicht bey Jedermann tagloͤhnen. 

Vogt. Du haft fonft Brod! 

Mars Gott Lob! noch immer. 


Vogt. Sch weiß wohl; aber wo find deine Kinder? 


Marz. Ben meiner Frau feel: Schwefter, fie effen 
da zu Mittag. 
Vogt. Es war mir, ich hörte eben in der nn 


= Kinder ſchreyen. 


Marx. Es iſt kein einziges bey Hauſe. | 

Der Vogt hört das Geſchrey noch einmal, öffnet. ohne 
Complimente die Kammerthuͤre, ſieht die fat nadenden 
* Kinder, von Wind, Regen und Schnee, die in die Kam⸗ 
mer hinein ftürmen, zitternd und ſchlotternd, daß fie faſt 
nicht reden konnten, und fagt dann: 
Effen deine Kinder da zu Mittag, Diare? — Du bift 
| ein Hund und ein Heuchler, und du haſt das um deines 
verdammten Hochmuths willen ſchon mehr ſo gemacht. 

Marx. Um Gottes willen! ſag es doch Niemand, 
bring mir's doch nicht aus, Vogt! Um Gottes willen! 
unter der Sonne waͤre kein ungluͤcklicherer Menſch als ich, 
wenn’s mir auskaͤme. 
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Bogt. Biſt du denn auch von Sinnen? Auch jetzo 
fagft du night einmal, daß fie aus dem Hundsſtall heraus 
fommen follen. Sieheſt du denn auch nicht, daß fie braun 
und blau find vor Frieren? So wuͤrde ich einmal mei« 
sen Pudel nicht einfperren. 
- Mars. Kommt jegt nur heraus; aber Vogt! um 
Gottes willen! fag’3 doch Niemand, | 

Bogt. Und du mich dennoch beym Pre ben 
Teommen — 

Mars. um Gotet willen! ſag's doch Niemand. 

Vogt. Das iſt doch huͤndiſch — du Heiliger! ja du 
Ketzer! Hoͤrſt du, das biſt du, ein Ketzer! Denn ſo macht 
es kein Menſch. Du haſt dem Pfaffen den Schlaghandel 
die vorige Woche auch erzählt. Kein Menſch als du. Du 
gingft eben um zwölf Uhr, da es gefhab, von einer. 
frommen Zrefierep heim, und neben meinem Haufe vor. 
Mars. Nein, um Gottes willen! glaub doch das nicht. 
Gott im Himmel’weiß, daß ed nicht wahr ift. 
. Vogt. Darfft vu auch das fagen? 
: Mars Meiß Gott! es ift nicht wahr. Vogt! ich 
wollte, daß ich nicht mehr hier vom Plage käme, wenn's 


wahr if, 


Bogt. Marr! darfft du das, was du jest ſagſt, vor 
meinen Augen dem Pfarrer unter die Nafe fagen? ei 
weiß mehr, als du glaubſt. 

Der Diary ftotterte — ich weiß. — ic) — — ich 
ha — — * nicht davon angefangen. 


N 


— 
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So einen Hund und einen Luͤgner, wie du biſt, habe 
ich in meinem Leben feinen gefehen. Wir kennen jetzt ein 
ander, fagte der Vogt, ging und erzählte alles in eben ber 


Stunde ded Pfarre:s Koͤchin, die ſich denn faft zu Tode 


lachte ob dem frommen Iſraeliten ab ver Reuͤti, und heilig 


| verſprach, es dem Pfarrer getreulich zu uͤberbringen. Der 
Vogt ‚aber freute ſich in feinem Herzen, daß hoffentlich der 


Pfarrer dein wöften Ketzer das Wochenbrod jetzt nicht mehr 


geben wuͤrde, worinn er ſich aber groͤblich irrte; denn det 


Pfarrer hatte ihm bis jetzt das Brod wahrlich nicht um 
ſeiner Tugend, — um Biene — willen gege- 
ben; — 


⸗ 
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. 27. 
Fleiß und Arbeitſamkeit, ohne ein dankbares 
und mitleidiges Herz. 

Vom Marz weg ging der Vogt nun endlich zum letzten. 
Dieſes wär der Kienaſt, ein kraͤnkelnder Mann. Er ging 
zwar erſt gegen die fuͤnfzig; aber Armuth und Sorgen hab 
ten ihn abgeſchwaͤcht, und heute war er in einem 


erſchrecklichen Kummer. 


Seine aͤlteſte Tochter Hatte geftern in der Stadt 1 Dienfe 


“ genommen, und zeigte dann heute, dem Vater den Ding: 


pfenning, woruͤber der arme in SEN me | 
‚war. J | 


, 





11? | 
Eeine Frau, :bie noch kindete, war eben jet naͤhig y, 
und das Sufanneli war unter den Kindern das einzige, das 
der Haushaltung Hälfe leiſten konnte, jetzt aber ſollte es in 
vierzehn Tagen den Dienſt antreten. 

Der Vater bat es mit weinenden Augen, und um Got 
te8 willen, es foHe das Haftgeld wieder zuruͤck geben, und 
bey ihm bleiben, bis nach der Mutter Kindbette 

Ich will nicht, antwortete die Tochter; wo finde ich 
denn gleich wieben..cinen andern — wenn ich dieſen 
auffag? 

Der Vater. Fr will nach der gindbene ſelbſt mit 
dir in die Stadt gehen, und dir helfen einen are ſuchen; 
bleib doch nur ſo lange. | 

"Die Tochter... Ed geht ein halbes: Johr, Vater! bis 
zum andern Ziel, und der Dienſt, den ich jetzt habe, iſt 
gut. Wer kann wiſſen, wie dann ber fehn, werde, Del du 
mir willſt fuchen helfen, Und Issum, is wart bit 
auf dad andere Ziel. 

Der Bater., Du weiſſeſt doch, Suſanneli! daß id 
auch alles an dir gethan habe, was ich immer Fonnte. Denke 
doch auch an deine jängern Sabre, und — a jetzt 
nicht in meiner Noth. 
Die Tochter. Willſt du ont denn 00 mei 
fun? Vater! — 

Der Batar. Mhl-te. — sein Giar, daß bu 
deine armen Eltern in.diefen Umſtaͤnden ‚nerlofleft; tbur: m 
Doch. nicht, Suſanneli! ich bitte dich; Meine Frau hat nn, | 

H Der Embindung aahe. 
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ein ſchoͤnes Foͤrtuch, es iſt das Tegte, und es iſt ihr lieb; 
fie har es von ihrer feel. Gotten zum Seelengeraͤth (Todes⸗ 
andenfen), aber fie muß es dir nach der Kindbette geben, 
wenn du nur bleibeft, 

Die Tochter. Ich mag nichts, weder von euern 
Lumpen, noch von eurer Hoflart. Ich kann das und befe 
fer& felber verdienen. Es ift einmal Zeit, daß ich, für mich 
felber forge. Wenn ich ned) zehn Jahre ben euch bliebe, 
ich würde nicht zu Bett und Kaften kommen. 

Der Bater. Es wird doch auch nicht alles auf dieſes 
halbe Jahr anfommen- — Ich will dich nach der Kindbette 
dann gewiß nicht mehr verſaͤumen. Bleib m. nur 
diefe wenigen Wochen. 

Mrs ich thue es nicht, Vater! antwortete die Toch⸗ 

— kehrt fi) um, und läuft fort gu einer Nachbarinn. 

| 2. Vater ſteht jetzt da! niebergefchlagen von Sorgen 


| 


und Kummer, und.fagt zu ſich felber; Wie will ich mir in 


diefem Ungluͤck helfen — Wie will ich's nur meiner armen 
Jrau anbringen, die Hiobsbotſchaft? Ich bin doch ein elen- 
der Eropf;,. daß ich mit. dieſem Kind fo gefehlt habe. Es 
arbeitet:fo brav, dacht ich immer, und verzeih ihm dann 
- alles. Meine Frau fagte mir hundertmal: Es iſt frech und 
ſo grob gegen ſeine Eltern, und was es ſeinen Geſchwi⸗ 
ſtern thun und zeigen muß, das thut und zeigt es ihnen 
| alles fo haͤſſig, Wmartig, und fo ganz ohne Anmuth und 
Liebe, daß keins nichts. von ihm Ternki:— —— Es arbeitet 
doch · fo brad; viellelcht find die andern auch. Schuld, man 
Muß ihm etwas verzeihen, war immer meine Antwort, — 
Jetzt habe ich dieſes Arbeiten; ich. hatte es doch denfen ſol⸗ 
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len, wenn bey einem Menſchen das Herz einmal hart iſt, 
fo it's aus, was er auch fonft Gutes hat, man fan nicht 
mehr auf ihn zählen. Aber, wenn ich's nur auch meiner 
Frau ſchon gefagt hätte; wie wird fie doch thun? | 

Da der Mann fo mit ihm felber vedte, ſtund des Vogt 
neben ihm zu, und er fah ihn nicht einmal. 

Was darfſt du denn deiner Grau nicht fagen, Kienaft? 
fragte-ihn jegt dieſer. 

Der Kienaft fieht auf, erblickt den er und fagt: 
Bit du da, Vogt? Ich fah dich nidt — Ha, was darf 
ich meiner Zrau nicht fagen? Das Sufanneli hat in der 
Stadt Dienfie genommen, und wir hätten’s iegt auch fo 
noͤthig! Aber ih hätte faſt pergeſſen zu fragen, was willft 
du bey mir? | 

Bogt. Es kannl dir vielleicht ein n Troſt fern, was ich 
bringe, weil's mit dem Suſanneli fo if. 

Kienafl. Das wäre wohl ein Gläd in meiner Noth. - 

Vogt. Du haft Arbeit an tem Kirchbau, und alle 
Tage 25 Kreuzer Taglohn ; damit Bm du bie in allweg 
helfen. — 

Kienaſt. - en im Himmel! darf id) dieſe Hülfe 
hoffen? 

Vogt. Ja, ja, gienaſt! Es iſt gewiß, wie ich ſage. 

Kienaft. Run fo ſey Gott gelobt und ihm gedankt. 
(26 wird. ihm bloͤd, feine Glieder zittern.) Sch muß niebers 
figen, dieſe Freude hat mich fo übernommen auf mein 
Schreden. Er ſetzt ſich auf einen aahen Holzſtock, und 
lehnet fich an die Wand des Hauſes, daß er nicht ſinkt. 

- Der Vogt fagte: Du magft wenig erleiden, 


x 
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. "Und der Kienaft: Sch bin noch nuͤchtern. 

So fpät, — der Vogt, und ging ie Bor 
ges fort. 

Die arme Frau in der- Siube ſah, * der Vogt bey 
ihrem Mann war, und jammerte entſetzlich: Das iſt ein 


ungluͤck! Mein Mann iſt heute den ganzen Tag- wie 


verwirrt, und weiß nicht, was er thut; und eben jegt ſah 
ich das Sufanneli bey der Nachbarinn beyde Haͤnde zer⸗ 
werfen, als wenn es vor Verdruß auſſer ſich wäre, und 


jetzt noch der Vygt! Was iſt doch für ein Ungluͤck ob⸗ 


handen? Es iſt keine geplagtere Frau unter der Sonne. 


Schon ſo weit in vierzig, und noch alle Jahr ein Kind, 


und Sorgen und Mangel und Angſt um mich her — So 
graͤmte ſich die arme Frau in der Stube. — Der Mann 
hatte ſich indeſſen wieder erholt, und kam mit einem ſo 


heitern und freudigen Geſicht hinein zu — Sieben, als 


er feit Fahren nicht hatte. 
Du thuſt froh! Meynſt bu, ich wiſſe — der 


Vogt da war? ſagte die Faau. 


Und er antwortete: wie vom Himmel herab iſt er ge⸗ 
kommen zu unſerm Troſt. 

Iſt das moͤglich? erwiederte die Frau. 

Kienaſt. Setze dich nieder, Frau! ich muß dir Gu⸗ 
tes erzaͤhlen — Da ſagte er ihr, was eben mit dem Su- 
fanneli begegnet, und wie er in eines großen Hergentangft 
gewefen wäre, und wie ihm, Gott Lob! iebt gaͤnzlich aus 


der Noth geholfen ſey. 


Da aß er die Suppe, die er in der Angſt zu, Mittag 
hatte ſtehen laſſen; und er und die Frau weinten heiſſe 
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— des — und der Freude gegen Su, ber Wan, 
alſo ‚geholfen in ihrer Noth. 
Und ſie fieffen das Süfennich noch beſelbigen * 
gehen in ſeinen Stadwienſt, un es wol: 


* 





| h. 28. 
ee Abend vor eineni — in eines — * 
Hauſe, der wirthẽt. 


1 





Run eilte ber Vogt von feinem Laufen ermuͤdet und 
durſtig wieder heim; es war ſchon ſehr ſpaͤt, und der 
Kienaſt wohnte beynahe eine Stinde vom Dorf weg anf 
dem Berg. 

Allenthalben hat er bike durch feine Gefellen ſchon ver⸗ 
fünbet, daß er Über den geftrigen Vorfall gar nicht erſchro· 

aAtken, und bey einem Jahre nie fo luſtig und munter gewe⸗ 
fen waͤre wie heute, 

Das machte denn, daß auf den Abend etliche wieder 
Muth faßten, und ſich fill dem Wirthshauſfe zuſchlichen. 

Da es dunkelte, kamen immer noch mehrere, und zu 
Nacht gegen. ben Sieben iwaren ‚die wire ale — ſaſt 
eben fo voll, als gewöhnlich, 

So geht es, wenn ein Jaͤger in der Heuerndte vom 
Kirſchbaum einen Vogel herunter ſchießt, die Schaar bes 
Bogel, die Kirſchen fraß, filegt erſchrocken und ſchnell vom 
Baum weg, und alfe Bögel kreiſchen vor der Gefahr, Uber 
nad) einer Weile fegt ſich ſchon wieder einer, im Anfange 
nuv einer, auf den Baum; und flieht er dann hen iger nicht 
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, mehr, ſo pfeift ef, micht.des Gelreifeh des erfihreäien Bor 


geld; (er pfeift dann den muntern Laüt der Freßluſt bes der 
nahen Speife) auf den Auf des kuͤhnen Freſſers räden die 
furchtſamen auch wieder anz und allg freffen Kieihen, gi8 als 
ob der Jaͤger feinen erſchoſſen haͤtte. 
Sp war eb und kam ed, daß die Stube jetzt wieder voll 
war bon Nachbarn, bie geſtern und heute — ſi ch 
noch. nicht getrauten zu kommen. 
Ben allem Boͤſen, und felbft bep Schelmenthaten wird 
alles munter und muthig. wenn viel Volks bey einander ift, 
und wenn die, fo den Ton geben, herzhaft und frech ſind; 
und da das in den Wirthshaͤuſern nie fehlt, ſo iſt unjireje 
Hg, Daß fie dad gemeine Volk zu allen Bosheiten und zu ak 
fen fchlimmen Streichen frech und leichtfinnig genug zu bi 
den und zu ſtimmen weit beſſer !eingerichtet find, als es die 
armen einfältigen Scpufen find, die Menſchen zu einem bra 
ven, ſtillen, wirthſchaftlichen Sehen zu bilden, 
Die Nachbarn im Wirthshauſe waren jetzt alle wieber des 
Vogts Freunde, denn fie faffen bep feinem Wein, Da fprach 
dev ‚eine, wie der Vogt ein Dann fen, und wie ihn bey 


- Gott! noch feiner gemeiftert habe. Ein anderer, wie Arner 
sin, Kind. fen, und wie der Vogt feinen Sroßgater in Ord⸗ 


” 


nung gehalten habe, Ein andrer, wie es vor Gott im 
Himmel nicht Necht und am jöngften und legten: Tage 
nicht zu perantworten fen, daß er dem armen Gemeindlein 


das Wirthsrecht abftehlen wolle, das es bach feit Roahs und 


Abrahams Zeiten befeflen hätte. Dann wieder ein andren, 


wie ge es beym Donner! doch noch nicht habe, und wie 


er's vor allen Teufeln erzwingen wolle — daß Morgen ſchon 


LI 
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dawider Gemeind ſeyn muͤſſe. Dann erzaͤhlt wieder ein * 
rer, wie es mit dem gar nicht ſo Noth thue, und wie der 
Vogt feine Feinde alle immer fo ſchoͤn in die Grube gebrach® 
babe, und wie er fegt weder mit dem gnäbigen Herrn, noch 
mit dem Bettler, dem Mäurer, eine neue Mode anfangen 
werde. — So ſchwatzten die Maͤnner und foffen. 

Die Bögtin lachte mit unter, trug einen Krug nad) dem 
andern auf den Tiſch, und zeichnete alle richtig an die Tas 
fel in der. Nebenftube mit ihrer Kreide, . 

Indeſſen fam der Vogt, und es freute ihn in’ Gehen 
Herzen, daß er die Zifche alle wieder fo befegt fand mit 
feinen Lumpen. 

Das ift brav, ihr Heren! daß ihr mid) nicht verlaffet, 
fagte er zu ihnen. 

Du bift uns noch nicht Feil, antworteten die Bauern, 
und tranken mit Laͤrmen und Brüllen, auf feine Gefundheit, 

Der Lärm ift groß, Nachbarn! Man muß ohne Aer« 
gerniß leben, fagte der Vogt; e& ift heiliger Abend, 

Mache die Fenfterläden zu, Frau! und löfche die Lich⸗ 

ter gegen ber Gaſſe — Es ift beffer, mir gehen in die hin⸗ 
tere Stube, Nachbarn! Iſt's warm dort, Frau? 

Frau. Ja, ich habe daran gedacht, und einheitzen laſſen. 

Vogt. Gut. Rehmet alles vo om Tiſch in die hintere 
Stube, 

Da nahmen bie Frau und: die" Nachbar Gtäfer, Fla⸗ 
ſchen, Brod Kaͤs, Meffer und Teller und- Karten und Wuͤr⸗ 
fel, und trugen alles in die hintere Stube, in deren man, 
geſchaͤhe auch ein Mord, auf der Gaffe nichts hört, e 
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Da find wir jetzt ficher vor Schelmen, die vor den Fen⸗ 
ſtern horchen, und vor den dngen Knechten *) des 
Schwarzen. 
Aber ich bin durftig wie ein Jagdhund, Wein her! 
Die Frau bringt ihn. 
Und Ehriften fragt alfobald : Iſt das von — Vogt! 
den des Scheerers Hund mitfäuft? | 
Vogt. Ja, ſo ein Narr bin ich wieder. 
Chriſten. Was hatteſt du ea! für eine Zefa 
fiht dabey? | 
Vogt. Bey Gott! fein, Es war en bloßer Narren⸗ 
us Ich war noch nuͤchtern, und wollte nicht ſaufen. 


Chriſten. Pfeif das dem Sceitſtea. Sieht ataubt | 


ers, ich mag nicht. I 

J——— Warum nicht? 

Ehriſt en. Warum nicht? Weil bein Bein den wir 
fffen, auch nach Schwefel roch mie die Peſt. 

Vogt. Per ſagt das? 

€ hriften.. Ich, Meiſter Urias! Ich — es nict 
in der Stube; aber da ich den leeren Krug heim trug, roch 
es mir noch in die Naſe, daß es mich faſt zuruͤck ſchlug — 
Alles um alles zufammen genommen, fo ift einmal ziemlid 
am Tage, daß du mit‘ amf etwas oeluhht haſt. 





* dr / 


5‘ Er mepnt Chorrichter, Stinſtaͤnder, Kirhenälteften, vera 
pflicht es iſt, dem Pfarrer ſolche naͤchtliche Ungebaͤhren anzu⸗ 
zeigen; und diefer iſtis, den der gottloſe Vogt, nach einem 
wirllich eingeriffenen Kon, den Schwarzen nennt, | 
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Vogt. Ich weiß fo wenig, was für Wein bie Frau 
geſchickt hat, als ein Kind in der Wiege, — Mit beinen Ein, 
bildungen , du Narr. F 

Chriſten. Aber du weißſt doch Auch noch, daß du 
eine ſchoͤne Predigt von den Rechten i im Lande gehalten haft? 
Du haft das, denk ih, auch fo aus unbedachtem Murhe 
gethan, wie man eine Prife Tabak nimmt. 

Vogt. Schweig jegt, Chriften! Das befte ware, ih 
fieffe dich brav abprägeln, daß du mir den Krug umgeleert 
haft: ber ich muß jetzt wiſſen, wie e8 Ban u Schee⸗ 
ter gegangen ift, ‚da ich fort war. 

Ehriften.. Aber das Verſprechen, Bogt? 

Vogt. Was für ein Berfprechen? 


C hriſten. Daß ich weinfrey ſeyn ſoll bis am Morgen, 


wenn ich was dlechts wiſſe. 

Vogt. Wenn du denn aber nichts weißſt, willſt du 
doch ſaufen? 

Chriſten. Ja, nichts willen; nur Bein her, al 
hör dann. - 

Der Vogt giebt ihm, ſitzt zu ihm hin; und Chriften er- 
zählt jegt, was er weiß und was er nicht weiß. Mitun⸗ 
ter macht er es fo bunt, daß es der Vogt merkte. Luͤg 
doch auch) io, du Hund! daß man’ nicht ‚mit Händen 
greift, fügte er. | 

Nein, bey Gott! antwortete Ehriſen, fo wahr ich ein 
Suͤnder bin, es fehlt kein Haar und kein Punkt an dem, 
was ·ich ſage. 

Nun denn, ſagte der Vogt, der jetzt — genug hatte, 
der Schabenmichel: ift: eben gekommen, ich muß etwas mit 

2 \ 
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ihm veben, und geht dann an den andern Tiſch, wo die 
ſer ſaß, klopft ihm auf die Achſel und ſagt: | 





. 29. 
Gortfeßung, wie Schelmen mit einander reden 
und handeln. 





Bit du aud unter den Suͤndern? Ich dachte, bu 
Rot, feit deinem Beruf an die Kirchmauer, auf einmal 
.” heilig geworden, fo wie unfer Megger, als er einft eine 
Woche für den Siegrift Mittag läuten mußte. 
—Michel. Nein, Vogt! Meine Belehrung geht nicht 
ſo bligfchnell; aber wenn’s einmal angeht, fo laß ich dann 
nicht nach. 

Vogt. Ich möchte dann dein Beichtiger ſeyn, Mi 
hei! 

Michel. Sch mag did * nicht hiezu. 

Vogt. Warum das? 

Michel. Du wuͤrdeſt mir die Sünden wohl boppelt 
machen mit deiner heiligen Kreide. Ä 

Vogt. Wäre dir das nicht recht? 

Michel. Nein, Vogt! Sch will einen Veichtiger ha⸗ 
hen, der die Suͤnden verzeiht und nachlaͤßt, und ii ei⸗ 
nen, der fie auffreibet, 


Vogt. Ich kann auch Sünden verzeihen und nach⸗ 


. haften. 
Michel. Sanden ‚aus deinem ge 
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Bogt. Sreplich! oft und viel muß ich's leiden; aber 
befier iſt's, man halte fi), daß ich's ger thue. - 

Michel. Kann man das, Herr Untervogt? 

Vogt. Wir wollen feben. (Er winkt ihm.) 

Sie gehen mit einander ai fleine An am Eden 
beym Ofen. 

Und der Vogt fagt: Es ift gut, daß du da bift, es kann 
dein Gluͤck ſeyn. 

Michel. Ich habe Gluͤck noͤthig. 

Vogt. Ich glaub es; aber wenn du dich anſchickſt, N 
fehlt'8 nicht, du machſt Geld auf deinem Poſten. 

Michel. Aber wie muß ich das anſtellen? 

Vogt. Du mußt did) bey dem Maͤurer einſchmeicheln, 
und recht hungrig und Arm thun. 

Michel. Das kann ich ohne Lügen, 

Bogt. Du mußt dann viel und oft deinen Kindern 
dein Abendbrod geben, damit fie glauben, du habeft ein. 
Herz fo weich wie zerlaffene Butter, und die Kinder muͤſſ en 
dir baarfuß und zerlumpt nachlaufen. 

Michel. Auch das iſt nicht ſchwer. 

Vogt. Und dann, wenn du unter allen Zehn der 
Liebſte ſeyn AN dann wird deine rechte Arbeit an« 
gehen. 

Michel. Und was iſt denn die? | 

Vogt. Alles zu thun, was bep dem Bau Streit und 
Verdacht anzetteln, was. die Arbeit in Unordnung bringen, 
und was die Tagloͤhner und ben Meiſter dem Junker er⸗ 
leiden kann. 
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Mmichel. Das mag jegt weh! ein bischen ein ſchweres 
Städlein fon. _ Ä 

Vogt. Aber es iſt auch ein Stuͤcklein, dabey bu Gelb 
verdienen kannſt. | 
Muichel. Ohne diefe Hoffnung Ebunte wohl ein Ge: 
| feidter diefe Wegmeifung geben; aber nur ein Narr koͤnnte 

ſie annehmen. — 
Vogt. Das verſteht ſich, daß du Gelb pabep verdie⸗ 
nen mußt. 

Michel. zween Thaler Dandgeld, Herr Untervogt! 

das muß baar voraus bezablt ſeyn, ſonſt dinge ich nicht in 
diefen Krieg. 
Vogt. Du wirft alle Tage unverfchamter, Michel! 
Du verdienft bep der Arbeit, die ich dir zeige, Geld mit 
Muͤßiggehen, und du willſt dennoch, ich foll dir den Lohn 
geben, daß du den guten Kath annimmft. 

Michel. Ich mag nichts hoͤren. Du willſt daß id 

in deinem Dienſt ven Schelm mache, und ich will's thun, 
und treu fern und herzhaft; aber Handgeld und Dingpfen⸗ 
hing, zween Thaler und keinen Kreuzer minder, daß muß 

heraus, fonft ftehe du felber hin, Vogt! 

Vogt. Du Hund! du weißft, wo du zwingen kannſt; 
da ſind die zween Thaler. 
Michel. Nun iſt's in der ER — jegt | 
nur befohlen. | 
Vogt. Ih denfe, fa etwan in der Nacht, Geruͤſtſtam— | 
gen abbrechen, und mit einem Schlag ein Paar Kirchfenfter 
von oben herunter fpalten, das ſey dir ein leichtes; und daß 
Seiler und Kärfte und was Kleines herum liegt, bep ei⸗ | 
nem 
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nem foldyen Ehrenanlaß verſchwinden muͤſſen, das verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Miche!. Natuͤrlich. | 
Vogte Und dann in einer dunfeln Nacht bie Geruͤſt⸗ 
breter alle den Huͤgel hinab in den Fluß tragen, daß ſie 

weiter nach. Holland fahren, dad iſt auch nicht ſchwer. 
Michel. Nichts weniger; das kann ich volllommen. 
Ich haͤuge ein großes weißes Hemde mitten auf den Kirch⸗ | 
hof an ‚eine Stange, daß der Wächter und die Frau Nach» 
barinn, wenn fie ein ‚Gepolter hören, dad Geſpenſt fehen, 
fi) fegnen, und mir vom Xeib bleiben: 
Vogt. Du lofer Keger du! was für ein Einfall! 
Michel. Ich thu es gewiß; es bewahrt vor dem 
Halseifen. | | 
- Vogt: Sa, aber dad muß noch fern; wenn Zeidh- 
nungen, Rechnungen und Pläne, die dem Junker gehoͤ⸗ 
ren, etwan umher liegen, die mußt du ordentlich hintra⸗ 
gen, we fie. fein Hund ſucht, und des Nachts dann ab: 
holen zum Einheizen. : 
Michel Ganz wehl, Herr — ne... 
Vogt. Auch mußt du ed fo einfädeln, daß beine eh⸗ 
sende Gefelifihaft im Herrudienſt fich recht wohl fepn laffe, 
daß fie Tiederlich arbeite, und beſonders, daß, wenn der, 
Junker aber: Jemand aus dem Schloß Kommt, ‚die fun | 
enordnung am groͤßeſten ſey und daß bu dann auch 
dieſen winken mußt, wie ſchoͤn es gehe, verſteht ſich. 
Michel: Ich will alles probiren, und ich verſteh jeztz 
ganz wohl, was du eigentlich willſt. F | 
Peftalozzi’d Werte; I: . 
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Vogt. Aber vor allem aus iſes wahrlich noͤthig, daß 
du und ich Feinde werden. 

Michel. Auch das verſteht ſich. 

Vogt. Wir wollen damit gerade jetzt anfangen. Es 
koͤnnten Mamelucken da ſeyn, und erzählen, wie wir hier 
in Eintracht in dieſer Ecke Rath gehalten haben. 

Michel. Du haſt Recht. 

Vogt. Trink noch ein Paar Glaͤſer, dann thue ich 
dergleichen, als ob ich mit dir rechnen wollte, und du 
laͤugneſt mir etwas. Ich fange Laͤrm an; du ſchmaͤſſt 
auch, und wir ſtoßen dich zur Thüre hinaus. 

Michel. Das ift gut ausgedacht. (Er ſaͤuft geſchwind 
den Krug aus; und fagt dann zum Vogt: Fang jegt nur an.) 

Der Vogt murmelt von der Rechnung, und fagt. ef 
was vernehmlich: Nun einmal den Gulden hab ich nicht 
erhalten. 

Michel. Beftnn dich, Vogt! 


Vogt. Ich weiß in Gottes Namen nichts davon. Er 


ruft ſeiner Frau: Frau! haſt du die vorige ze einen 
Guldey vom Michel erhalten? - | 
Frau. Behuͤt' und Gott! Keinen Kreuger. 


WVBVaogt. Das ift wunderlich — Eich mit den Rodel. 9 


(Sie bringt ihn.) 
Der Vogt liest: Da ift Montag — — von dir — 


Dienftag — nichts von dir — Da ift Mittwoche — — 


en Mittwoche, fagteft du ja, war a. a / 
Michel. Ja. 





| *) Ein Verjeichniß. me 
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Bogt. Da ift Mittwoche — ſiehe da, es ift nichts 
von dir — und aud) Donnerſtag, Freytag und Samftag, 
es ift fein Wort de. don dem Gulden. | 

Michel. Das it dom Teufel; id Hab ihn voch be⸗ 
zahlt. 2, | 

Vogt. — ſachte, Herr —— Ich ſchiete 
as auf: . 

Michel, Mas hab ich yon deinen Mund eeibeN, Vogt? 
Ich habe den Gulden bezahlt. 

Vogt. Das iſt nicht wahr, Michel! 

Michel. Ein Schelm fagt, ich hab ihn nicht bezahlt. 

Vogt. Was ſagſt du, ungehaͤngter Spitzbub? 

Etliche Bauern ſtehen auf: Er a den Degt geſcholten, 
wir haben's gehoͤrt. 

BO OR ih Bibe den Sub 
den bezahlt. 

Bauern. Was fagft di, Shen! du habſt im nt 
gefchoften? Wir haben’s alle gehört. -" 

Vogt. Werft mir den Hund aus der Stube. - 

Michel mit dem Meſſer in der Hand). Wer * an⸗ 
rihrt, der ſehe zu — 

Vogt. Nehmt ihm das Meſſer. Ä er 

Sie nehmen ihm das Meffer, ftoßen ihn zur Thuͤr bin 
as, und Tommen dann wieder. 

Vogt. Es ift gut, daß er fort iſt; er war nur ein 
Spion vom Maäurer. 

Bauern. Ben Gott! das war er. Es iſt gut, daß 


der — feet ift. 


158 
BE h. 20. | =” 
Fortſetzung, wie Schelmen mit einander zeben 
und handeln, auf eine andre Manier: 


—W 


Wein ber, Frau Voͤgtin! Vogt! wir ſaufen auf die 

Erndte hin; eine Garbe vom Zehndten für die Maaß, 

Vogt., Ihr wollt mic) bald bezahlen. 

Banern. Nicht fo bald, aber deſto ſchwerer. 

Der Vogt ſetzt ſich zu ihnen, und ſaͤuft auch mit ihnen 
nach. Herzensluſt auf den Fünftigen Zehndten. | 

Nun find alle Mäuler offen, ejn wildes Gewählt : von 
Fluchen und Schwoͤren, von Zotten und Poſſen, von Schim⸗ 
pfen und Trotzen, erhebt ſich an allen Tiſchen. Sie er⸗ 
zaͤhlen von Hurereyen und Diebſtaͤhlen, von Schlaghär- 
deln und Scheltworten, von Schulden, die fie liſtig ge 


laͤugnet, von Proceſſen, die fie mit feinen Streichen ge. 


wonnen hätten, von Bosheiten und Unfinn — davon dad 
meiſte erlogen, viel aber, leider Gott erbarm! wahr war; 
wie fie den alten Arner in Holz und Feld und Zehndten be⸗ 
ftohlen hätten; auc wie ihre Weiber jegt bep den Kindern 
Trübfal blieſen“), wie die eine das‘ Betbuch nahme — bie 
andere einen Krug Wein in Spreu oder in Strohſack ver⸗ 
berge; auch von ihren Buben und Maͤdchen, wie eines 
dem Vater helfe die Mutter beträgen, und ein anderes ber 
Mutter helfe den Vater erwifchen, ‚und wie fie ed ald Bu⸗ 

*) Trübfal blafen heißt in Trauer und Tribfal auf eine Weil⸗ 

athmen, die mit dem Blaſen etwas Aebntiches bat. 
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ben auch ſo gemacht hätten und nd viel ſchlimmer. Dann 
Tamen fie auf den armen Uli, der über folche Narrenpoffen 
ertappt worben, und elendiglich umgekommen waͤre am 


Galgen; wie er aber andaͤchtig gebetet haͤtte, und gewiß 


ſeelig geſtorben waͤre; nachdem er, wie man wohl wife, 
nicht das Halbe bekennet habe, aber doch um des unchriſt 
fen Pfarrers willen hätte ins Gras beißen muͤſſen. 


Sie waren eben an dieſer Geſchichte und an des Pfar⸗ 


rers Bosheit, als die Voͤgtin ihrem Mann winkte, daß er 
heraus kaͤme. 

Wart, bis die Geſchihte mit dem — voruͤber 
iſt, war ſeine Antwort. Sie aber fagt? ihm leife’in’s Ohr: 
Der Joſeph iſt da. Er antwortete: Verſted ihn, ich will 
bald kommen. 

Der Joſeph hatte ſich in die Küche geſchlichen. Es war 
aber fo viel Bolt i im Haufe, daß bie Bögtin befürchtete, man 
ſehe ihn da. 

Sie löfchte das Licht aus, und fagte ihm: Sofeph! sche 
Kine Schuh ab, und ſchleich mir Ba in die untere en 
der Mann fommt hinunter. = » 


Der Joſeph nahm feine Schuhe in die a und folgte | 


iht nach auf den Zehen in die untere Stube, | 
Und es ging nicht lange, fp kam ber iii auch, und 

fragte ihn; 

Was willft du noch ſo fpät, Joſeph? | 

Joſeph. Nicht viel, Ich will dir nur fagen: Es ſey 

mit den Steinen recht gut in der Ordnuung. 

| Vogt: Das freut mich, Joſeph! 





\ 


> 


: 154 


Joſ eph. Der Meiſter redte heut von der Mauer, und 


ſchwatzte da, daß die nahen Kieſel und Feldſteine recht gut 


waͤren. Ich ſagte ihm aber geradezu, daß er ein Narr 
ſey und feine Sachen nie recht anſtellen wolle. Die Mauer 


werde vom Schwendiftein fo ſchoͤn und glatt werden ie ein 


Teller. Er fagte Fein Wort dagegeh,. und. ich fuhr fort: 
Wenn er nicht Schwenpijteine nehme, fo ftoße er fein Gluͤck 
mit Füßen von ſich. 

Vogt. Hat:er fi dazu entſchloſſen? 

Joſeph. Ja freylich; das war im Augenblick richtig, 
Am Montag werden wir den Bruch angreifen, 

Vogt. Die Taglöhner müffen ja am Montag ins Schloß. 
i Joſeph. Sie werden,zu Mitiage ſchon wieder zurüd 
und mit der Waare in dem Kalch feyn. Das hat feine ni 
" figkeit, wie wenn's fihon drinnen wäre, . 

Vogt. Das iſt recht und gut; wenn's doch nur Kon 
— waͤre. Dein Trinkgeld liegt ſchon parat, Joſeph! 

Joſeph. Ich hätt es eben jegt recht nötbig, Vogt! 


Vo gt. Komm nur am Montag, wenn ihr den Bruch 
angefangen haben werdet; es liegt parat. 


Joſeph. Meynſt du, ich halte nicht Wort. 
Vogt. Wohl, Joſeph! ich traue dir. 


Joſeph. So gieb mir doc) gerade jetzo drey Thalr— 


auf unſere Abrede — Ich wollte gern Morgen meine neuen 


Stiefeln beym Schuſter abholen; es iſt mein Namenstag, 


und ich mag jetzt dem Meiſter kein Geld fodern. 


Vogt. Ich kann jetzt nicht wohl. Komme doch am 
Montag Abend. | 
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Joſe ph. Dafehe ich, wie du mir traueſt. Man mag 
wohl etwas verfprechen, aber halten, das iſt was anders! 
| Ich glaubte auf dein Trinkgeld zählen au un ‚Herr Un 

tervogt! | 

Bogt. Meiner Serke! ich geb’ es dir. 

Joſeph. Ih ſeh's ja — | 

Vogt. Es ift am Montag aud) noch Zeit. 

Joſeph. Vogt! du zeigeft mir, daß man's mit Hän- 
den greifen fann, daß du mir nicht trauſt. Alſo darf ich 
aud) fagen, wie's mir ift: Wird der Steinbruch einmal 
angegriffen feon, fo wirft du mir fen gut en mehr 
geben. 

Bogt. Das ift nn: Joſeph! ich werde 
dir gewiß Wort halten. 

Joſeph. Ich mag nichts hoͤren, wenn's nicht jett ſeyn | 
fann, foift alles aus. 

Vogt. — du es jetzt nicht mit zween Thalern 
machen? 

Joſeph. Nein, is muß drey haben; aber dann v 
du auch auf mich zählen in allem, 

Bogt. Ih wil’s endlich thun, abet du halteft dann 
mir dach dein Wort? 

Sofepb. Wenn ich dich dann anführe, fo — wo 
du willft; ich fen der größte Schelm und Dieb auf der Erde. 

Der Vogt rief jetzt der Frau, und ſagt — Gieb dem 
Joſeph drey Thaler. 

Die Frau nimmt ihn N und ſagt ihm: 0 
das nicht. 

Vogt. Rede mir ir nicht ein, nn was ich ſage, 
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Frau Ge doch fein Narr; du bift beſoſen, es wird 
dic) morgen reuen. 

Vogt. Rede mir kein Wort ein. Drey xhaler im 
genblick — hoͤrſt du, was ich ſage? 

Die Frau feufzt, holt die Thaler, wirft fie dem Vogt 
dar. Diefer giebt fie dem Joſeph, und fagt nod) einmal: 
Du wirft mich doch nicht anführen wollen ? 

Behöte mic) Gott dafür! Was dentjt du au, Bogt? 
antwortete Joſeph — geht, zählt außer der — noch ein⸗ 
mal ſeine drey Thaler, und ſagt zu ſich ſelbſt: 

Run iſt mein Lohn zwiſchen den Ka und da iſt 
er ficherer, als in des Vogts Kiſten. Er iftein alter Schelm, 
und. ich will nicht fein Narr ſeyn. Nehm jept MEER 
der Meifier Kiefel» oder Blauftein. 

Die Bögtin heulte vor Zom auf der Heerdſtaͤtte i in der 
Kühe; und ging nicht mehr i in die Stube bis Rn Mitter- 
nacht. | 

Auch dem Vogt ahndete, fobald er fort war, daß er 
fich übereilt hatte; aber ex vergaß es bald wieder bes” der 
Geſellſchaft. Der Graͤuel der Fe dauerte bis nach 
Mitternadht. 

Endlih Fam die Voͤgtin aus der Küche, und fagte: «s 


iſt einmal Zeit aufzubrechen; es geht gegen Morgen, und. 


iſt heiliger Abend. 
Heiliger Abend! fagten die Kerls, fireciten fi ch, gaͤhn⸗ 
ten, ſoffen aus, und ſtunden nach und nach auf. 
Jetzt taumelten, wankten ſie allenthalben umher, hielten 
| Mi ch an Tiſchen und Wänden, und kamen mit Mühe zum 
Hauſe hinaus: . | 
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Geh doch ein jeder allein, und macht Fein Gewähf, 
fagte ihnen die Vögtin, fonft kriegen der Pfarrer und fein 
Ehorgericht Strafen. 

Nein, es iſt beffer, wir sefafe dad Geld, antworten 
fen die Männer. 

Und die Voͤgtin: Wenn ihr den Wächter antrefit, fa 


ihn da. 
Und fie waren kaum — ſo erſchien der Waãchter vor 
den Fenſtern des Wirthshauſes, und rief: 
Wollt ihr hoͤren, was ich euch will ſagen, 
Die Glock und die hat Ein Uhr g ſchlagen. 
Ein Uhr giſchlagen. = 
Die Bögtin verſtund den Ruf, bracht ihm den Bein, 


gewirthet habe, |  & 


Und nun half fü e noch dem ſchiummarnden Befoßenen 
aus den Schuhen und Strümpfen — — — —. — 


Und ſie brummte wor von Kofepbs Thelern, und von 
der Dummbejt ihred Manns; er aber ſchlummerte, ſchnarchte, 
wußte nicht, was erthat. Endlich kamen beyde am heiligen 
Abend zur Ruhe. 

Und nun, Gott Lob! ich habe —— Weile nichts mehr 
von ihnen zu erzählen. Ich kehre zuruͤck zu Lienhard und 
Gertrud — Wie das eine Welt iſt! Bald ſteht neben einem 


J 


agt ihm, es ſtehe ein Gla Wein und. ein Stuͤck Brod für Ä 


| und bat, daß er doch dem Pfarrer nicht ſage, wie lange ht e 


4 
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Hundöftall ein Garten, und auf einer Wiefe iſt bald fin- 


kender Unrath , bald herrliches, milchreiches Futter. 
Ja, ed ift wunderlich auf der Welt! Selbft die ſchoͤnen 
Wieſen geben Baebe ben ne den wir barauf ſchuͤtten, Fein 


* 





— J. 31. 
Der Abend vor einem Feſttage, im Hauſe einer 
retuſteſinn Mutter. 


Gertrud war allein ben ihren Kindern. Die Bor 
fälle der Woche und der morndrige*) feftliche Morgen er 
füllten ihr Herz. In ſich felöft gefchloffen und ftilf bereitete 
fie das Nachteſſen, mahm ihrem Mann und den Kindern 


und ſich felber ihre Sonntagskleider aus dem Kaften und 
bereitete alles auf Morgen, damit denn am heiligen Tage 
fie nichtö mehr zerfireue. Und da fie ihre Gefchäfte vollen⸗ | 
det hatte, ſetzte fie ſich mit ihren Pieben an, Tiſch, um mit 


ihnen zu beten, 


Es war! alle Samftage ihre ———— den Kindern 
in der Abendgebetſtunde ihre Fehler und die Vorfälle der | 
Woche, die ihnen wichtig und erbaulich ſeyn fonnten, and 


Herz zu legen. 


Und heute war ſie beſonders eingedenf der Güte Gottes 


gegen ſie ſin dieſer Woche, und wollte dieſen Vorfan, ſo gut 
— — 


*) Der morndrige a iſt ſchweizeriſch: der naͤchſte Tag auf 


heute, 
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ihr woglich war, den jungen Herzen tief einprägen, daß ex 
ihnen unvergeßlic) bliebe, \ 

Die Kinder faßen ſtill um ſie her, falteten ihre Haͤnde 
zum Gebet, und die Mutter redete mit ihnen. 


Ich habe euch etwas Gutes zu ſagen, Kinder! Der 
liebe Vater hat in dieſer Woche eine gute Arbeit bekommen, 
an der ſein Verdienſt viel beſſer iſt, ald an dem, was er 
fonft thun muß — Kinder! wir dürfen hoffen, daß wir in 
Zufunft das tägliche Brod mit weniger Sorgen und Kum⸗ 
mer haben werden, Pe 


Danfer, Kinder! dem lieben Gott, daß er fo gut gegen 
und ift, und denfet fleißig an bie alte Zeit, wo ich euch jes 
den Mundvoll Brod mit Angft und Sorgen abtheilen 
mußte. Es that mir da ſo manchmal im Herzen weh, daß 
ich euch fo oft nicht genug geben konnte; aber der liebe Gott 
im Simmel wußte ſchon, daß er helfen wollte-, und daß 
es beſſer für euch fen, meine Lieben! daß ihr zur Armut, 


zur Geduld, und: zur Meberwindung der Geläfte gezogen - 


würdet, als daß ihr Ueberfluß hätte. Denn der Menſch, 
der alles hat, was er will, wird gar zu gern- leichtfinnig, 
vergißt feines Gottes, und thut nicht das, was ihm felbft 
dad Nüglichfte und Beßte ift. Denkt doch, fo lang ihr le- 
ben werdet, Kinder! an. diefe Armuth, und an alle Noth 
und Sofgen, bie wir hatten — und went es jetzt beſſer 
geht, Kinder! fo denft an die, fo Mangel leiden, fo wie 
ihr Mangel leiden mußtet. Vergeſſet nie, wie Hunger und 
Mangel ein Elend find, auf daß ihr mitleidig werdet gegen 


den Armen. Und wenn ihr einen Mund voll Ueberfluͤßiges 


{ 
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habt, es ihm gern gebet — - Nicht wahr, Kinder! ße wollt | 
es gern thun? = 
Die, Mutter! gewiß gem — — alle Rinder, 


N ſ. 32. | ö ; 
f | Ä / | 
| Bi Freuden bet Gebetftunde, 





Mutter. Niclas! wen Tennft du, per am meiſten 
Hunger leiden muß? 
Niclae. Mutter! den Rudeli. Du warft geftern bey 
"feinem Vater, der muß fehler Hunger ſterben; er iſſet Grad 
eb dem Boden, 
Mutter. Wollteſt du ihm gern dann und wann dein 
Mibendbrod geben? 
Niclas. D ja, Mutter! darf ich gem Morgen? 
Mutter, Sa, du darfft. ed, 
Niclas. Das freut mich, 
Mutter Und dp, Liſe! wen wollteſt du dann und 
wann dein Abendbrod geben? 
Life Sch befinne mich jetzt wicht gergde, wem we 
‚am liebſten gaͤbe. 
Mutter. Kommt dir denn Fein Kind in Sim, bas 
Hunger leiden muß? 
Life. Wohl freylich, Mutter! 
Mutter. Warum weißt Bu denn nicht, wen bu’ 
geben willſt? Du haſt immer kluges Bedenken, Liſe! 


N 
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Life. Ich weißes icht auf), Mutter! | 
Mutter. Wem denn? 
Life Des Reuͤtimarren Beieli⸗ — Ich. ſch es heute 
auf des Vogt⸗ Miſt verdorbene Erdaͤpfel herausſuchen. 
Niclas. Ga, Mutter! ich ſah es auch, ‚und. fuchte in. 


\ 


| allen meinen Säden, aber ich fand feinen Mundvoll Brod 
mehr — haͤtte os nur aug eine Viertelſtunde Lingen ge 


ſpart. 


Die Mutter — jebt — das auch die andern Kine 


der — und, fie hatten alle eine herzinnige Freude darüber, 
| daß ſ ſie Morgen ihr Abendbrod armen Kindern geben ſollten. 


Die Mutter ließ ſie eine Weile dieſe Freude genießen — 
dann fagte fie zu ihnen: Kinder! es iſt jegt genug hievon — 


Dengket jetzt auch daran, wie unſer gnaͤdiger euch ſo 





ſchoͤne Geſchenke gemacht hat. 
Ja unfere ſchoͤnen Batzen — willſt du ſie und u ah 
gen, Mutter? ſagten die Kinder, | 
Hernach, nad) dem- Beten, fagte die Mutten = 
Die Rinder jauchgeten. bor Freuden, 
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Die ———— der Gebetſtunde. 





— laͤrmet, Kinder! — die Mutter, Wenn — e⸗· 
was Gutes begegnet, ſo denket doch bey allem an Gott, der 
uns alles giebt. Weyn ihr das thut, Kinder! ſo werdet 
ihr in ‚ feiner Freude wild und ungeſtuͤm ſeyn. Ich bin 
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‚gern felder mit euch froͤlich, ihr Lieben! aber wenn man in 
Freude und Leid ungeſtuͤm und heftig ift, fo verliert man 
die ftilte Sfeihmäthigkeit und Nuhe feined Herzens. Und 
wenn der Menſch ein ſtilles, ruhiges und heiteres Herz 
hat, fo ift ihm nicht wohl. Darum muß er Gott vor Au- 
gen haben. Die Gebetftunde des Abends und Morgens ift 
dafür, daß ihr das nie vergeffet. Denn, wenn der Menfch 
Gott danfet oder betet, fo ift er in feinen Freuden nie aus⸗ 
gelaffen und in feinen Sorgen nie ohne Troft. ber dar- 
um, Kinder! muß der Menfch befonvers in feiner Gebets- 
ftunde, fuchen ruhig und heiter zu ſchn — Sehet, Kinder! 
wenn ihr dem Water recht danfet für etwas, fo jauchzet 
und lärmet ihr nicht — Ihr fallet ihm ſtill und mit wenig 
Worten um den Hals; und wenn's euch recht zu Herzen 
gehet, ſo ſteigen euch Thraͤnen in die Augen — Sehet, 
Kinder! ſo iſt's auch gegen Gott! Wenn's euch recht freuet, 
was er euch Gutes thut, und wenn es euch recht im Her⸗ 
zen iſt zu danken, ſo machet ihr gewiß nicht viel Geſchreyes 
und Geredes — aber Thraͤnen kommen euch in die Au— 
gen, daß der Vater im Himmel fo gut iſt — Sehet, Kin- 
der! "dafür ijt alles Beten, daß einem dad Herz im Leib 
gegen Gott und Menfchen immer dankbar bleibe; und wenn 
‚man recht betet . ſo thut man auch Recht, und wird Gott 
und Menſchen lieb in ſeinem ganzen Leben. 
Niclas. Auch dem gnaͤdigen Herrn werden wir * 

lieb, wenn wir Recht thun, ſagteſt du geſtern. 

"Mutter. Ja, Kinder! es iſt ein recht guter und from⸗ 
mier Herr! Gott lohne ihm alles, was er an uns thut. 
Wenn du ihm einſt nur recht lieb wirft, Niclas! 


\ 
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Niclas. Sch will ihm thun, was er will; wie bir 
und dem Vater will ich ihm thun, was er will, weil er ſo 
gut iſt. J 

Mutter. Das iſt ia Niclas! dent außer fo, 
fo wirft vu ihm gewiß lieb werden. 

Niclas Wenn ich nur er ame) mit ihm reden. 
dürfte. 

Mutter. Was wollteft du mit ihm reden? 

Niclas. Sch wollte ihm danfen- für den ſchoͤnen 
Batzen. ze er: h — 

Anneli. Daͤrfteſt du ihm danken? 

Niclas. Warum dad nicht? 

Anneli. Ich duͤrfs nich. 
Liſe. Ich auch nich. — 
Mutter. Warum duͤrftet ihr das nicht, Kinder? 
Liſe. Sch muͤßte lachen — 
Miktter, Was lachen? Life! und noch voraus fagen, 


daß du nicht anders als laͤppiſch thun koͤnnteſt. Wenn du 


nicht viel Thorheiten im Kopf haͤtteſt, ed koͤnnte dir an ſo 
etwas Fein Sinn fommen. 


Anneli. Ich müßte nicht lachen, aber ih würde mich 


fuͤrchten. = 


Mutter. Er würde dic) bey der Hand — An⸗ 
neli und wuͤrde auf dich herab laͤheln, wie der Vater, 
wenn er recht gut mit dir iſt. Daun Ban bis dich bo 
nicht mehr fürchten, Ainei? 

Anneli. Nein — dann nicht. 

Jonas. Und id dann au nicht. —J 
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& ein Unterricht wird verſtanden und gebt ans 


Br aber es um ihn eine Mutter. 





Mutte 7 ber ihr Lieben! wie, 1y) in dieſer Woche 


| imit dem Rechtthun gegangen ? 
, Die Kinder fehen eines das andere an, und ſchweigen. 
Mutter. Anneli! thateſt du Recht in dieſer Woche? 


Anneii. Nein Mutter! du weipft ed wohl mit dem | 


Brüderlein: _ I . = 


M utter. Anneii! es haͤtte dem Kind etmas 18 begegnen | 
j Tönnen; es find ſchon Kinder, die man fo allein gefaffen 
hat, erſtickt. Und über daB, denk nur, wie's dir wäre; 


wenn man, did in eur Kammer einſperrte, und dich da 
hungern und duͤrſten und ſchreyen lieſſe. Die kleinen Kin⸗ 


der werden auch zornig, und ſchreyen, wenn man ſie lang | 
ohne Huͤlfe läßt, fo entfeglich, daß fü fi e für ihr ganzes Leben 





elend werben Finnen. — Anneli! fo bürfte ih, weiß Gott! 


feinen Äugenblick mehr ruhig vom Haufe weg, wenn ich 
frchten muͤßte du haͤtteſt zu dem Kind nicht recht Sorge. 
Anneli. Glaube mir's doch, Mutter! i will gewiß 
nicht mehr von ihm weggehn. | J 
Mutter Ich wigs zum lieben Gott hof, du wer- 
deſt mich nicht mehr ſo in Schreden fegen. 
und, Niclas! wie iſts dir in diefer Woche gegangen ? 
Niclas. Ich weiß nichts voͤſes. 


Mutter. Denkſt du nicht mehr dran, daß du am Mon⸗ 


| tag das Gruͤteli umgejtoßen ba? | 
Niclas. 


! 
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Rielug. Ich hab's wicht: mit Fleiß gethan;, Mutter! 
Mutter. Wenn du“? es nach gar mit: Fleiſ bethan 
haͤtteſt ſchaͤmeſt du dich nicht, das zu ſagen? 

Niclas. Es iſt mir leid! ns wills nicht when, | 
Mutter! . Be Fe; 

Mutter. Wenn b bu emmal ‚grob: fun us for, wie 
jegt,, nicht Achtung geben wirſt, was. wur und an. bie iſt, 
fo wirft du es mit deinem groſſen Schaden lernen miüffen. 
Schon. unter den Knaben Tommmen die Unbedachtſamen. tm 


mer in Händel und Streit. — und fo mußsid: fuͤrchten, 


mein lieber Niclas! Haß du dir mit deinem undeimchtumen 


- Befen ‚viel-Ungläd und. Sorgen auf den Hals ziehen werdeſt. 


Niclas. Ich will gewiß Acht geben, Mutter! 
Butter. Thue es doch, mein Liebert: und glaub mir, 


| diefed unbebachtfame Weſen wuͤrde dich gewiß ungtädlih 
machen. 


| 
| 


Niclas. Liebe, Hehe Mutter! ich. weißes und 6 
glaub eb, und ich will gewiß Acht: geben. 

Mutter. Und du, Liſe! ‚wie au RR in fe 
Woche aufgeführt? 

Life Ich weiß einmal nichts anne bieſe woche, 
Mutter! 2 . 

Mutter. Gewiß nicht? u = 

Life, Nein einmal, Mutter! fo viel ic mich sm 
ih wollte es fonft gern fagen, Mutter! 

Mutter. Daß du immer, auch wenn bu nichts — 
mit fo viel Worten antworteſt, als ein anders, wenn eß 
recht viel zu ſagen hat. ——— " 

Life. Was habe. ich jetzt denn auch gefagt, Muster? 

Peſtalozzis Werke, I. 10 
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Mutter Eben nichts, und doch vilel geantwortet. 
Es ift das, was wir dir taufendmal ſchon fagten, du ſeyſt 
nicht beſcheiden, du beſinneſt did) Aber. nichts, was du re⸗ 
den fit, und muͤſſeſt doch. immer geredt haben — Mas 
hatteſt du gerad vorgeſtern dem Untervogt zu ſagen, du 
ser daß : Amer: bald. kommen werde? 
Liſe.Es iſt mir leid, Matter! - 

Mut ter. Wir haben's dir ſchon b oft geſagt, den du 
wichtin alles, was dich nicht angeht, reden ſollſt, inſonder⸗ 
heit vor fremden Leuten; und dach thuſt du es immerfort — 
Bent: jegzt dein Vater es nicht haͤtte ſagen duͤrfen, daß er 
es „ſchon wiſſe, ud a von deinem Ge⸗ 

ſchwaͤtze gehabt hätte? 
ihn Es wuͤrbr mir ſehr leid — aber wie — 
—— — dach: J Wort efagt; daß es — — 
ſoll. | 
Mutses, .Sa, ih willd dem Vater fagen, war er 
heim koͤmmt. Wir müßen fo gu allen Worten, die wir-in 
der Stobe reden, allemal hinzufegen: Das’ darf jept. die Life 
ſagen bey; den Nachbarn, und beym Brunnen erzählen — 
aber das nicht — und daB nice und das wieder — [0 
weißit du denn recht ordentlich und ea wovon du vVlap⸗ 


di darf — le 
Liſe. — mir doch, Muse! 39 mon ehnauch 
* ſo. u ee en. ee ——— 


Muttern: Man hat. eb bir: ‚für ein und — gefagt, 
us du in vichts, was dich nicht angeht, plaudern ſolſt; 

aber es iſt vergeblich. Der Fehler if dir nicht abgugewäh ⸗ 

den als mit Etnſr, und das erſtemal, daß. ich dich wieder 


— ——— 
Ei 
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bey fo’ unbeförkiehem Gr ae weide, weide ĩid 
he mit der Ruthe abſtraftn. at Bien Ä 
Die Tpräneh ſchoſſen ber Life in die Augen, Satire 
fer von der Hufe redte.“ Die Mutter fah’es, und ſagte zu 
Ahr'z’ Liſe! die größten ungluͤcke entſtrhen aüs unvorſichtigem 
Berhwäge, und! biefer Fehler muß dir abgewohnt ſeyn. 
So ſredte bie Mutter mit allen, fogar mit dem kleinen 
Gruͤttli: Du mußt beine Suppe nicht mehr fo ungeftämm 
fodern‘, sonft laß ich bich ein ander mal noch länger n —— 
oder ich gebe fie gar einem andern.“ 
Nach allem dieſem beteten bie Kinder ihre‘ gewohnten 
Abendgebete, und nach denſelben das Samfiagsgebet, das 
But fie gelehrt hatte Es lautet a | E 
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Lieber Vater im“ Himmel! Du bift immer gut mit den 
Menſchen auf Erden und auch mit uns biſt du immer gut, 
und giebſt uns alles was wir noͤthig haben. Ja, du giebſt 
uns Gutes zum uUederfluß. Alles koͤmmt von dir — das 

Brod und alles, was uns der liebe Vater und die liebe Mut⸗ 

ier geben, Äues giebſt du ihnen, und ſie ie geben ed ung gern. 
Cie freuen’ fi ch über alles, was fie uns thun und geben tönnen, 
und fagen uns, wir follen es dir danken, daß ſie ſo gut mit 
uns ſind; ſie ſagen uns, wenn ſie dich nicht kennten, und 
du ihnen nicht lieb waͤreſt, ſo waͤren auch ihnen nicht 


⸗ 


J— 
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fo lieb, und ſie wuͤrden, wenn ſie dich nicht kennten und 
liebten, uns gar viel weniger Gutes thun koͤnnen. Sie 
ſagen uns ferner, daß wik es dem Heiland der Menſchen 
danken ſollen, daß ſie dich, himmliſcher Vater! erkennen 
und lieben, und daß alle Menſchen, welche dieſen lieben 
Heiland. nicht kennen und lieben, und, nicht allem guten 
Rathe folgen,. den er den Menſchen auf Erden gegeben 
“Bat, auch dich, himmlifcher Vater! nicht fo lieben, ums 
ihre Kinder nit .fo fiomm und forgfältig erziehen, als 
die, fo dem Heiland der Welt glauben. Unſer lieber Ba 
ter und. die liebe Mutter erzählen uns immer viel von dies 
ſem lieben Jeſus, wie er ed fo gut mit den Menfchen auf 
. Erden gemennt, wie er, damit er alles thue, was er koͤnne, 
die Menſchen zeitlich und ewig glaͤclich zu machen, ſein 
Leben in tauſendfachem Elend zugebracht habe, und wie 
er endlich am Kreuze geſtorben ſey; wie ihn Gott wieder 
vom Tode auferweckt habe, und wie er jetzt in der Herr⸗ 
lichkeit des Himmels zur Rechten: auf dem Throne Gottes, 
ſeines Vaters, lebe, und noch jetzt alle Menſchen auf Er⸗ 
den gleich liebe und ſuche gluͤcklich und ſelig zu machen — 
Es geht uns allemal an's Herz, wenn wir von dieſem lie⸗ 
ben Jeſus hoͤren — wenn wir nur auch lernen ſo leben, 
daß wir ihm lieb werden, und daß wir einſt ihm kom⸗ 
men in den Himmel. | 
, Sieber Dater im Himmel! Wir arme Fe die wir 
hier beyſammen ſi igen und beten, find Brüder und Schwe 
fien; darum, wollen wir immer vecht gut mit einander 
ſeyn, und einander nie nichtd zu Leid thun, fondern alles 
Gyr, ı wog wir konnen und moͤgen. Zu den Kleinen wol: 


4 ' } 








Ten wir Soͤrge tEggue Rt. alter reue umd mit allem ge, 
daß der liebe Vater. und die liebe Mutter ohne Sorgen 
ihren Arbeit. und ihrenr Mtodte nachgehen. können; das ift 
des Einzige, fo wie ihnen thun koͤnnen — fuͤr alle Mahr 
und Sorgen und Ausgaben, die fie! für uns haben. Den 
gitt ihnen, du Vater im. Himmel!. alles, was fie an uns 
tun, und laß uns ihnen in allem, wa fie wollen, fob⸗ 
gen /daßz wir ihnen, lieb: bleiben bie an's Ende ihreß Les 
bens;,. da du fig, von und. nehmen und belohnen wirft füR . 
ihre Iraue, bie fie und: werden. erwieſen haben. — 

Lieber himmliſcher Vater! Laß uns den morgenden 
heiligen Zagndeimer Bäte und Ley Liebe. Jeſu Chriſti, und 
auch alledrideffem;; wad uns unſer Bater und unfere Mut 
ter. und. alte Menſchen Gates ahun, recht‘ kingkient. fegi! 
damit sein: gegen. Bott ind: Menſchem dankbar: werden up 
gehorfam, und damit wir in ber Liebe wandeln vor ˖ ded 
sen Mugen unſer Kehenlang ee a ee I ee . 

Hier mußte Niclas inne halten. Dann: ſprach Gerteud 
allemal, nad) den Borfällen der Woche, dab, weitere dor. | 

Heute fagte fie ihnen:-- Wir danken dir, himmliſcher 
Vater! daß du unfern fieben Eltern in diefer Woche bie 
ſchweren Sorgen für ihr Brod und für ihre Haushaltung 
erleichtert, und dem Dater einen guten, eintraͤglichen Verdienſt 
gezeiget haſt. Bir danken dir, daß unfere Obrigkeit mit 
wahren. Vaterherzen unſer Schutz, unſer Troſt And une 
fere Hülfe in allem Elend und in aller Noth iſt. Wir 
danfen dir für die Gutthat unſers gnaͤdigen Herrn. Wir 
wollen, willis Gott! aufwachſen, wie zu deiner Ehre, alſo 
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aubr zu heinem Dienft, und, Woblapfafep denn er iſt ans 
wie /ein treuer Baker nu muy ns. 2 Ru: 

Hierauf fprach fie ber: Liſe 0 1: Berzeikuuir, io mein 
Bort! ‚meine: alte Unart, und lehrer mich 5: meine. Zunge 
un Zaum halten — ſchweigen, word nicht. reden ſoll, 
und behutſam und — anwenden; wo man mich _ 
fragetı: Fer — ne Ag an dat AB: 
Sodann — fie dem Niclas‘ voii Bad mich 
Wird Himmel! doch m’ Zukmifſe or Minen: haſtien 
Weſen, und Iehre mit? Rh: auch in Acht nohmen, As 


ich wocht, und wer um und, an mie 1.42 


Damm. den Unnelit Es ift mirkfäidys mein. lieben SottT 
daß ich mein Bruͤderleiw ferteiptfirtuig geriäfen; audi dar 
mit Did licbe Mutter ſor in Scirhengefigt habe. Ich 


AR eich. meihend Leben nicht: mehr. Yung ¶ mein lieber 


Gottl — * Pia Gas ‚Kite: Ar 
Und nachdem die Mutter allen Kindern — woreſpre 


er: hatte, betete fir ferner: — 
el 3a Har! erhoͤre und. ν At 
rin Vater! verzeih und... Se vw 
Jeſus!erbarm dich unſe. 7772 


J Dann betete Niclas das heilige Vaterunſer. 


x 


"Uns dann Enne: Behuͤt mir, Gott! den lieben Vater 


und die liebe Mutter und die lieben Geſchwiſter, auch un⸗ 


ſern lieben gnaͤdigen Herrn von Arnheim, und ai guten 
lieben Menſchen auf Erden — 


Nya und bann die Le: 


” 
—1 


PR) & P 
— | 1 Ja 








Hu 
‘Das welt Gott. — 
Der Vater! SR. 5 
Der Sohn! 
Und der heilige Geiſt! 
Und dann die Mutter: 
z Nun Gott fen mit euch! 
Gott erhalte euch! 
Der Herr laſſe ſein beige — cht über u leuchten, 
und fen euch gnaͤdig! | 
Eine, Meile noch ſaßen die Kinder und bie Mutter in 
der ernſten Stille, die ein ohne © Gebet Ka Be 
einflößen ur ve 


[5 
Pan 
* 





— — f. 56, F F et 
Noch — Matterlefren. Reine Andacht. und 
Ewporhebung, der Seele zu Gott. 


Liſe unterbrach dieſe Stile — Du zeigeſt uns jebt die 
neuen Batzen, ſagte ſie zur Mutter — Ja, jch voii fi ie eüch 
geigen, antwortete die Mutter. —— 

Aber, Liſe! du biſt ‚ummer das, fo. RG ai. | 

Niclas juckt jetzt vom Ort auf, wo er ſaß, : drängt 
ſich hinter dem Gruͤtli hervor, daß er näher beym Licht 
fen, um die Batzen zu ſehen, und ſthßt deun das — 
daß es laut weint. ih 


\ 
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' Da fagte die Mutter: Nice! es iſt nit Recht; in | 
eben der Viertelfiunde verfprachft du, forgfältige zu ſeyn, 
und jegt thuft du daß. a 
Niclas. Ah Mutter! es-ift mir leid; = wil’s in 
meinem Leben nicht mehr thun. | 
Mutter. Das fagteft du eben jet zu deinem lieben 
Gott, und thatſt ed wieder; ed iſt dir nicht Ernſt. 
Niclas. Ach ja, Mutter! Es iſt mir gewiß Ernſt. 
Verzeih mir, es iſt mir gewiß Ernſt und recht leid. 
Mutter. Mir auch, du Lieber! Aber du denkſt 
nicht daran, wenn ich dich nicht abſtrafe. Du mußt jet 
ung eſſen ines Bett. Sie ſagts, und fuͤhrt den Knaben 
von den andern Kindern weg in ſeine Kammer. Seine 
Geſchwiſter ſtanden alle traurig in der Stube umher; es 
that ihnen weh, daß der liebe Niclas = zu Rot eflen 
mußte. 
Daß ihr euch doch nicht mit Liebe leiten laſen wolt, 
Kinder! ſagte ihnen die Mutter. 
Laß ihn doch dießmal wieder — ſagten die Kin⸗ 
der. — 
Nein, meine Sieben! Seine Unser tigkeit muß * 
abgewoͤhut meiden, antwortete die Mutter. 
So wollen wir jest die’ Batzen nicht fehen bis Mon 
gen; er fieht fie denn mit uns, fagte Enne. 
Und Vie Mutter: Das ift recht, Enne! Ja, er muß 
' fie alsdann mit euch fehen. 
Jetzt gab fie ned). ven Kindern Ihr Hachteffen , und 
„ging dann mit ihnen in. ihre Kammer, : wo Niclas nach 
weinte, ven day: 


— 
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— dich doch ·ein andermaꝰ in Acht, mber — 
Niclas! fägt thin. die Müttern : x + " 

Und Niclas! Verzeih mir's doch, meine liebe, liebe 
Mutter! Verzeih mir's —— und koͤſſe — 4 will — 
nicht zur Rache eſſen. — 

Da vkuͤßte Gertrud — Niclas, und eine * weln | 
floß auf fein Antlig, als fie ihm ſagte: O Niches! Nickas! 
werde bedachtſam — Richie“ mit beyden Händen umſchiingt 
den Hals der Mutter und Rot: Do min! Muner! ver 

zeib mir. 
| Gertrůͤt ſeqnete noch ihre Kinder, und ging wieder in 
ihre Stube., A 


. Jett war ſie ganz elle — Eine Heine Lampe leuch 
tete nur ſchwach in der Stube, und ihr Her war feyer⸗ 
lich ſüll, und ihre Stille war ein Gebet, das unausfpredhe 
lich ohne Worte ihr Innerſtes bewegte. Empfindung von 
Gott und von ſeiner Guͤte! Gefaͤhi von der Hoffnung Rep 
ewigen Lebens, und ‚von der innern ‚Glägfeligfeit der 
Menſchen, die auf Gott im Himmel trauen und ‚bauen; 
alles diefes bewegte ihr Herz, daß ſie hinſank auf ihre Knie, 
und ein, Strom von Thraͤnen floß ihre Wangen herunter. 
Sgin. die Thrane des Kinds, wenn ebß, vonder 
Wohlthat 8 Vaters geruͤhrt, ſchluchzend zurůc ſieht, 
‚feine Wangen trodnet, und. ſich erholen muß, eht ed den 
Dank feined Herzens ſtammeln kann. 

Schoͤn ſind die Iheaͤnen des Niclas,  bie:er in diefer 
Stunde weint, daß er. bie. gute Mutter erzärnet — * 
ihm fo Lieb iß. En: a Mr 


. 
q 
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13. Schiu: find dix Thraͤnen he Menſchen ale die re alſo 
aus gutem Kinderherzen weintr Dee Herr im Himmel fieht 


herab. auf das Schluchzen ſeines Pants — und — 
hraͤnen feiner. Augen, wenn:.eeiheBeb hat. 
Der Herr in Himmel ſah die Thraͤnen Der — 
and. hörte das. Schluchzen ihres Herzens, und das Opfer 
ihres. Dants mar ein.angenehmgy Geruch por ihm. 
m. Gertxud, Hfinte laug vor. dem Herrn ihrem. Gott, unp 
Über Yugen-waign,noc naß, ais ihr Mann: bein fan. 
Warum weineſt du, Gertrud? Deine Augen fi find xoth 
und. naß. ‚Barum — De Gertrud? fragte ſie 
gie. hard. 


din bei“ Klimmers — fuͤrchte Kir nicht — Ich wolſte Gott 
banken für dieje ode, da ward mir das Herz zu voll, ich 


müßte hinſi nken auf’ imeine Knie, ich konnte nicht reden — 
ich" mußte nur meinen; aber es war mir, ich babe in mei 


nem Leben Sort i nie f gedautt 


Gertrud — Dein Fieber Es fi nd feine Chr 





Du Eiche! ‚antiogttete ienhärd; wenn ich nur aud) mein 


| He, wie du, To ſchnell empor heben. und zu Thränen brin⸗ 
| gen “önnte! Es iſt mir jetzt auch gewiß Ernſt tet zů hhan, 
und gegen | Gott un) Menſchen redlich und dankbar‘; zu ſeyn; 
ber es wird mir hie fo, daß ich auf“ meine ER Ten u u 
‚Ehränen vergieſſen mochte. 
Gertrud: Wern’s Sir nir’Ernft . echt zu han, 
fo iſt alles andre gleich viel. Der eine hat eine ſchwache 
Stimme ‚ uns der andre eine flarfe;. daran liegt nichts. Nur 
wozu ſie ein jeher braucht, dadquf ldiremr's allein. an — Mil 
Lieber! Thraͤnen find nichts, und Kniefallen ik nichts; 





— “⸗ 
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‚aber der Ensfihluß, gegen Gast und Menſchen vedlich uUnd 
donchar zu ſeyndas iſt alles... Sal der eine Menſch weich · 
mothig, und. daß der andre Es weniger iſt, das if uen fa 
diel, als daß. ber eice Bam, ſchwerfaͤlliger und der audre 
ſeihter in dem Stauhe daher ſchleicht. Wenn ed. bir nu 
Ernſt jſt, mein Sieber, fo wirſt du — ihn, der ale 
— Vater iſt.. — 
ienhard fenft mit einer Thraͤne mug fün Haupt auf 
ihn Schooß, undfig hat ihr Bugeibt in ler . 
uͤher ded ſeine, — — | 
„ı Si, bleiben ing Weile in ie —2* fin, —* 
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und ſchweigen·· ——— 
| ——— ſagte Grand mn: Sun dw non Ju 
efen?-, ee 5 


R u Sb mem ante er. Bin she a, 
ee . | 
Sch mag auch nicht, mein Sieber‘ erwiederte ſi ſie; über 
weißt Du, was wir thun wollen — Ich trage das Eſen zu 
dem armen Kusf- feine Mutier ft ‚heute geftorbn. RR 


l Ba er > 2; ä 
Se Bringen eiitem armen Mätın eine — 


w. 


Da — — Be 
a ip fie endlich ihres Elends los?" — ” 

| Gertrud. Ja, Gott Lob! aber du hätteft ſiet ſolen 

ſharben fehn; ‚mein Lieberd. Dend,: fie entbeiktei an ihren To- 

| dedtage , daß ihr Rudeli ung Erdoͤpfel geſtohlen hätte, : Der 


% 


or 


— 


2 


© | 6 
Väter und’ der Anabeiniuften zu mir kommen, und am 
Verzeihung bitten. Sie ließ uns auch ausdruͤklich in ihrem 
Ramen bitten, wir ſollten /es ihr verzeihen daß fie Die Erb 
apfel nicht zuüruͤck geben‘ Fhnne, und der güfe Rudi verſprach 
ſo herzlich, daß er es dir abverbienen wolle — Denk; wie 
Wir bey dem allem war mein Lieber! Ich lef u der Sr 

benden, aber ich kann dir's nicht erzaͤhlen; es iſt nicht-aub: 

zuſſcrchen, mit weltcher Wehmuth, wid innig gekraͤnkt fie 
mich · noch einmal’fragte, ob ich's Ihnen verziehen hätte; zum 
da fie ſah, daß mein Herz geruͤhrt war, empfahl fie mir 
ihre Kinder — wie-fie das faft nicht thur-und faft nicht wa⸗ 
gen dürfte — wie fie ed bis auf den legten Augenblick ver⸗ 
ſpart, und dann‘, da fie empfand, daß ſie eilen müßte, end⸗ 
lich es wagte, und mit einer Demuth und Liebe gegen die 
Ihrigen that — und wie fie mitten, indem ſie es that, aus 
geh ift, das iſt nicht autzuſprechen und nicht zu erzaͤhlen. 
Lienharb. Ich will mit dir zu ihnen gehn. 
° Gertrud, 3a, komme, wir wollen ‚sehn. Sie nimmt 
‚ ihre Erbsbruͤhe und ſie gehen. 
Da fie kamen, ſaß der Rudi neben der Todten auf ihrem 
Bette, weinte und ſeufzte, und der Kleine rief dem Vater 
aus feiner Kammer und bat ihn um Brod — Nein, nicht 
. um, Qeob, — um rohe Wurzeln nur, oder was es wäre. 
‚Ach! ich habe nichts: gar nichts — um Gottes willen, 
ſchweig doch bis. . in habe u w ibm der 
Vater. JF— 
und der Kieiner o1 ae Be, "Bat! 6 Di 
ri (ölafen - — O! wie mich hunger, Water! 


— 








© ioie mich hungert! hören ihn-Sienbard.umd Gertrud 
zufen, Öfinen die Thuͤre, ſtellen dag;Effen den Hungrigen 


dar, und fagen zu ihnen : Eſſet doch geſchwind, ehe es kalı iſt. 


O Gott! ſagte der Rudi, was ihr. an mir thut.Rudeli, 
das ſind die Leute, denen du. Eyhäpfel ————— und | 
auch ich habe davon gegeffen. .  -  .. x 

Ser trud. Schweig doch einmal — Nusi!. 

Rudi. Ich darf euch nicht aufehn, fo gehtis le 
Herz , daß wir euch das haben thun dürfen. . 

Lienbard. Iß doch jegr, Rudi! j 

NRudeli. Iß doch, Vater! wir wollen ” effen, Vater! 

Rubi. So bete eben. 

Mudeli. Speis Gott — oz 
— Gott ⸗ 
Alle armen Kind TE Du 
Die, auf Erben fund .. 
An Seel und Leib, "Amen! | ur 


. &o beikte der. Kuabe, nimmt hen fe, giten, weint | 
und ißt. € \ 
So veigelrs euch Gott zu taufendmalen — — der 
Bater, ißt auch, und Aue u über ‚rin — in 
feine Speiſe. | 
Sie aßen aber daB Effen nicht auf, fondern ſtellten ein 
Blaͤttlein c) voll den Kindern bepfeits, bie ſchliefen dann 
betete ber Rubel ab Tiſche: 


* —— Y > hr 5 i e “4 — x 
—— HE Ir ’ * * — 
* “ Het — | ran 
. * = ve r er 7 Pr 
) Eine ne Blatte. — — Teen: Baur 
r 


1: — — 
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7Mer geſſſen/ hat Der 2 re 

:, Gott danken for: na 
. Der und gefpeißt hat ee 
Zar Abermal. | ee 


Ihm ſey Lob, Preis und — — Te 
. Bon nun an bis in Emigfeit, Amen! - 
Als nun der Rudi ihnen noch einmal Yanten wollte, ent 
fuhr ihm ein: — —. 


— - 





6.388s. 
Die reine ſtille Groͤße eines wohlthaͤtigen — | 
Fehlt bir etwas Auf Wenn's eiwas iſt, da wir 

dir helfen —— ee ſes e 66, ‚Paten Bienpärt und Gertrub 


i — ihm. 


Mei, eh fehlt mir jetzt nichts; %: dank. end, artinen 
* der Rudi. 

Aber ſichtbar exſtick ex das tiefe Seufzen des Seren, 
das i immer.empor dringen wollte; . — 

Mitleidig und traurig ſahen ihn Lienhard und Series 
an, und fpradhen: Du ſeufzeſt doch, und. man ſi iehte, „dein 
Herz ift Aber etwas beflemmt. 

Sag's doch, ach ſag's doch Vater! fie e fi nd ja fo — 
bittet ihn der Kleine. 

Thu es doch, und ſag es, wenn wir mer nnd, 
bitten ei Lienhard und Gertrud, = 


\ 





— 

Darf· icha ? vrwirdert det Arme;lch Utc weder Si 
noch Strümpfe, und fehlte Mengen mitder Mutter ya 

Grabe, und Abermiorgen ine Schloß gehen. ur: ze: 
Lienhard. Daß du sich a ſo graͤwen magſt MWer 
dieſes? Warum ſagteſt du doch Has wicht wur 'getabezu? 
Ich kann und: win dir ja das gem. geben... 2 u 
Mudi. Wirſt du mir, och mein ‚Son nach allem 
was vorgefallen ift, aucht glaͤuben, daß EEE 

und mit Dank wieder zurbck geben unbe? ©. 
„"Btruhiied. Schweeig doch hirvon, Rudi! Ich glaub 
Sir tod) imehr als das; Aljer:dein — — Noth dar 
* dich u aͤngſtlich genacht. u 
"Gertrud. : Ja, Rudi! Zrau auf Bor und — 
wird dir durchaus Teiche ung Herz werben , Und bu 


int allen Uimftänsen- befler. helfen koͤnnen. 


. Rubi. Fa, Gernud! Ach. follte wohl meinem Das 
ger im Himmel mehr trauen und euch dom ich: nicht gang 
danlen. 
2Liem har d. Aedemicht iwvon, Rudi? * 

Gertrud. Ich moͤchte deine Mutter noch.feben. 

.Sie gehru mit einer ſchwachen Lampe wu ihr Betie — 
und Gertrud und Lienhard und ber Rudicunde der Kleine 
alle mit Tränen in den Augen — frauen’ in tiefftem ftile 
kn Schweigen sie Weile ſte an, decken fie dann wieder 
gi, ind‘ — daun faf air Worte berg — von 


einauder. 


Und. ku eh ſagte — zu rau: Es geht 
mir an’s Gerz, welche, Tiefe: des Elnds! Richt mehr in 
die. wagen nicht mehr um Urbeit bitten, nicht 


De Ze 


4‘ 
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——— weil wan ·keine Kleider, micht 
einmal. Schub,und Struͤmpfe dazu haaa. 

Gertrud. Wenn der Mann wicht anſchobbig cn ſei 
vn Elend wäre „er mößte verzweifeln. 


? Lienpaud. Ja, Gertrud! er muͤßte —— ge⸗ 


1 er müßte verzweifeln, Gertrud! Wenn: ich meine Kin- 
der fo um: Brod ſchreyen hörte, und feines hätte,” und 
Schuld daran wäre, Gertwub! ich muͤßte er und 


* war auf’ dem Wege zu dieſein Elend. -- . .. > 


. Gertrud: "Sa, wir find: aus großen Gefahren ect 
Indem fie fo redten, kamen fie neben dem gBirthähenfe 
vorbey, und bad dumpfe Gewähl der Säufer. und Praffet 


entbrite in ihren Ohren. Dem Venhard Hopfte Das Herz 
fihon. von ferne; aber ein Schauer durchfuhr ihn und ein 


Banges Entfegen,. alß ex ſich ihm näherte. Sanft und weh⸗ 
wittbig fab ihn Gertrud jetzt an, und beſchaͤmt erwiederte 


gienhard ben: tehrmitpigen, Anbliek ai Gertrud, | 


fagte: 
O des herrlichen Abends. m — und w wenn 29 
jetzt auch hier geweſen waͤre! So ſagt er. F 
Die Wehmuth der Gertrud waͤchſt getzt zu Tbeͤnen und 
fe hebt ihre Mugen gen Himmel... Er fiehts — Thraͤnen 





fleigen auch ihm in die Augen, und gleiche Wehmuth in 


das Antlitz, mie feines Geliebten. Auch ar hebt feine. Au⸗ 


gen gen Himmel, und bepbe beften eine Weile ihr Antlißz 


auf den fehönen Himmel. Siefahen'mit wonnevollen Ehrk 
nen den hellleuchtenden Mond an, und noch wounevollere 
innere Zufriedenheit verſicherte fie, daß Gott im Himmel die 
seinen und unſchuldigen Gefühle. ihrer Herzen gut hieſſe. | 
| Na 


3 
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Rach dieſer Heinen! Verweilung gingen fie in ihre Hütte, 

Alfobald ſuchte Gertrud Schuhe und Strämpfe für den 
Audi, und Lienhard N fie ihm u am "gleichen 
Abend: 

Da er wieder zurüd war, befete fie Noch ein Vorbe- 
reitungögebet zum heiligen Rachtmahl⸗ und An in 
gottfeligen Gedanken. 

Am Morgen ſtunden fie früh auf, und freuten ſich 
des Herrn, laſen die Leidensgeſchichte des Heilands und 
die Einſetzung des heiligen Abendmahls, und lobten Gott 
in der fruͤhen Stunde vor dem nr der Sonne am 
heiligen Tage. 

"Dann medten fie ihre Kinder, warteten noch ihr Mor⸗ 
gengebet ab, und gingen in die Kirche. 

Eine Viertelſtunde vor dem Zuſammenlaͤuten ſtund auch 
der Vogt auf. Er konnte den Schluͤſſel zum Kleiderkaſten 
nicht finden, fluchte Entſetzen und Graͤuel, ftleß den Ka— 
ſten auf mit dem Schuh, kleidete fi) an, ging zur Kirche, 


fegte fich in den erfien Stuhl des Chors, nahm den Hut 


Yor den Mund, "blidte mit den Augen in alfe Eden ver 
Kirche, und betete zugleich, unter dem Huter a 
. Bald darauf kam auch der Pfarrer. | 
Da’ fang die Gemeinde zwey Städe von dem Paſ⸗ 
ſionslied: O Menſch! bewein? bein’ y Sünden groß, und wie 
eb weiter lautet. 


Dann trat der Pfatret auf die Kanzel, und predigte 


und lehrte An dieſem' Tage ſeine Gemeinde alſo. u 


41 
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“w 





Veſtalozzis Werke, J. SR 
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ſ. 39: 
Eine Prediger 


Be 
e 


Meine Kinder! 

Wer den Herrn fürchtet, und fromm und. aufrichtig 
vor feinen Augen wändelt, der wandelt im Licht. 

Aber. wer des Herrn feines Gottes in feinem Thun ver⸗ 
gift, der wandelt in der Finfterniß, 

Darum laflet euch nicht verführen, ed ift nur einer 

gut, und der ift euer Vater. 

Warum laufet ihe in der Irre umher, und tappet in 
ber FZinfterniß? Cs ift Niemand euer Vater, als nur 
Gott. 

Huͤtet euch vor den a daß ihr don ihnen nicht 
Dinge lernt, die euerm Vater mißfallen. 

Selig iſt der Meuſch, deſſen Water Gott iſt. 


“ 


‚Selig ift der Menſch, der fi) vor dem Boͤſen fürd- | 


tet, und der dad Arge haffet; denn es geht denen nicht 
wohl, die ee thun, und ber Re verſtrickt ſich in ſei⸗ 
ner Argliſt. 

Es geht denen nicht wohl, die ihren Naͤchſten druͤcken 
und draͤngen. Nein, es geht dem Menſchen wohl, 
über den der Arme zu Gott ſchreyt. 

Weh dem Elenden, der im Winter den Armenſpeiſet, und 
in der Erndte das Doppelte von ihm wieder abnimmt. 

Weh dem Gottlofen, der dem. Urmen im Sommer 
Wein aufdringt, und im Herbſt zweymal ſo viel wie⸗ 
der fodert. A 


PP 


oo 165 
Weh ihm, wenn er dem Armen fein Stroh und fein 
Futter abdrädt, daß er fein Land nicht mehr bauen kann. 
Weh ihm, wenn die Kinder der Armen um feiner Hart⸗ 
herzigkeit willen Brod mangeln. 


Beh dem Gottlofen, der den Armen Gelb leiſt, daß 


ſie ſeine Knechte werden, ihm zu Gebote ſtrhen, ohne Lohn 
arbeiten, und doch zinſen muͤſſen. 

Weh ihm, wenn ſie vor Gericht und Recht für ihn 
ausfagen, falfches Zeugniß geben, und Meyneide (diwören, 
daß er Recht hat. | 

Weh ihm, wenn er Boͤſewichter in ſeinem Hauſe dem 
fammelt, und mit ihnen dem Gerechten auflauert, ihn zu 
verführen, daß er auch werde wie fie, und daß er feines 
Gottes, und feines Weibs, und feiner Kinder vergeffe, 
und berfchwende bey ihnen ben’ Lohn feiner, Arbeit, auf 
den die Mutter fammt den Kindern hofft. : 

Und weh aud) dem Elenden, der ſich alfo von dem 
Sottlofen verführen läßt, und in feinem Unfinn verfchwen- 
det dad Geld, dad in feiner Haushaltung nöthig iſt. 

Weh ihm, wenn fein Weib über ihn zu Gott feufzt, 
daß ſie nicht Milch hat, den Saͤugling zu naͤhren. 

Weh ihm, wenn der Saͤugling um ſeines Saufens 
willen ſerbet. 

Weh ihm, wenn die’ Mürfter über feiner Kinder Brod⸗ 
mangel und über unvernänftig aufgebärdete Arbeit weint. 

Weh dem Elenden, der das Lehrgeld feiner Söhne ver- 
fpielt; wenn fein Alter kommen wird, werdeh fie zu ihm 
fagen: Du warſt nicht unſer Vater, du lehrteſt uns nicht 
Brod verdienen, womit fünnen wir dir helfen? 
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Weh deren, die mit Zügen umgehen, und das Krumme 
gerad und das Gerade krumm machen, denn fie werden zu 
Schanden werden. 

Weh euch, wenn ihr der Wittwe Aecker und des Wai⸗ 
fen Haus zu wohlfeil gekauft habt, weh euch! denn ber 
Wintwe und des Waifen Bater ift.euer Herr, und die Ar- 
men und die Wittwen und die Waifen find ihm lieb, und 
ihr ſeyd ihm ein Grauel und ein Abſcheu, darum, daß ihr 
boͤs ſeyd und hart mit den Armen. | 

Weh euch, die ihr euer Haus voll habt von dem, was 


nicht euer iſt. 


1: Db ihr gleich jaudzet beym Saufen des Beins 5 der in 


den Neben der Armen gewachſen ift. 


Ob ihre gleich lachet, wenn elende hungernde Menfchen 


ihr Korn mit Seufzen in eure Sade ausfchätten. 


Ob ihr gleich fpättelt und feherzet, „wenn euer Unter 


dräcter fi) vor euch wie ein Wurm windet, und den zehnten 
Theil euerd Raubs von euch wieder um Gottes willen auf 
Borg bittet; ob ihr euch gleich gegen Alled das verhärtet, fo 
iſt ed euch doch keine Stunde wohl i in euern Herzen, | 
Nein, es iſt dem Menſchen nicht wohl auf Gottes Erd⸗ 
boden, der den Armen ausſaugt. — 

Moͤg er ſeyn, wer er will, moͤg er uͤber alle Gefahr, 
uͤber alle —— und uͤber alle Strafe auf der Erde 
hinaus ſeyn. — 

Moͤg er ſogar Richter im Land ſeyn, und Elende, die 
beeſſer als er find, mit feiner Hand gefangen nehmen und 

mit feinem Munde anklagen. Ä 
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Mög er ſogar figen und richten felber Aber fie; auf Le- 
ben und Tod, und fbreben 6 das Urtheil aufz Schwerd uud 
Rad. | a u 

Er iſt fchlimmer als fie.’ | a 

Wer den Armen aus Uebermuth dee. und elenden Leu⸗ 
ten Fallfiride legt, und die Häufer der Witewen ausſaugt — 
der iſt ſchlimmer als —— und —— Lohn der 
Tod iſt. 

Darum iſt —— Erden, der das thut, auch 
keine Stundemwohl in feinem Herzen. \ . 


Er irret auf Gotted Erdboden herum, belaftet mit dem 
Fluche des Brudermoͤrders, ber feinem Herzen feine Nude 
läßt. 

Er irret umber, und will und ſucht immer die Schrecken 
ſeines Inwendigen vor ſich ſelber zu verbergen. 

Mit Saufen und Praſſen, 
Mit Muthwillen und Bosheiten, 

‚Mit Hader und Streit, 
Mit Lug und Betrug, 

. Mit Zotten und Poffen, 
Mit Schmäpen. und Schimpfen. 

y Mit Aufhetzen und Hinterreden, | 
will, ex fich ref die Zeit, die ihm zur Laft iſt, vertreiben. 

Aber ee wird die Stimme feines Gewiffens nicht immer 
erſticken, er wird dein Schreden des Heren nicht immer 
entgehen koͤnnen; es wird ihn überfallen, wie ein Gemaffe 
neter, und ihr werdet ihn fehen zittern und sagen, wie. ei» 
nen Gefangenen, dem der Tod droht. 
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Aber felig iſt der Menſch, der keinen Theil hat an fei- 
new Ihun. "a - | = 

Selig ift der ſch, der nicht Schuld ift an der Ar⸗ 
muth eine feiner Ne enmenfchen. 

Selig iſt der Menſch ‚ der von feinem Armen Gaben 
oder Gewinn in feiner Hand hat. | 

Selig ſeyd ihr, wenn eues Mund rein iſt von hasten 
Worten, und euer Aug von harten Bliden. . 

: Selig ſeyd ihr, wenn der Arme euch fegnet, und wenn 
Bittwen.und MWaifen Thränen bed Danks über euch zu Gott 
weinen. 

- Selig ift der Menſch, der in der Liebe wandelt bor dem 
Herrn feinem Gott, und vor allem feinem Volk. 

Selig ſeyd ihr, ihr Frommen! Kommet und freut euch 
beym Mahl des Herrn der Liebe. 

Der Herr, euer Gott, iſt euer Vater. Die Pfaͤnder 
der Liebe aus ſeiner Hand werden euch erquicken, und das 
Heil eures Herzens wird wachſen, weil eure Liebe gegen 
Gott, euern Vater, und gegen die Menfen, eure Brüder, 
wachfen und ftarf werden wird. 

Aber ihr, die ihr ohne Liebe wandelt, und in euerm 
Thun nicht achtet, ‚daß Gott euer Vater iſt, daß eure Ne⸗ 
benmenſchen Kinder eures Gottes ſind, und daß der Arme 
ener Bruder iſt, ihr Gottloſen! was thut ihr hier? Ihr, Die 
ihr morgen wieder wie geftern ben Armen druͤcken und 
draͤngen werdet! was thut ihr? Wollet ihr das Brod des 
Herrn eſſen, und feinen Kelch trinken, und ſagen: daß ihr 
ein Leib und ein Herz, ein Geiſt und eine Seele mit euern 
Bruͤdern ſeyd? 
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Verlaſſet doch dieſe Borhoͤfe, und meidet das Mahl der 
Liebe! Bleibet, bleibet von hinnen — daß der Arme nicht 
beim Mahl des Herrn uͤber euerm Anblick erblaſſe, und 
daß er in der Stunde ſeiner Erquickung nicht denten muͤſſe, 
ihr werdet ihn Morgen erwuͤrgen. Goͤnnet! ach! goͤnnet 
ihm od) dieſe Stunde des Friedens, daß er Ruhe habe 
vor euch, und euch nicht ſehe. 

Denn der Arme zittert vor euch, und dem Waiſen klo⸗ 
pfet das Herz, wo ihr um den Weg ſeyd. 

Aber warum rede ich mit euch? Ich verſchwende um⸗ 
ſonſt meine Worte. Ihr geht nicht von da weg, wo /ihr 
Menfchen kraͤnken koͤnnet; wo ihr fie vor euch zittern und 
- angftyolf fehet, da ift euch wohl, und ihr meinet, es muͤſſe, 
wie ihr, Niemand Ruhe haben in ſeinem Herzen. | 

Aber ihr irret euch; fiehe, ich wende mich von euch 
weg, als ob ihr nicht da wäre | 

Und ihr Urme und Gedrädte in meiner Gemeinde, 
wendet euch von ihnen weg, als ob ihr — nicht ſaͤhet, 
als ob ſie nicht da waͤren. 

Der Herr iſt da! 
Auf den ihr hoffet — 
Der Herr iſt da! 
Glaubet und trauet auf ihn; und die Frucht eurer 
Troͤbſal und enrer Leiden wird euch zum Gegen werben. 
Glaubet und trauet dem Herrn euerm Gott, und fürdh, 
tet euch nicht vor den Gottlofen; aber hätet euch vor: ih: 
nen, gebuldet euch lieber , traget lieber allen Mangel, lei⸗ 
det lieber Schaden, als daß ihr Hälfe bey dem Harther⸗ 
zigen fuchet; denn die Worte eined harten Mannes find. 
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Lagen, umd feine Huͤlfe ift eine Lockſpeiſe wemit er ben 
Armen fange, daß er ihn tödte, Darum fliehet den Gott- 


loſen, wenn er euch laͤchelnd ‚grüßet, wenn er feine Hand 


euch bietet und Die eure ſchuͤttelt und druͤckt. Wenn ex euch 
alte feine Huͤlfe anfrägt, fo fliehet, denn der Gottloſe ver 


\ ſtrickt den Armen. Fliehet vor ihm, und bindet nicht mit 


ihm an; aber fuͤrchtet ihn nicht, wenn ihr ihn ſehet ſtehen | 
- felt und groß — wie die hohe Eiche ef und groß! nr. | 
ihn nicht. 


7 


Gehet hin, Ihr Aeben! in euern Wald, an den Ort, 
wo die hohen alten Eichen ſtanden, und ſehet, wie die klei⸗ 
nen Bäume, die unter ihrem Schatten ferbten, jegt zuge- | 
nommen haben, wie fie grünen und blühen, - Die Sonne 
fcheint jegt wieder. auf die jungen Baume, und ber Thau 
bed Himmels fällt auf fie in feiner Kraft, und die groffen 
weiten Wurzeln ber Eiche, die alle Nahrung aus der Erbe 
fogen, faulen jegt und geben ben jungen Bäumen Nahrung, 
die im Schatten ver Eiche ferbten. 


. Darum hoffet auf. den Herrn, benn feine Sälfe man | 
Ban nie, die auf ihn hoffen, 


Der Zag des Herrn wird über den Gottlofen kommen, 
und an.demfelben Zage wird er, wenn er den Unterdräd:- 
ten und Elenden anfehen wird, beufen und forechen; Bay 
ich wie diefer einer, 


. Darum trauet auf den Her, Ihe Beträbten und Lin 
terdruͤckten! und freüet euch, daß ihr den Herrn erkennet, 
der das Mahl der Liebe eingeſebt hat. | 
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. Dann durch die Liebe tragt ihn der Erbe Leiden, wie 
einen Schatz von dem Herrn, und unter euern Laſten 


wachſen eure Kraͤfte und mer Gegen. 


— 





Darum freuet euch, daß ihr den Herrn, der Liebe er. 
fennet, denn ohne Liebe würdet ihr erliegen, und werden 
wie die Gottloſen, die euch plagen und beträgen, 

Lobpreifet den Herın der Liebe, daß er das Abendmahl 
eingeſetzt, und unfer feinen Millionen quch „euch zu ſeinem 
heiligen Geheimniß berufen hat) * 

Lobpreifet deu Herrn! 

Die Offenbarung. der Liebe ift die Erföfung der Bet 

Liebe ift das Band, das den Erdkreis verbindet. 

Liebe iſt daß Band, das in und menge ver⸗ 
bindet. 

Ohne Liebe iſt der Menſch — * Gott; und ohne Gott 
und ohne Liebe was ift der Menſch? 


Duͤrft ihre Bann Dürft ihr's — us den«" 
fen? 


Was ber Menfch iſt ohne Gott und ohne Liebe. 


Ich darße nicht ſagen; ; id kann's nicht ausſprechen. u 
Nicht Menfh, — Unmenſch ift der Nenſch ohne Sort, 
und ohne Siebe, 


Darum frenet euch, daß ihr den Herrn der Liebe er⸗ 
kennet, der ven Erdkreis von der Unmenſchlichkeit zur Liebe, 
son der Finfterniß zum Licht, und vom Tod zum ewi— - 
gen Leben berufen hat. Freuet euch; daß ihr Jeſum Ehri- 
ſtum erfennet, und durch den Glauben an ihn zur Kind 
(haft Gottes und zum ewigen Leben berufen. ſeyd. 
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Hier hielt er einen Nugenblid ſtille, ſah die Gemeinde 
mit einem Blick vol WMhmuth an und fagte dann: Faſt 


zedte ich heute zu viel von der Noth und dem Drang from« 


mer Arme. Mh bedachte nicht, wie wenig folcher from» 


mer Arme in unfrer Mitte find, und mie. viel Arme unter 


und noch das Unrecht, das ihnen hartherzige und gewalt⸗ 
thätige Menfchen unter uns gethan haben, noch felber ver- 
. und veranlaffet. Wahrlich, wahrlich, wir ſind 

, Reiche und Arme, von dem Herrn gewichen. Sa, 
z Arme! die ich fo fehr bedauerte, auch ihr ſeyd von dem 
Herin gewichen und gabet euch dadurch felber in die Hand 
“derer, bie euch unterörädten. und euch leiden machten. Ja, 
ide Arme! mit denen ich fo viel Mitleid hatte, ic) muß 
euch doch ſagen, felber die harthergigen Menfchen, die euch 
| leiden machten, hätten nicht zu dem Grad der Berhärtung 
gegen euch verfinfen Eönnen, wenn ihr beffere Menſchen ge 
weſen waͤret. Nein, nein, fie hätten nicht alles Unrecht, 
das fie euch gethan, nicht thun koͤnnen, wenn nicht wenig⸗ 
ſtens viele yon euch in eurem Annerften eben fo ſchlecht gewe- 
“fen wären, als fie felber. Gebt doch in euch felber, ihr Arme! 
Ergreifet Jeſum Ehriftum im wahren Glauben, und alles 
Boͤſe wird von euch weichen, und das Unrecht felber, das 
euch hegegnet, wird euch zum Beſten dienen. Freunde! 
Bruͤder! Alle! Reiche und Arme! Gluͤckliche und Ungläd- 


liche! Geht doch in euch felber, und feiner, feiner von und 


alfen nahe ſich Hoch jegt zum Nachtmahl des Herrn, ohne 
daß ihn ein wahrer, innerer Glauben an Jeſum Chriftum 
gu feinem heiligen Tiſch hinfuͤhre. Nahe ſich doch Feiner 


zum Tiſch des Herrn, ohne eine innere lebendige Freude, 


\ 


ıflt . — 
d 
daß er ein Chriſt und zur Kindſchaſt Gottes und zum Erb-. 


theil des ewigen Lebens berufen iſt. Node einmal fage ich: 
euch, freuet euch, daß. ihr den: Herrn erfennet, ‚umd betet 


der Wahrheit und zum Glauben an ihn gelangen. 


fuͤr alle die, ſo ihn nicht erkennen, daß ſie zur Erkenntniß 


Rachdem der Pfarrer ine ganze Stunde alſo wit ihnen 


. geredet, und feine Predigt geendet, betete er ned) mit ihnen. 
Dann nahm die ganze Gemeinde dad Nachtmahl des Herrn; 


und der Vogt Hummel diente dabep zu”) ; und nachdem alles 
Volk dem Herrn gedankt. hatte, fangen fie wieder ein Lied, 
und der Pfarrer fegnete die Gemeinde, und ein EI ging, 
in feine Hätte, 
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Ein Beweis, daß die Predigt gut war. . Item, 
vom Wiſſen und Irrthum; und von dem, was 
heiſſe, den — druͤcken. 
RESET 


Der Vogt —— aber ergrimmte über die Rede ir 
Pfarrers, die er über den Gottlofen gehalten hatte, in fei- 
nem Herzen ; und am Tage des Gern, ben die ganze Ger, 
meinde in ſtiller Feyer heiligte, tobte und wüthete er, ſchimpfte 
und redte er gräufiche Dinge über, den Pfarrer. ı 

Sobald er vom Tifch des Herm heim ging, fandte er 
fogleich gu den gottlofen Gefellen feines Lebens, daß fie ge- 
ſchwind zu ihm kaͤmen. Dieſe waren bald da, und fuͤhrten 





*) „Zudienen“ Heißt in der Schweiz, dem Pfarrer helfen bas 
Nachtinatzl austheilen. 
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mit dem Most fafterhafte, Jeichsfertige Neben über den — 
ver und’ über fein chriſtliche Predigt. — 

: Der Vogt fing zuerſt anı: Ich kann das verdammte 
Schimpfen und Sticheln des Pfarrers nicht Insen, Es ge: 
hört ſich auch nicht auf die Kanzel, 

68 Iſt auch nicht Recht, es iſt Sünde‘, —— an 
einem deiligen Tag iſt ed eaudd, daß er's Du, fagte 
Aebi. 

Und der Bogt: Er weiß es, der — daß · ich es 
nicht leiden kann; aber deſto mehr thut erss. Es muß ihm 
ein rechtes Wohlieben fern, wenn er’ die Leute mit feinem 
Predigen, und mit feinem Verdrehen alles deſſen, was er 
nicht verfteht, und was ERIETIR en in Zorn und 
Wuth bringen kann. 

Aebi. Einmal der liebe getan und bie Evangeüiſten 
und die Apoſtel im neuen Teſtament Niemand ges 
ſchimpft. | 

Chriften. „Das mußt du nicht ſagen; fie haben auch 
geſchimpft, und noch mehr ald der Pfarrer. x 

Aebi. Das iſt nicht wahr, Chriften! 

Ehriften. Du bift ein Narr, Aebi! Ihr blinden Fuͤh⸗ 
rer, ihr Schlangen, ihr Ottergezuͤchte, und ſo ee: 
Du verftehft die Bibel, Aebi! | 

Bauern: Ja, Webi! es iſt wahr, ſie haven auch ge⸗ 
ſchimpft. 

Chriſten. Ya, aber Rechtöhänbel, bie fie nicht ber: 
ſtanden, und Rechnungsſachen, die vor der Obrigkeit aus⸗ 
gemacht und in der Drönung find, ahndeten fie doch nicht; 
und zudem, es waren andere Leute, die das wohl durften. 
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Bauern, Es berfteht ſich, eb wäten andre Leute. 
Chriften. Sa, ed mußten wohl andre Leute fepn, 
denn fonft hätten fie es nicht dürfen; denket, wie fie es 
machten — Eimft einem Annas — ja Unnas hieß er — 
und hinten nad) auch feiner Frau; nur daß fie eine Luͤge 


ſagten, ſind fie zu Boden gefallen, und waren todt. 


Bauern. Sf dad auch wahr, um eiher Lüge willen? 
Ehriften. Sa, fo wahr id * und da vor 
fiche, ä 
Aebi. Es iR doch en. wenn man die Vibel ver⸗ 
ſteht. 
Chriften, Ich dank's einem Vater unter dem Vo⸗ 
den; er war leider, Gott erbarm! eben nichts Sonderbares. 


Er hat uns unſer ganzes Muttergut durchgebracht, bis auf 


den letzten Heller; und das koͤnnt' ich noch wohl verſchmer⸗ 
zen, hatt? er. ſich nur nicht mit dem gehaͤngten Uli fo ein⸗ 
gelaffen !-fo etwas trägt ınan Kind und Rindesfindern nach; 
aber Sefen Eoninte er in der Bibel, trog einem Pfarren, und: 
da3 mußten wir-auch koͤnnen; er ließ es keinem nad, 

Hedi. Es hat mich tauſendmal gewundert, wie er auch 
fo ein Schlimmling hat ſeyn koͤnnen, da er = ſo viel 
wußte. ö | 

Bauern, Sa, ed ift freylch wunderlich, ſo viel ı er 
wußte. 

Joſt (ein Freinder,, — eben! um — iſt). 3. 
muß sur lachen, Nachbarn! daß ihr euch hieruͤber verwun⸗ 


dert. Wenn vieles Wiſſen die Leute brav machen würde, 


S 
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mit dem Most laſterhafte Jeichtfertige Neben Über den — 
ver und: über fein chriſtliche Predigt. E 

Der Bogt- fing zuerft anı: Ich Tann das verdammte 
Schimpfen und Sticheln des Pfarrers nicht leiden, Es ge- 
hört ſich auch nicht auf. die Kanzel, | | 

8 sm auch nicht Recht, ed Hi Sünde, — an 

einem deiligen Tag iſt ed Font, daß er's AN: fagte 
Aebi. 
Und der Bogt: Er wei es, der — daß · ich es 
wicht leiden kann; aber deſto mehr thut erss. Es muß ihm 
‚ein rechtes Wohlleben ſeyn, wenn er' die Leute mit ſeinem 
Predigen, und mit ſeinem Verdrehen alles deſſen, was er 
nicht verſteht, und was ihn nichts angeht, N in Zorn und 
Wuth bringen kann. or 

Yebi. Einmal der liebe Heiland und die Evangeliſten 
und die Apoftel im neuen —— ae a ma, ger 
ſchimpft. 

Chriſten. Das mußt du nicht ſagen; ſie haben auch 
geſchimpft, und noch mehr als der Pfarrer. J 

Aebi. Das iſt nicht wahr, Chriſten! 

Chriſten. Du biſt ein Rarr, Aebi! Ihr blinden Fuͤh⸗ 
rer, ihr Schlangen, ihr Ottergezuͤchte, und ſo ———— 
Du verftehft bie Bibel, Aebi! y 

Bauern: Ja, Aebi! es ii wahr, neben auch ge⸗ 
ſchimpft. 

Chriſten. a, aber Rechtshaͤndek, die fie nicht ver- 
ſtanden, und Rechnungsſachen, die vor der Obrigkeit aus— 
gemacht And in der Ordnung find, ahndeten fie doch nicht; 
und zudem, ed waren andere Leute, die das, wohl durften. 
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Bau ein. Es berficht fi), eb wäten andre Reute. . 
Chriften. Sa, ed mußten wohl andre Leute ſeyn, 
denn fonft hätten fie es nicht dürfen; denket, wie fie es 
machten — Eimft einem Annas — ja Unnas hieß er — 
' und hinten nad) auch feiner Frau; nur daß fie eine Luͤge 
ſagten, fi nd fie zu Boden gefallen , und waren todt. 


Bauern. ft das aud) wahr, um einer Lüge willen? 

Chrijten. Sa, ß wahr id) lebe, und da vor euch 
ſlehe. r 

Aebi. Es iſt doch ſchoͤn, wenn man die Vibel ver⸗ 
ſteht. 

Chriſten. Ich dank's melnem Vater unter dem Bo⸗ 
den; er war leider, Gott erbarm! eben nichts Sonderbares. 
Er hat uns unſer ganzes Muttergut durchgebracht, bis auf 
den letzten Heller; und das koͤnnt' ich noch wohl verſchmer⸗ 
zen, hätt’ ex. ſich nur nicht mit dem gehaͤngten Uli fo ein⸗ 
gelmflen ! fo etwas tragt inan Kind und Kindesfindern. nach; 
aber leſen Eonnte er in der Bibel, trog einem Pfarren, und: 
das mußten wir ˖ auch koͤnnen; er ließ es keinem nach. 


Hedi. Es hat mich tauſendmal gewundert, wie er Auch 
fo ein Schlimmling hat koͤnnen, da er ” i viel 
wußte. | 

Bauern, Sa, ed i freylich wunderlich, ſo vielt er 
wußte. 

Jo ſt (ein Freimder, — eben { im Birthshaus ft). 3, 
muß nur lachen, Nachbarn! daß ihr euch hieruͤber verwun⸗ 

dert. Wenn vieles Wiſſen die Leute brav machen würde, 


| 
| 


! 
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fo wären ja eure Anwälde und eure Tebler”), und eure 
WVoͤgte und eure Richter, mit Reſpect zu melden, immer 
bie Braͤvſten. 

- Bauern. Sa, ed iftfo, Nachbar! es ift fo. 

Soft. Glaubt e8 nur, Nachbarn! Es ift zwifchen 
Willen und Thun ein himmelweiter Unterſchied. Wer aus 
dem Wiſſen allein fein Handwerk macht, der hat wahrlich 
groß Acht zu geben, daß er das Thun nicht verlerne. 
Bauern. a, Nachbar! es ift fo, was einer nicht 
treibt, das verlernt er. | | 
“Soft. Natuͤrlich, und wenn einer den Muͤßiggang 
treibt, fo wird er nichts nuͤtze. Und ſo geht's denen, die ſich aus 
Mäßiggang und kanger Zeit aufs Fraͤgeln und Schwagen le⸗ 
gen, fie werden nichts nüge, Gebt nur Acht, die meiften dieſer 
Purſche alle, die immer bald Kalender und bald Bibelhiftorien, 
und bald die alten und bald dieneuen Diandate in der Hand 
sder im Mund haben, find Tagdieben. — Wenn man mit ih« 
ven etwas, dab Hausordnung, Kinderzucht, Gewinn, und 
Gewerb antrifft, reden will, wenn. fie Rath geben follen, wie 
dieſes, oder jened, das jept nothwendig iſt, anzugreifen 
wäre; fo fteben fie da, wie Tropfen, und wiſſen nichts, 
und fönnen nichts. Nurde, wo man mäßig iſt, in Wirthb« 
haͤuſern, auf Tanzplaͤtzen, bep den Sonn⸗ und Feyertags· 
geſchwatzen — da wollen ſie ſich dann zeigen; ſie bringen 
aber Quackſalbereyen, Dummheiten und Geſchichten an, an 
denen hinten und vornen nichts wahr iſt. Und doch iſt's 
weit und breit ERBEN, 2 ganze Stuben “el — 


*) Advokaten, Rechtsanwalde. 
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“ Bauern, bep Stunden fo einem Großmaul, das ihnen eine 


Lüge nach der andern aufbindet, zuhören koͤnnen. 


Aebi. Es ift bey meiner Seel fo, wie der Nachbar 
da fagt; und, Ehriften! er hat deinen Bater durch und durch 


abgemahlt. Vollkommen fo hatten wir's mir ihm. Dummy . 


Bar er in allem, . was Holz und Feld, Vieh und Futter, 
Drefchen und Pflügen, und alles dergleichen antraf, wie 
ein Ochs, und zu allem, was er angreifen follte, träg wie 
ein Hammel — Uber im Wirthshaus und bey den Kirch⸗ 
ſtaͤnden ti), bey Lichtfiubesen“*) und auf den Gemeind⸗ 
plaͤtzen redte, wie ein Weiſer aus Morgenland — bald 
vom Doctor Fauſt, bald vom Herrn Chriſtus, bald von 
der Here von Endor, oder deren von Hirzäu, und bald 
von den Stiergefechten in Maftricht und den Pferderennen 
in London — So toll und dumm er alled machte, und fo 
handgreiflich er Zügen aufband, fo hörte man ihm dennoch 
immer gern zu, bis er faft gehenft wurde, da hat endlich 
fein Credit mit dem Erzählen abgenommen. 

Soft. Das ift ziemlich fpät. — 

Aebi. Ja, wir waren lang Narren, und zahlten ihm 
manchen guten Krug Wein für lautre Luͤgen. 


— 


*) Die Plaͤtze, wo bie Bauern am Sonntag zwiſchen | deu ı 
. Predigten und bes Abende, leider Gott erbarm! vor lan⸗ 
ger Zeit, Mann und Weib, jung und alt, zuſammen fies 
bean und ſchwatzen. | 

“*) Näctlihe Zuſammenkuͤnfte ber Knaben ben hen Maͤd⸗ 
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Soft. Ich denke, es wäre ihm beffer gene, ihr 


haͤttet ihm keinen bezahlt. 
Aebi. Bey Gott! ich glaube ſelbſt, wenn wir ihm 


keinen bezahlt haͤtten, ſo waͤre er nicht unter den Galgen 


gekommen; er. hatte alsdann arbeiten muͤſſen. 


kommen. 

Bauern. Ja wohl, in Gottes Namen. 

Joſt. Es iſt ein verflucht verfuͤhreriſches Ding um 
das muͤßiggaͤngeriſche Hiſtoͤrlein⸗Aufſuchen und Hiſtoͤrlein⸗ 
Erzaͤhlen, und gar heillos, die Bibel in diefen. Narrenzeit⸗ 
vertreib hineinzuziehen. 

Leupi. Mein .Bater hat mich einft stächtig geprü- 


Joſt. So iſt ihm eure Gutherzigkeit eben übel ber 


gelt, da ich fo über einem Hiftörtein, ich glaube, ed war 


auch aus der Bibel, en Dad Vieh ab der Weyde 
zu holen. a 

Soft. Er hatte auch — Thun, was in bet Bi⸗ 
bel ſteht, iſt unſer Einem ſeine Sache, und davon erzaͤh⸗ 
Jen des Pfarrers. — Die Bibel iſt ein Mandat, ein Be⸗ 
fehl; und was wuͤrde der Commandant zu dir fagen, wenn 
er einen Befehl ins Dorf ſchickte, man ſollte Juhren in 
die Feſtung, und du dann, anſtatt in den Wald zu fah⸗ 
ren, und zu laden, dich ins Wirthshaus ſetzteſt, den Be⸗ 
fehl zur Hand naͤhmeſt, ihn ablaͤſeſt, und den Nachbarn 
bey deinem Glas bis auf den Abend erllaͤrteſt, was · er 
ausweiſe und wolle. 

Aebi. Ha! was wuͤrd' er mir ſagen? Alle Schand 


und Spoktt wuͤrd' er mir ſagen, und mich ins Loch werfen 


laſſen, daß ich ihn fuͤr einen Narren gehalten habe. 
| Zu Soft. 
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Joſt. Und juft das find die Leute auch werth, die aus 
lauter Muͤßiggang, und damit fie im Wirthshaus an 
lein erzählen können, in der Bibel lefen. 

Chriften. Sa; aber man muß doch darin leſen, da⸗ 
mit man den rechten Weg nicht verfehle. 

Joſt. Das verſteht ſich; aber die, ſo bey allen Stau⸗ 
den ſtill ſtehen, und vor den. Brunnen und Marffteinen 


und Kreuzen, die fie auf dem Weg antreffen, Geſchwaͤtz 


. treiben, find nicht die, welche auf dem Weg fort wars 
deln wollen.*) 
Aebi. Aber wie ift denn daB, Nachbar? Man fagt 


ſonſt, man trage an nichts zu ſchwer, das man wiffe; aber 
es duͤnkt mich, man koͤnne am Viehviffen auch zu — | 


tragen: 
Soft. Sa frenlich, Nachbar! Man trägt.an allem zu 
fhwer, was einen an etwas beſſerm und nothwenbigerm 





*) Man verwundert ſich wahrſcheinlich über die Ernfthaftig: 


keit des Geſpraͤchs, an welchem ausgezeichnete Lumpen 
und Säufer Theil nehme — Über es gibt Gefichtspunkte 
von Sachen, welche diefe Lente intereffiren, wie unfer Eis 
nen, und Augenblide, wo fie ſehr erufthaft, und, nad ih⸗ 


rer Art, ſehr naiv und ſehr richtig ‚von. allen Dingen reden. 


und urtheilen; und man ifk ſehr irrig, wenn man ben lies 


derlichen Baner und Säufer fih immer als einen beioffes 


wen Trunkenboid, ohne Verſtand und ohne Theilnebmung 


an ernten Gaben vorſtellt — Er ift nur alsdann f6 be⸗ 
ſchaffen, wenn er wirklich zu viel getrunken hat, und das 


war jegt noch nicht der Fall: 
Veſtalozzi's Werke. J. 18 = 


N 
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verſaͤumt. Man muß alles hur wiſſen um des. Thun 
willen. Und wenn man fi darauf legt, um des Schwoͤ⸗ 
gens willen viel wiflen zu WO, fo wird nen gewiß nichts | 
nuͤtze. | 

Es ift mit dem Wiſen und Thun, wie mit einem Hand⸗ 
werk. Ein Schuhmacher z. E. muß arbeiten, das iſt 
ſeine Hauptſache ; er muß aber auch da8 Leder: kennen und 
feinen Einkauf verftehen, das iſt das Mittel, durch welches | 
er in feinem Handwerk wohl fährt, und fo iſt's in allem. 
Ausuͤben und Thun ift für alle Menfchen immer die Haupt- 
ſache. Wiffen und Verſtehen iſt das Mittel, durch welches 
fie in ihrer Hauptſache wohl fahren. | 

Aber darum muß fich auch alles Wiflen des Menſchen 
bey einem jeden nad) dem Fichten, was er auszuüben und 
zu thun hat, oder was für ihn die Hauptfache iſt. 

Aebi. Jetzt fang ich s bald an zu merken — Wenn 
man den Kopf mit zu vielem und fremdem vol hat, fo Bat 
man ihn nicht ben feiner Arbeit und bey en was allemal 
am nörhigften ift. 

Soft. Eben das iſt's. Gedanken und Kopf follten ei⸗ 
nem jeben bey dem fepn, was ihn am naͤchſten angeht. 
Einmal ih mach's fo. — Ich habe Feine Wafferinatten, 
darum Tiegt es mir nicht ſchwer im Kopf, wie man wäffern 
muß, und biß ich eigenes Gehölze habe, ftaune ich gewig 
nicht mit Muͤhe nad), wie man es am beften beforge. Aber 
meine Gillenbehälter *) find mir wohl im Kopf, weil fie 
meine magern Matten fett machen — So würde es in al⸗ 





=) Behälter der Jauche, des.fläffigen Duͤngers. 
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len &den gut gehen, wenn: ein jeber das Seine regt im 


‚ Kopf hätte. Man koͤmmt immer früh genug zum DViel-- 
wiſſen, wenn man lernt vecht willen, und recht wiffen lernt 


man nie, wenn man nicht in der Nähe bey dem Seinigen 
und bey dem Thun anfängt. Auf den Fuß koͤmmt das 
Wiſſen in feiner Ordnung in den Kopf. Und man koͤmmt 
gewiß weit im Leben, wenn man fo anfängt; aber beym 
mäßigen Schwagen und von Kalenderbiftorien oder andern 
Träumen aus den Wolken und aus dem Mond, lernt man 


nichts als liederlich werden. 


Aebi. Man fängt das in der Schul an, 

Während dem ganzen Gefpräch ftund der Vogt am Ofen, 
ſtaunte, wärmte fich, hörte Faum, was fie fagten, unb 
ſprach nur wenig und ganz verwirrt in dad, fo fie redten. 
Gr vergaß fogar den Wein bey feinem Staunen, darum .. 
währte auch dad Geſpraͤch mit dem Aebi und dem Fremden 
fo lange. Vielleicht aber hat ex feinen Kram nicht gerne 
ausgeleert, bis der Fremde ausgetrunfen hatte, und fort 
war; — denn er fing da endlich auf einmal damit an, und 
fügte ihnen, als ob er's bey feinem langen Staunen aus⸗ 
wendig gelernt hätte, herunter. 

Der Pfarrer fümmt immer mit dem, daß man bie Ay 
men druͤcke. Wenn das, was er die Urmen bräden heißt, 
Niemand thäte, fo wären, Mich foll der Teufel holen, wens 
es nicht fo iſt, gar keine Arme in der Welt; aber wo ich 
mich umfehe, vom Fuͤrſten an bis zum Nachtwachter, von 
der erften Landeskammer bid zur legten Dorfgemeinde, fucht 
Altes feinen Vortheil, und druͤckt jedes gegen das, das ihm 
im Weg ſteht. Der alte — hat sehn Bein anrs⸗ 
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ſchenkt, wieich, und Heu und Kom und Haber fo wohlfell 
un Zahlung genommen, als ich’3 immer befomme,. Es 
drüdt in der Welt Alles den Niedern, ih muß mih auch 
druͤcken laſſen. Wer etwas hat, oder zu etwas kommen 
will, der muß druͤcken, oder er muß das Seine wegſchen⸗ 
ken und betteln. Wenn der Pfarrer die Armen kennte wie 
ich, er wuͤrde nicht ſo viel Kummer fuͤr ſie haben; aber e8 
ift ihm nicht um die Armen. Er wid nur fhimpfen, und 
die Leute hinter einander richten und irre machen. a, die 
Armen find Purfche, wenn ic) zehn Schelmen nöthig habe, 
fo finde ich eilfe unter den Armen“). Sch wollte wohl 
gerne, man brädhte mir mein Einkommen auch alle Fron- - 
faften richtig ind Haus; ich würde zuletzt wohl auch ler⸗ 
nen, ed fromm und andächtig abnehmen. Uber in meinem 
Gewerb , auf einem Wirthöhaus und auf Bauerhöfen, wo 
alles bis auf den Heller muß auögefpist”") fepn ; und wo | 
man einen auch in allen Eden rupft — da hat's eine andre 
Bewandtniß. Ich wette, wer da gegen Taglöhner und Ar⸗ 
me nachſichtig und weihmäthig handeln wollte, der wuͤrde 
um Hab und Gut fommen — Das find allenthalben Schel- 
men. — So redte der Vogt, und verdrehte ſich felber in 
feinem Herzen die Stimme feined Gewiſſens, die ihn un⸗ 
ruhig machte, und ihm laut fagte, daß ber Pfarrer Recht 
Babe, und daß er der Mann fep, der allen Armen im Dorf | 
den Schweiß und dad Blut unter den- Nägeln hervor druͤcke. 





*) Der Erzſchelm vergißt, daß bie reihen Schelmen für fich 
. felbft ſchafen, und fih darum nicht brauchen: laſſen. 


GW Ausrechnen, abtheilen. 
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Uber wie er auch mit ſich felber kuͤnſtelte, fo war ihm 


doch nicht wohl, Angft und Sorgen quälten ihn füchtbar. 
Er ging in feiner Unruhe beflemmt die Stube und 
binunter. 

. Alsdann fagt er wieder: Ich Bin fo erbittert uͤber des 
Pfarrers Predigt, daß ich nicht weiß, was ich thus; und 
es iſt mir fonft nicht wohl. Iſt's auch fo fait, a 
Es friert mic) immer, feitdem ich daheim bin. 

Nein, fagten die Nachbarn, es iſt nicht kalt; aber men 


fah dir's in der Kirche [han an, daß dir nicht ae it; du 


ſahſt todtblag aus. | 


Dogt. Sahe man mir's an; ja.cd war mir ſwen da | 


wunderlich — ic) kriege das Fieber — es iſt mir.b bloͤd — 


ih muß faufen — wir wollen in die hintere Bu geben 


Bee der Predigt. 





| $. 41. 
Der — zeigt dem Pfarrer Unfug an. 





Aber der Ehegaumer®), der an's Vogts Gaffe wohnte, 


und den Aebi, den Ehriften und bie.andern Lumpen zwi⸗ 


ſchen der Predigt ind Wirthehaus gehen ſah, ärgerte fich in 


*) Chegaumer (Verwahter der ehelichen Treue) find in bee 
Schweiz Kirchenältefte, die nebſt den Pfarrern auf die 
Handhabung von Beligion, ‚Sitten und Ordnung zu wa⸗ 


chen haben. 
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feinem Herzen, und gebachte in diefer Stunde an feinen 
Eid, den er gefchworen hatte, Acht zu geben auf allen 
Unfug und auf alles gottlofe Weſen, und folches dem 
Pfarrer anzuzeigen.‘ Und der Ehegaumer beftellte einen 
ehrbam Dann, daß er Acht geben follte auf diefe Burfche, 
ob fie vor der Predigt wieder aus dem Wirthehaus heim 
gingen oder nicht? Und da ed bald zufammen läuten 
wollte, «und noch Niemand wieder heraus kam, ging er _ 
zum Pfarrer, und fagt ihm, was er gefehen, und wie er 
den Samuel Treu beftellt hätte, Acht zu geben. 
Der Pfarrer aber erfchrad über diefen Bericht; feufzte 
ſtill bey ſich felber, und redte nicht viel. 
"Da badıte der Ehegaumer, der Here Pfarrer flubiere 
noch an- feiner Predigt, und redte bey feinem Glas Wein 
auch minder, als er fonft gewöhnt war. 
Endlich ald der Pfarrer eben in die Kirche gehen wollte, 
Fam der Samuel, und der Ehegaumer fagte zu ihm: 
ı Du kannſt jetzt dem wohlehrwuͤrdigen Herrn Pfarrer 
alles ſelber erzaͤhlen. 


Da ſagte der Samuel: Gott gruͤß euch, wohlehrwuͤr⸗ 
diger Herr Pfarrer! 


Der Pfarrer danke ihm, und ſagte: Sind denn die 
Leute noch nicht wiebes heim? 


Samuel, Rein, Herr Pfarrer! ich ging von dem 
Augenblid an, da mich der Ehegaumer beftellte, immer 
um dad Wirthöhaus herum, und es ift fein Menſch, auf- 
fer die Vögtin, die in der Kirche ift, zum Haus heraus 
gegangen. 
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Pfarrer. Sie find alfo noch alle ganz gewiß im 
Virthshauſe? 

Samuel. Ja, Here Pfarrer! ganz gewiß. 

Ehegaumer. Da ſeht ihr jetzt, wohlehrwuͤrdiger Herr 
Pfarrer! daB ich mich nicht geirrt habe, und daß ich es 
habe anzeigen muͤhen. 

Pfarrer. Es iſt ein Ungluͤck, daß an einem heili⸗ 
gen Tage ſolche Sachen einem Zeit und Ruhe rauben 
möflen, | 2 

Ehrgaumer. Was wir thaten, wohlehrwuͤrdiger 
Here Pfarrer! war unfre theure Pflicht. . 

Pfarrer. Ach weiß es, und ich danke euch für eure 
‚ Sorgfalt, aber Nachbarn! vergeßt doch ob einer Heinen 
leichten Pflicht die ſchwerern und geöffern nicht. Acht 
auf uns felber zu haben, und Aber unfre eigenen Herzen 
zu wachen, ift immer.die erfte und wichtigfte Pflicht dee 
Menfhen, Darum ift e8 allemal ein Ungläd, wenn fol- 
de böfe Sgchen einem Menfchen ———— veran⸗ 
laſſen. 

Nach einer Weile ſagte er dann wieder: 

Nein, es iſt doch nicht laͤnger auszuſtehen, dieſes graͤn⸗ 
zenloſe Unmelen — und mit aller Nachficht wird es im 
"mer nur Ärger. 

Und darauf sing er mit dieſen Maͤnnem zur Kirche. 


a 


a; 
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Sugabe zur Morgenpredigt. 


Es folgten ihm aber in der Leidendgefhichte Die Norte ı 

Und da Judas den Biffen genommen hatte, fuhr der 
Satan in fein Herz, u. f. m. 

Und er redte mit feiner Gemeinde über die ganze Ges 
ſchichte des Verraͤthers — Und er Fam in einen groffen 
“Eifer, alfo daß er mit den Händen ſtark auf dad Kanzel« 
brett ſchlug, welches. er fonft bey Jahren nicht. gethan 
hatte. 

Und er fagter daß alle die, fo vom Nachtmahl des 
Heren zum Spiel und Saufen mweglaufen, nicht um ein 
Saar beffer wären ald Judas; und daß ihr Ende Ion 
wuͤrde, wie daB Ende ded Perraͤthers. 

Und die Leute in der Kirche fingen an zu — und 
nachzuſinnen, was docht der groſſe Eifer des Pfarrers be⸗ 
bedeute? 

Da und dort ſtieß man die Kbpfe zufammen, und 
murmelte umher: der Vogt habe fein — poll von ſei⸗ 
nen Lumpen. 

Und bald warf alles links und rechts die Augen auf 
feinen leeren Kirchſtuhß und auf die Voͤgtin. 

. Diefe merkte es — zitterte — ſchlug die Augen nieder 
— durfte feinen Menfihen mehr anfehen — und lief im 
Anfang des Singend zur Kirche hinaus, 

Da fie aber das that, ward Dad Gerede erft noch groͤſ⸗ 
fer, daß man auch mit den Fingern auf fie zeigte; und 


— 


⁊ 
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es ſtunden in den hinterſten Meiberftählen einige ſogar auf 
die Bänfe, fie zu fehen, und das Gefang felbft mißtoͤnte 
eb dem Semurmel, . 


“ 


6. 43. 
Die Bauern im Wirchöhaufe werben beunruhigt, 


Sie aber Tief j fo fchnelf fie vermochte, heim, | 

Und als fie in die Stube Fam, warf fie das Kirchenbuch 
im Zorn mitten unter die Flaſchen und Giͤſer, und ſind 
an uͤberlaut zu heulen. 

Der Vogt und die Nachbarn fragten: Was iſt das? 

Voͤgtin. Ihr ſolltet's wohl wiſſen — Es iſt nicht 
Recht, daß ihr an eınem heiligen Tage hier faufet, 

Vogt. Zfits nur das? fo iſt's wenig. 

Bauern. Und das erſtemal, daß du darüber heulſt! 

Bogt. Ich glaubte aufs wenigfte, du habeft den 
Geldſeckel verloren. 

Voͤgtin. Treib jetzt noch den Narrn; wenn du in der 
Kirche geweſen waͤrſt, du wuͤrdeſt nicht narken. 

Vogt. Was iſt's denn Heul es nicht fo, und rede] 
Was iſt's denn? | \ 

Bögtin. Der Pfarrer muß vernommen haben, dap 
deine Herrn da faufen während der Predigt, 


Vogt: Das wäre verflucht! 
Bögtin, Er weiß ed gewiß, 
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Bogt. Welcher Satan kann es ihm jetzt ſchen gefagt 
—E 
Voͤgtin. Welcher Satan, du Narr! Sie lommen 
ja mit ihren Tabakspfeifen über die Straße und nicht zum 
Camin hinab ins Haus; und dann noch ordentlich neben de 
Ehegaumerd Haus vorbey. Fetzt hat der Pfarrer gethan, 
daß ed nicht auszuſprechen ift; und alle Leute haben mit 
den Fingern auf mid) gezeigt. 

Vogt. Das ift abermal ein verdammtes Städ, tat 
mir fo ein Satan angerichtet hat! | 

Voͤgtin. Warum muftet ihr eben heut fommen — 
ihr Saufhunde — Ihr wußtet wohl, daß es nicht Recht if. 

Bauern. Wir find nicht Schuld; er bat und einen 
Boten geſchickt. | 

Bögtin, Iſt das wahr? 

Bauern, ga, ja! | 

Vogt. Es war mir fo wunderlih, als es mir ſeyn 
Fonnte; und unausſtehlich allein zu ſeyn. 

Voͤgtin. Das ift gleich viel. Aber Nachbarn! geht 
doc) fo ſchnell ihr koͤnnet durch die hintere Ihär heim, und 
machet, daß dad Volk, wenn es aus der Kirche kommt, ei 
nen jeden vor feinem Haufe antreffe; fo koͤnnt ihr die Sache 
noch bemänteln. Man bat noch nicht vollends ausgefun 
gen; aber gehet, es iſt doch Zeit. 

Boat, Ja, gehet — gehet — daß iſt ein Wigite 
sath, | 

Die Bagern gingen. | 

Da erzählte die Frau ihm erft recht, daß der Pfarre 
vom Judas gepredigt hätte; wie der Teufel ihm in feir 
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Herz gefahren wäre — wie er fich erhängt hätte, und wie 
die, fo vom Nachtmahl weggingen, zu faufen und zu ſpie⸗ 
_ Im, ein gleiches Ende nehmen würden. Er war fo eifrig, 
ſagte die Frau, daß er mit den Faͤuſten aufs Kanzeldrett 

ſchlug, und mir iſt ſchier geſchwunden und ohnmaͤchtig 
worden. — | 

Der Vogt aber erſchrack über dab, fo die Frau erzählte, 
jo ſehr, daß er war.wie ein Stummer, und fein Wort 
antwortete, Uber ſchwere tiefe Seufzer tönten jegt aus dem 
folgen Munde, den man Jahre lang nie fo feufzen gehört 
hatte, _ | 

Seine Frau fragte ihm oft und Hiel: Warum er fo 
feufze ? u = 

Er antwortete ihr Fein Wort. Aber mehr als einmal 
fagte er mit bangem Seufzen zu fich felber: Wohin fommf's 
nody weiter? Wohin Fommt’s noch mit mir? 

So ging er jegt Fang feufgend die Stube hinauf und 
hinunter, 

Endlich fagt’ er zur Frau: Bring mir ein Jaſtpulver =) 
vom Scherer, mein Geblät wallet in mir, und macht mich 
unruhig; ich will morgen zu Woer laffen, wenn's auf das 
Pulver nicht befler wird, 

Die Fran bracht ihm das Pulver; er nahm's, und eine 
Weile darauf ward ihm wirklich leichter.“ 


| *), Ein Pulver gegen bie Hitze gegen das gieber. 


N 
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Geſchichte eines Dienfhenherzend, während bem 


i Nachtmahle. 


⸗ 





Da erzaͤhlt er der Frau, wie er heute mit gutem ver⸗ 
foͤhntem Herzen zur Kirche gegangen wäre, wie er auch in 
feinem Stuhl Gott un Verzeihung feiner Sünden gebeten 
hätte, aber da über die Predigt des Pfarrers toll geworden 
wäre , und feither Teinen guten Gedanken mehr hätte haben 
Fönnen; auch wie ihm erfchredliche und graͤuliche Dinge 
während dem Nachtmahl zu Sinn gefommen wären. Ich 
konnte, fo fagte er zur Grau; id konnte während dem 
Nachtmahl nicht beten und nicht ſeufzen. Mein Herz war 


mir wie ein Stein — und da mir der Pfarrer das Brod 


gab, fo fah er mic) en, daß es nicht auszuſprechen war; 
nein! ich kann's nicht ausſprechen; aber auch nicht vergeſ⸗ 


ſen, wie er mich anſah — Wenn ein Richter einen armen 


Suͤnder dem Rad und dem Scheiterhaufen uͤbergiebt, und 


pben uͤher ihn den Stab bricht; er kann ihn nicht fo anſe⸗ 


hen. Vergeſſen kann ich’& nicht, wie er mid) anfah. Ein | 


Falter Schweiß floß über meine Stirne, und meine Hand | 


zitterte, da ich von Ihm daß Brod nahm, 


⸗ 


Und da ich's gegeſſen hatte, übernahm mich ein wuͤthen⸗ 


ber ſchrecklicher Zorn Über den Pfarrer, daß ich mit meinen 
Zähnen knirſchte, und ihn nicht mehr anfehen durfte. 

Frau! ein Abſcheulichers ftieg mir dann nad) dem an= 
dern in's Herz. 





u nz 

Ith erſchrad über diefen Gedanfen, wie id) ob groſſen 
Donnerftrablen erfehrede; aber. = fonnte ihrer nicht los 
werden. 

Ich zitterte vor dem Tauffkein 2), daß ich den Kelch 
vor Schauer und Entfegen nicht feft hielt. 

Da kam Sofeph in zerriffenen Stiefeln, und fehlug feine 
Schelmenaugen vor mir zu Boden — und meine drey Tha⸗ 
ler! Wie's mir durch Leib und Seel fhauerte, der Gedanke 
an meine drey Thaler. _ 

Dann kam Gertrud, hub ihre Augen gen Simmel, und 
dann auf den Kelch, ald ob fie mic) nicht ſaͤhe, ald ob ich 
nicht da wäre. Sie haſſet und verflucht mid, und richtet 
mid) zu Gtunde; und fie fonnte thun', ald ob fie mich nicht 
ſaͤhe, ald ob ich nicht da wäre. 

Dann fam der Mäurer, fah mid), fo wehmäthig an, 
ald ob er aus tiefem Herzensgrunde gu mir fagen wollte: 
Berzeiß mir, Vogt! Er, der mich, wenn er koͤnnte, an 
Galgen bringen würde, \ 

Dann fam aud) Schabenmichel, blaß und derſchtocen wie 
ich, und zitterte wie ich. Denk, Frau! wie mir bey dem allem 
zu Muthe war. Ich fuͤrchtete immer, auch Hans Wuͤſt 
komme nach; dann hätte ich's nicht" ausgehalten, der Kelch 
wuͤrde mir aus der Hand gefallen; ich. ſelbſt, ich wuͤtde ge» 
wiß zu Boden gefunfen ſeyn; ich konnte mich faft nicht 
mehr auf den Füßen halten, Und als ich in den Stuhl zu⸗ 


2 





*) In Bonnal gehen die Communicanten sum Taufftein, und 
empfangen de vor Pfarrer das Brod, und ‚von, ben Dorfs 
vorgefehten den Kelch. | j : 
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ruͤck Fam, überfiel midhrein Zittern in meinen Gliedern, daß || 
ich beym Singen das Buch nicht in den — halten 
konnte. 
Und bey allem kam mir immer in Sinn: Amer! Ar— 
ner! if an allem diefem Schuld; und Zorn und Wuth und 
Rache tobten in meinem Herzen während der Stunde mei: | 
ned Dienfted. Woran ich in meinem Leben nie dachte, das | 
kam mir mährend dem Naͤchtmahl in Sinn, Ich darf's faft 
nicht fagen, es ſchauert mich, ed nur zu denken. 
Es fam mir in Sinn: ich ſoll ihm den groffen March 
ſtein auf dem Berg über den Selfen hinunter ftärzen; esß 
weiß den Marchſtein Niemand als ich. 





Rx 
$. 4. 

Die Iran fagt ihrem Manne groffe Wahrheiten; 

aber viele Jahre zu ſpaͤt. | 


Die Bögtin erfchrad über die Neden ihres Mannes hefz 
tig; fie wußte aber nicht, was fie fagen wollte, und ſchwieg, 
fo lang er redte, ganz ftill. Auch eine Weile hernach ſchwie⸗ 
gen bepde. Endlich aber fing die Vögtin wieder an und 
fagte zuihm: Es ift mir angft und bang wegen allem, was 
du gefagt haft. Du mußt diefen Gefellen entfagen, das 
Ding geht nicht gut, und wir werden Älter. 


Wogt. "Du haft durchaus Recht; aber es iſt gar nicht 
leicht. 
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Voͤgtin. Es mag ſchwer fepn oder en ed muß fepn ; 
fie möäffen dir vom Hals. 

Bogt. Du weifleft wohl, wie viel — an J e bindet, 
und was ſie wiſſen. 

Voͤgtin. Du weiſſeſt noch viel mehr von an fie 
find Schelmen , und dürfen nichts fagen; du mußt dich von 
ihnen losmachen. 

Der Vogt feufzet; die Frau aber fahrt fort: : Sie freffen 
und faufen immer bey dir, und zahlen dic) nicht. Und 
wenn du befeffen biſt, ſo Fäffeft du dich noch von ihnen an 
führen, wie ein Tropf — Denf dach, um Gottes willen! | 
nur wie e8 geſtern mit Joſeph gegangen iſt. Sch habe dir, 
ad) mein Gost! wie gut hab ich's gemeynt, rathen wollen, 
aber wie bift du mit mir umgegangen? Und ohne das find 
‚ auch geftern zween Thaler aus deinem Gamifolfad weiter 
fpaziert, und find nicht einmal aufgefchrieben — Wie lang 
kann das noch gehen? Wenn du bey deinen fchlimmen Haͤn⸗ 
dein nachrechneft, was nebenhin gegangen ift, fo haft du 
bep allem verloren; und doch fährft du noch immer fort mit 
diefen Leuten, und oft und viel nur um deines gottlofen 
Hochmuths willen. Bald muß dir fo ein Hund reden, was 
du willſt, und bald ein anderer ſchweigen, wo du willft; 
dafür dann freffen und faufen fie bep dir, und zum fehönen 
Dank, wenn dich einer kann in eine Grube bringen und 
verrathen, fo thut er's. 

Ja vor Alters, ba dich alles fürchtet wie ein Schwerdt, 

da konnteſt du die Burſche in Ordnung halten; aber jetzt i 
| biſt du ihrer nicht mehr Meifter, und zahl darauf, du bift 
in yverlorner Mann in deinen giten Tagen, wenn du ihrer. 
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nicht mäßig geheſt. Es ſteht fo fhläpfrig um uns, al es 
nur kann; fobald du weg bift, lachen und narrn die Knechte, 
arbeiten nicht, ünd wollen nur faufen — So fagte die 
Frau. 
‘Der Vogt aber antwortet auf alles fein Wort, fondern 
ſaß ſtillſchweigend und ſtaunend vor ihr, da ſie ſo redete. 
Endlich ſtand er auf und ging in den Garten, aus dem 
Garten in ſeine Brunnenmatten, aus dieſer in Pferdſtall. 
Angſt und Sorgen trieben ihn ſo umher; doch blieb er eine 
Weile im Pferdeſtall und redte da mit fich felber. 





5 | 6. 46. | 
| Selbſtgeſpraͤch eines Mannes, der mit ſeinem 
| Nachdenken unglüdlih weit Kommt, 





Mehr ald vecht hat die Frau; aber was will Ich ma: 
then? Ich ann nicht helfen ; unmöglich kann ich mir aus 
. allem, worin ich ſtecke, heraus heffen. So fagt ers Flucht 
dann wieder auf Arner, ald ob diefer ihm alles auf den 
Hals gezogen; und dann auf den Pfärrer, daß er-ihn auch 
noch in der Kirche rafend gemacht hätte; dann kam er wie: 
der auf den Marchſtein, und ſprach: Ich verſetze ihn nicht, 
den verwänfchten Stein; aber wemn's jemand thite, fo 
wärde der Junker um ben dritten on feiner Waldung 
kommen. — 
Sodann wieder: —— ganz — der achte und 
neunte — Marchſtein wuͤrde ihm das Stuͤck in ge⸗ 
rader 
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rader inie wegſchneiden; aber behuͤte mich Gott af, ich 
verfege feinen Marchſtein. 

Dann wieder: Wenn's auch Fein, rechter Marchſtein 
waͤre? er liegt da, wie ſeit der Suͤndfluth; er keine 
Nummer und kein Zeichen. 

Dann ging er in die Stube, nahm ſein Hausbuch — 
rechnete — ſchrieb — blaͤtterte — that Papiere von ein⸗ 
ander — legte ſie wieder zuſammen — vergaß, was er 
geleſen — ſuchte wieder, was er eben geſchrieben hatte — 
legte dann das Buch wieder in den Kaſten — ging die 
Stube hinauf und hinunter — und dachte und redte im⸗ 
mer mit ſich ſelber vom Marchſtein ganz ohne Schloßzei⸗ 
chen und Numero. Sonſt iſt kein einziger Marchſtein ohne 
Zeichen. Was mir in Sinn fommt: ein alter Arner ſoll 
die obrigkeitliche Waldung ſo hart beſchnitten haben; wenn 
ed auch hier wäre. Bey Gott! ed iſt hier! es iſt die un- 
natuͤrlichſte Kruͤmmung in die obrigfeitlihen Grenzen hin- 
ein; bep zwo Stunden geht fie fonft in geräderer Linie als 
hier; und der Stein hat fein Zeichen und Die SaaaunR 
Teinen Graben, > 

Wenn die Waldung der Obrigfeit gehörte, ich thäte 
dann nicht Unrecht, ich wäre treu am Landesheren. . Aber 
wenn ic) mich irrte — Nein, ich berſt ẽtze den Stein nicht. 
Ich muͤßt ihn umgraben, in der finſtern Nacht muͤßt ich 
ihn einen ſtarken Steinwurf weit auf der Ebene fortrüfe 
ten bis an den Felſen, und-er ift ſchwer. Er läßt ſich 
nicht verſenken, wie eine Brunnquell. Am Tage wuͤrde 
man jeden Karſtſtreich hoͤren, ſo nahe iſt er an der Land⸗ 
ſtraße; und zu Nacht — ich darf nicht; ich wuͤrde vor 

Peſtalozzi's Werte. I. 43 
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jedem 'Geräufch erſchtecken. Wenn ein. Dachs daher Yahıı 
he, oder ein Reh auffpränge, ed würde mir ohninächtig 
bey der Arbeit werden. Und wer weiß, ob nicht im Ernft 
ein Geſpenſt mich uͤber der Arbeit ergreifen koͤnnte. Ci 
ift wahrlich unficher des Nachts um die Marhfteint, und 
es ift beffer, ich laß es bleiben. 

Dann wieder nad) einer Weile: 
Dasß auch ſo viele Leute weder Hölle noch Gefpenfter 
glauben! Der alte Schreiber glaubte von allem Fein Bort; 
und der Vicari — es ift bey Gott! nicht möglich, daß er 
etwas geglaubt hat; äber der Schreiber, der fagte ed über 
laut und wohl hundertmal zu mir, wie mit meinem Hunt, 
wie mit meinem Roß, fen e8 mit mir aus, wenn ic) todt 
ſeyn werde: Er. glaubte das, fürchtele fih vor nichts, und 
that, was er wollte. Wenn er auch Recht gehabt haͤtte, 
wenn ich's glauben koͤnnte, wenn ich's hoffen duͤrfte, wenn 
ich's in mein Herz hinein bringen koͤnnte, daß es wahrt 
wäre, bep der erſten Jagd wuͤrd' ich hinter den Gebüfchen 
Ürnern auflauern und ihn todtfchieffen — ic) würde dem 
Pfaffen ſein Haus abbrennen; aber es iſt vergebens, ich 
kann's nicht glauben, ich darf's nicht hoffen — Es iſt nicht 
wahr! Narren ſind's oBrirrte Narren, die es Bi oder 
fie thun nur dergleichen. 

S! o! es iſt ein Bett! Es iſt ein Gott! 
Marchſtein! Marchſtein! ich verſetze dich nicht. So 
redte der Mann, und zitterte, und konnte dieſer Gedanlen 
nicht los werden. J 

Entſetzen durchfuhr ſein Innerſtes. Er —* ſich ſelbſt 

"entfliehen, ging auf die Straße, find zum erften beften 


rn 


\ 
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Nachbar, fragte ihn vom Wetter und vom Wind, und 
von den Schneden, die im Herbft vor drey Sahren den 
Roggen verdännert hatten. Darin fam er nad) einer Weile 
mit ein ‚paar Durftigen wieder in fein Wirkhöhaus, gab 
ihnen zu trinken, daß fie blieben — nahm noch ein. Jaſt⸗ 
pulver vom Scherer, und brachte fo endlich den Tag der 
Herrn zu Ende. - 





" . 47. 
—* ————— 





ud num verlag 15.0 eine Weile, Haus des Ens 
fepens — Mein Herz war mir ſchwer, mem Auge wad 
ſinſter, meine Stirne umwoͤlkt, und bang war's mir um 
Bufen, über deinen Gräueln. 2 

- Run verläß ich dich eine Weile, Haus des Enten! 

Mein Yuge eiheitert fich wieder, meine Stirne erite 
möfft ſich, und mein Bufen athmet wieder unbeflommen 
und frey: 

Ich nähere mich wieder einer ht, in wer Menſch⸗ 
lichkeit wohnt. 

Da heut am Morgen Lienhatd und feine Frau zur 
Kitche gegangen waren, faffen ihre Kinder fromm und fig 
in der Wohnftube ——— beteten, fangen und wie⸗ 
derholten, was fie in der Woche gelernt hatten; denn ſie 
mußten ſolches alle Sonntag Abend ber Gertrud wieder⸗ 


Hholtn. * 
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Liſe, dab ältefte, mußte allemal waͤhrend der Kirche 
das kleine Grüteli beſorgen, es aufnehmen, es troͤcknen, 
ihm ſeinen Brey geben; und das iſt immer der Liſe groͤßte 
Sonntagsfreude, wenn ſie allemal das Kleine fo aufnimmt 
und fpeist, fo meynt dann Life, fie fen auch ſchon groß. 
Wie fie. dann die Mutter fpielt, ihr nachaͤffet, dad Kleine 
taufendmal herzt, ihm niet und lädhelt — Wie das Kleine 
ihr wieder entgegen lächelt, feine Hände gerwirft, und 
mit den Füßen zappelt auf Ihrem Schooße; wie es feine 


Liſe bald bey der Haube nimmt, bald bey den Fleinen 3% 
pfen, bald bey — Naſe; dann wie es uͤber dem bunten 


Sonntagshalsiuch 8 %ı aü — J — aͤ macht — dann wie 
Niclas und Enne ihm $ — a antworten; wie dann dad 
Kleine Kopf und Augen herum dreht, den Ton ſucht, den 


Niclas erblickt, und auch gegen ihn lacht — wie Nice 


J 


dann zuſpringt und das lachende Schweſterlein herzet — | 


wie dann Life den Vorzug will, und allem aufbietet, daß 


| das Kiebe gegen fie lache; auch. wie fie Sorge trägt, {mie 


fie feinem einen vorlommt, wie ſie ihm Freude macht, 


— 





es bald in die Hoͤhe hebt bis an die Buͤhne, bald wieder 


gleich luſtig und ſorgfaͤltig hinunter läßt bi an den Bo 


den — wie dann das Gröteli bey diefem Spiele jauchzet, 


J— auch wie fie Hände und Kopf dem Kind in Spiegel hin 


ein drädt, Zund dann endlich, wie es bepm Anblid der 
Mutter, weit hinunter in die Gaffe jauchzet — wies ihr 


entgegen nidt und lächelt — wie's feine bepden Händchen 


nach ihr ausftredt, und nach ihr hängend faft uͤberwaͤlzet 


. auf des Schwefterleind Arm — das alles ift wahrlich ſchoͤn; 
es iſt die Morgenfreude der Kinder Lienhards an den Son 
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tagen und an'den heiligen Feften — und diefe Freuden 
frommer Kinder find wahrlich ſchoͤn vor dem Herrn ihrem 
Gott. Er fieht mit Wohlgefallen auf bie Unſchuld ‚der u 
Kinder, wenn fie ſich alfo ihres Lebens freuen, und er 
fegnet fie, daß es ihnen wohl gehe ihr Lebenlang, wenn 
fie folgen und recht thun. u 

Gertrud war heute mit ihren Kindern‘ zuftieden; fie 
hatten alles in der Ordnung sethen, was ihnen befohlen 
war, 

Es ift die größte Freude frommer Rinder auf Erten, 
wenn Dater und Mutter mit ihnen zufrieden find. 

Die Kinder der Gertrud hatten jegt diefe Freude, fie 
drängten fi an den Schonß ihrer Eltern, riefen bald Va⸗ 
ter, bald Mutter, fuchten ihre Hände, hielten ſich an ih- 
ren Armen, und fprangen am Arme ded Baterd und am 
Arme der Mutter an ihren Hal. 

Das war dem Lienhard und ber Gertrub ein Labſal 
am Feſttage des Herrn. 

So lang ſie Mutter iſt, iſt es die Sonntagsfreube der 
&ertrud, die Freude Über ihre Kinder, und über ihre Eind- 
liche Sehnſucht nach Vater und Mutter — darum find 
ihre Kinder auch fromm und fanft. _ | 

Lienhard meinte heute, daß er oft diefe Freuden des er 
bens fich felber entriß. 

Die häuslichen Freuden des Menſchen ſind die hör 
fien der Erde. 

‚ Und bie Freude der Eltern über ihre Kinder iſt die 
heiligfte Freude der Menſchheit. Sie macht das Herz der 
Eltern fromm und gut; fie hebt die Menfchheit empor zu 


/ 
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ihrem Vater im Himmel. Darum fegnef ber Herr bie Thraͤ⸗ 
nen folcher Freuden, und lohnef den Menfchen jede Bates 
treue und jede Mutterſorge an ihren Kindern. 

Aber der Gottloje, der feine Kinder für nichts achtet — 
der Gottlofe, dem fie eine Laft find, und eine Buͤrde — 
“ der Gottlofe, der in der Woche por ihnen fliehet und am 
Sonnfage ſich vor ihnen verbirget — der Gottlofe, der 

Ruhe fuchet vor ihrer Unſchuld und vor ihrer Freude, und 
der fie nicht leiden fann, bis ihre Unfchuld und ihre Freud⸗ 
| dahin iſt, bis ſie wie er gezogen ſi fi nd — 

Der Gottlofe, der das thut, ſtoßt = beſten Segen ber 
Erde weg von ſich mit Füßen. Gr wird aud) feine Freude 


‚erleben an feinen Kindern , und Feine Ruhe finden vor ih: 


nen. — In der Freude ihres Herzens redeten Lienhard und | 


Gertrud mit ihren Kindern am heiligen Feſttage bon dem 
guten Vater im Himmel und von dem Leiden ihres Erlö« 
ſers. Die Kinder hörten ftil und aufmerffam zu, und die 
Mittagsſtunde ging fehnell und froh voruͤber, wie die Su 
eines Hochzeitfeſtes. 


Da laͤuteten die Glocken zuſammen, und. Lienhard und 


Gertrud gingen nochmals zur Kirche. 
Der Weg führte fie wieder bey des Vogts Haufe vorbey, 


und Lienhard fagte zu Gertrud: Der Vogt fah diefen Mor: 


gen in der Kirche erſchrecklich aus; in meinem Leben fah 
ich fihn nie fo. Der Schweiß tropfte von feiner Stime, 
da er zubiente; haft du es nicht bemerkt, Gertrud? Ich ſah, 
daß er zitterte, da er mir den Kelch gab. Ich hab es nicht 
bemerkt, fagte Gertrud. 
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Lienhard. Es ging mir an! Sen, tie der Mann 
qugfah. Haͤtt ich dürfen, Frau! ich hatt? ihm überfaut 
| zugerufen: Verzeih mir, Vogt! Und wenn ich ihm mit et⸗ 
was zeigen koͤnnte, daß ich's nicht boͤt meyne, ich wuͤrd' 
es gerne thun. 

Gertrud, Lohn dir Gott dein Herz, Lieber! es ift 

recht, wann du Anlaß haſt; aber des Rudis hungernde 
Kinder und noch mehr ſchreyen Rache über, den Mann, und 
er wird biefer Rache gewiß nicht entrinnen. 

Lienhard. Es geht mir an’ Herz, der Mann iſt 
hoͤchſt ungluͤcklich. Ich ſah es ſchon lang mitten im Lärm 
feines Haufes, daß ihn nagende Unruhe plagte. | a 

Gertrud. Mein Lieber! wer bon einem ſtillen einge⸗· 
zogenen frommen Leben ablaͤßt, dem kann's jemals wohl 
ſeyn in ſeinem Herzen. 

Lienhard. Wenn ich je etwas in meinem Leben deut⸗ 
lich erfahren und geſehen habe, ſo iſt es dieſes. Alles wäß 
immer die gewaltthaͤtigen Anhänger des Vogts in ſeinem 
Haus rathſchlagten, vornahmen, erſchlichen oder erzwan⸗ 
gen, alles machte ſie nie eine Stunde zufrieden und ruhig. 

Unter dieſen Geſpraͤchen kamen ſi ſie zur ‚Kiche, und wur⸗ 
den da fehr von dem Eifer gerührt, mit welchem der Pfar⸗ 

ger über bie Geſchichte des Verraͤthers vebefe. 





| h. 48. 
Etwas von der Sünde. 





Gertrud hatte das Gemurmel, das in den Meiberfläh- 
Im allgemein war, des Vogts Haus ſey ſchon wieder voll 
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von feinen Lumpen, auch gehört, und fagf ed nach der 
Kirche dem Kienhard. Diefer antwortete: sch kann's doch 
faſt nicht glauben — während der Kkͤche an einem heiligen. 
Tage. | | 

Gertrud. Es ift frenlich erſchrecklich; aber die Ver⸗ 
wiclungen eineß goftlofen Sebens führen zu allem, auch zu 
dem abſcheulichſten. | 

Lienhard feufzt. Gertrud fährt fort: Sch erinnere mid, 
ſo lang ich lebe, an das Bild, das unfer Pfarrer felig uns 
Yon der Sünde machte, da er und das letztemal zum heili- 
gen Nachtmahl vorbereitete. 

R ‚Sr verglich fie mit einem See, ber bey anhaltendem 
Regen nach und nach aufſchwelli. Das Steigen des Sees, 
fagte er, iſt immer unmerklich; aber es nimmt doch alle 
Tage und alle Stunden zu. Der See wird immer hoͤher 
und höher, und die Gefahr wird gleich groß, ald wenn er 
plöglich und mit Sturm fo auffchwellte. 

„ Darum geht ber Bernänftige und Erfahrne im Anfange 
zu den Wehren und Dämmen, fie zu befichtigen, ob fie 
dem Ausbruch zu fleuern in Ordnung find. Der Uner- 
fahrne und der Unweiſe aber achten das Steigen des See's 
nicht, bis die Daͤmme zerreiſſen, bis Felder und Wieſen 
verwuͤſtet find, und bis die Sturmglocke dem Lande auf- 
bietet, der Verheerung zu wehren. So, fagte er, fep es 
mit der Suͤnde und dem PVerderben, das fie anrichte. 
Ich bin noch nicht alt, aber ich habe es doch ſchon hun- 
bertmal erfahren, daß der redliche Seelforger Recht hatte; 
und daß ein jeder, ber in irgend, einer Sünde anhaltent 
fortwanbelt, fein Herz / ſo verhärtet,- daß er das Steiger 





or | 
ihrer Gräuel nicht mehr achtet, bis Benherrung MR 
fegen ihn aus dem Schlafe wecen. 
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= Meier‘ 
Kinderharakter und Kinderlehren. 





Unter diefen Gefprächen Famen fie aus der Kirche wie⸗ 
der in ihre Hütte, " 

Und die Kinder alle tiefen Vater und Mutter die Stie- 
ge hinunter entgegen; riefen und "baten: — wollen doch 
geſchwind wiederholen, was wir dieſe Woche gelernt ha⸗ 
ben; komm doch geſchwind, un daß wir bald fertig 
werden, _ 

Gertrud. Warum fo eifrig beut, ihr 2* war⸗ 
um thut ed fo noth ? 

Kinder, Ia, wir därfen dann, Mutter, wenn wire 
koͤnnen, mit dem Abendbrob, gelt, Mutter! wir —— 
Du haſt's uns geſtern verſprochen. = nr 

Mutter. Ich will gern fehen, wie ihr das io was. 
ihr gelernt habt. 

Kinder. Aber wir dürfen alsdann, Mutter? 

"Mutter. 3a, wenn Ihr fertig fepn werdet. ° 

Die Kinder freuten ſich herzlich, und wiederhoͤlten, was 
fie in der Woche gelernt: hatten, gefchwind und gut. 

Da gab die Mutter ihnen ihr Abendbrod und zwo Schäf- 
feln Milch, son der file den Rahm nicht oögenoiimen er 
weil ed Feſttag war. a 
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. jedes wollte, das feine fen bas größte, | 
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Sie nehm jetzt auch das Gräfeli an ihre Bruſt, und 
hoͤrte mit Herzensfreude zu, wie die Rinder während dem 
Eſſen eind dem andern erzählte, wen fie ihr Abenpbrod | 
geben mollten. Keines aß‘ einen Mundvoll von ſeinem 
Brod — Keines that ein Broͤcklein davon in die Mil, und 
jedes freute fich über fein Brod, zeigte es dem andern, ‚und 


Jetzt waren ſie fertig mit ihrer Milch — das Drod Ing 
noch neben der Mutter, | 
Niclas ſchlich zu ihr hin, nahm ihr bie Hand und fagte: 


‚Du giebft mir doch auch noch ee Mundvoll Brod für 


mic, Mutter! 
Mutter. Du haft ja ſchon, Niclas! 
Niclas. Ich muß es ja dem Rudeli gehen. 
Mutter. Ich habe dir's nicht befoblen; du darfſt es 
effen, wenn du willſt. 
Niclas. Nein, ich wills nicht eſſen; aher bu giebſt 
mir doch nad) einen Mundvoll? | 
Muster. Nein, gemiß nihf. 
Niclas. Ae — warum nicht? | 
Mugser. Damit du nicht mepnft, man maſe erſt, 
wenn man den Bauch voll hat, und nichts mehr mag, an 
die Armen denfen. 
Niclas, Fl’ darum, Mutter? | 
Mutter, Aber giebft du xs ih jetzt doch ganz? 
Niclas. Ya, Mutter! gewiß, gewiß. Ich weiß, er 
Bungert entfeglih — und wir effen um ſechs Uhr zu Nacht. 
Mutter. Und, Niclas! ich denfe, er hefomme dann 
auch nichts. 
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Niclas. Za, weiß. Gott! Mutter! ex. bekoͤmmt ge⸗ 
wiß nichts zu Nacht. 

Mutter. Ja, daB Elend der Armen iſt groß, und 
mon muß grauſam und hart fepn, wenn man nicht gern, 
was man kann, an ſich ſelbſt und, an feinem eignen Maul 
erſpart, ihnen Ihre große Noth zu erleichtern. 

Thränen ſtehen dem Nichas in den Ungen. Die Mut 
ter fraͤgt ſodann auch noch die andern Kinder; Life! giebſt 
du deines auch ganz weg? 

Life. Ja gewiß, Mutter! 

Mutter. Und du, Ennel du auch? 

Enne. Ja freylich, Mutter! 

Muster, Und du auch, Jonas? 

Jonas. Das denk ich, Mutter! 

Mutter, Run das iſt brav, Kinder ! Aber wie wollt 
ihr es jet auch anftellen? — Es hat alles fo feine Orde 
nung; und menn man’d noch fo gut meynt, ſo kann man 
etwas doch unrecht anſtellen — Riclas! wie willſt du's 
machen mit dem Brod? 

Niclas. Ich will laufen, was ich vermag, und ihm 
rufen, dem Rudeli; ich ſteck ed nur nicht in Sof, daßf 
8 geſchwind Friegt. Laß mich doch jetzt gehen, Mutter! 

Mutter. Wart noch ein wenig,. — Und du, 
Life! wie willſt du es machen? 

Life. Ich wills nicht ſo machen, wie der Niclas, 
Ich winke dem Betheli in eine Ecke; ich verftede das Brod 
de unter meine Schürze, und ich geb ihm's, daß es Nie: 
mand ſiehet, nicht einmal. fein Vater. ° 

Mutter. Und du, Enne! wie willſt du's machen? 
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Enne Weiß ich's, wie ich ben Heireli antreffen 
werde? Ich werde es ihm geben, ‘wies mir kommen 
wird. 

Mutter. Und’ du, Yonas! du Heiner Schelm, bu 
haft Tuͤcke im Sinn, wie willſt du's machen? 

Jonas. Im's Maul fe” ich's ihm, mein Brod, 
Mutter! wie du mir's machſt, wenn bu luſtig biſt — 
‚ Das Maul und die Augen zu, fag ich ihm; dann leg ich's 
ihm zwiſchen die Zähne. Es wird lachen, gelt, Mutter! 
ed wird lachen. 

Mutter. Das ift alles recht, Kinder! aber ich muß 
euch doch etwas fagen: Ihr mÄßt dad Brod den Kindern 
fi und allein geben, baß ed Niemand fehe, damit man 
nicht meyne, ihr wollet groß thun, 

Niclas, Pos taufend, Mutter! fo muß ich mein 
Brod auch in Sad thun? 

Mutter. Das Herfteht fih, Niclas! | 

Life. Ich habe mir das wohl eingebildet, Mutter! 
und fagte es vorher, ich woll’ es nicht fo machen. 

Mutter. Du bift immer das allerwigigfte, Life! Ich 
habe nur vergeffen,, dich Dafür zu ruͤhmen; du thuft alfo 
seht wohl, daß du mich felbft daran erinnerft. 

Life erroͤthete und ſchwieg; und die Mutter fagte zu den 
Kindern: Shr koͤnnet jegt gehen ; aber denfet an dad, mad 
ich euch geſagt habe — Die Kinder gehen. 

Niclas laͤuft und fpringt, was er vermag, zu des Ru: 
bi's Hütte hinunter; aber diefer ift nicht auf der Gaffe. 
Niclas huftet ihm, raͤuſpert fih, ruft, aber vergebens; 
er koͤmmt nicht hinunter und nicht ans Fenſter. 
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Niclas zu ſich felber: Was fol ich jegt machen? Geh 
ih zu ihm in die Stube? Ga, ich muß es ihm allein 'ge- 
ben. Sch will doch hineingehen, und ihm, nur fagen, er 
foll herausfommen auf die Gaſſe. | 

Der Nudeli faß eben mit feinem Vater und mit feinen 
Geſchwiſtern bep dem offenen Sarge der lieben geftorbenen 
Großmutter, die man in ein paar Ötunden begraben follte — 
und der Vater und die Kinder redeten alle mit Thränen von 
der großen Treue und Liebe, die die Verftorbene ihnen im 
Leben erzeigt hatte; fie weinten über ihren legten Kummer 
wegen den Erdapfeln, und verfprachen vor dem offenen 
Sarg dem lieben Sott im Himmel, in feiner Noth, auch 
wenn fie noch fo fehr hungern würden, feinem — 
mehr etwas zu ſtehlen. 

Eben jetzt Öffnet Niclas bie Thuͤre — ſieht die Geſtor· 
bene — erſchrickt — und laͤuft wieder aus der Stube. 

Der Rudi aber, der ihn ſieht, denkt, der Lienhard wolle 
ihm etwas ſagen laſſen, laͤuft dem Knaben nach, und frägt 
ihn, was er wolle? Nichts, nichts ꝰ antwortete Niclas! nur 
zu dem Nudeli hab ich wollen;. aber er betet jetzt. 

Rudi. Das macht nichts, wenn du zu ihm willſt. 

Niclas. Laß ihn doch nur ein wenig zu mir auf die 
Gaſſe. 

Rudi. Es iſt ja ſo kalt, und er geht nicht gern von 
der Großmutter weg. Komm body zu ihm in die Stube. 

Niclas. Ach mag nicht hinein, Audi! Taß ihn doch 
nur einen Augenblick zu mir herausfommen. 

Ich mag's wohl leiden, antwortete der Rudi, und geht 
zuräd nad) der Stube. . | 
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Niclad geht ihm nach bis an die Thuͤre, Und tuft dem 
Rudeli: Komm doc einen Yugenblid zu mir heraus. 

Nudeli: Sch mag jegt nicht auf die Gaffe, Niclas! 
Ich bin jept lieber bey’ der OREPMUMEE: man nimmt. fie 
mir bald weg. 

Niclas: "Komm doch nut einen Augenblid. 

Rudi. Geh doc) und fieh, was er will, 

Der Nubeli geht hinaus. Der Niclas nimmt ihn bey 
den Arm und fagt: Komm, ich muß dir etwas fagen — 
führt ihn in eine Ede, ftedt ihm fein Brod gefchwind in 


‚ den Sad; und läuft davon, 


Der Rudeli dankt und ruft ihm nach: Dank m auch 
deinem Vater und deiner Mutter. 

Niclas kehrt ſich um, deutet ihm mit den — daß 
er doch ſchweige, und fagt: Es muß es Niemand wiffen; 
und laͤuft wie ein Pfeil davon. 

AA 
& 
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Unarten und boͤſe Gewohnheiten verderben dem 


Menſchen auch bie angenehmen Stunden in 
denen er etwas Gutes thut. 





Liſe geht indeſſen allgemach in ihrem Schtitt ins obere 


Dorf zu des Reuͤtimarxen Betheli. Dieſes ftund eben am 


Fenſter. Life winkt ihm, und das Betheli ſchleicht aus des 
Stube zu ihm heraus — Der Vater aber, der es merkt, 
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ſchleicht im. nah, und see “ hinter” das Tenn⸗ 
thor. - 

Die Kinder vot en — — an feinen Vater, 

und ſchwatzen nach Hergendluft. 

Liſe. Du, Betheli! ich habe dir de Bred. 

Betheli (das zitternd die Hand darnach ſtrect). Du bift 
gut, Life! Es hungert mich; aber warum bringft du mi 
jegt Brod? 

Liſe. Weit du mir lieb bilt, Detheli! Wir haben jept 
genug Brod; mein Vater muß die Kirche bauen. 

Betheli. Meiner auch. 

Liſe. Ja, aber deiner iſt nur Handlanger. 

Betheli. Das iſt gleich viel, wenn's nur Brod giebt. 

Liſe. Habt ihr großen Hunger leiden muͤſſen? 

Betheli. Ach! wenn’s nur jietzt beſſer wird, 

Liſe. Was haͤbt ihr zu Mittag gehabt? 

Betheli. Ich darf dir's nicht ſagen. 

Liſe. Warum nicht? 

Betheli. Wenn es der Water vernaͤhme, er — 
mir — 

Liſe. Ich ward⸗ es ihm gewiß gleich ſagen? 

Das Betheli nimmt ein Stuͤck ungekochte weiſſe Ruͤben 
aus dem Sack, und ſagt: Da ſieh — — 

Life. Herr Jeſus! ſonſt michts? 

Betheli. Nein, weiß Gott! jetzt ſchon zween Tage. 

Liſe. Und du darfſt es Niemand d ſagen, und Niemand 
nichts fodern? 

Betheli. Ja, wenn er nur wüßte, was ich dir ge⸗ 
fagt habe, ed würbe mir gehen! — 


N 
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Liſe. Iß doch das Brod, ehe du wieder hinein mußt, 
Betheli. a, ich will; ich muß bald wieder hinein, 
ſonſt fehlts — Es fängt.an zu effen, und eben Öffnet ber 
fromme Marx ab der Neäti die kleinere Thuͤre ber Scheune, 
und fagt: Was iffeft du de, mein Kind? 

Sein Kind worget und ſchlucket ganz erſchrocken uͤber dem 
lieben Vater den ungekauten Mundvoll herunter, und ſagt: 
Nichts, nichts, Vater! 

Mary. Ja — nichts — wart nur — Und du, Life 
— es ift. mir fein Gefallen, wenn man meinen Kindern 
hinterrucks Brod giebt, damit fie erzählen, was man im 
Haufe eſſe oder trinke, und babep fo goftlos lügen. Du 
gottloſes Bethelil aßen wir rs einen Eyerkuchen zu Mit⸗ 
tag? 

gife zieht jetzt fo geſchwind wieder — als es salgema 
daher gefommen war. 

Das Betheli aber nimmt der liebe Vater mit wildem 
zornigem Blick am Arm in die Stube. | 

. Und Life höret e8 weit, weit vom Haus weg noch 
— — 

Enne trift den Heireli unter feiner Hausthuͤre an, ‚und 
fagt ihm: Willſt du Brod? 

Heireli. Ga, wenn du haft. Enne giebrs ihm; er 
banft und ißt, und Enne geht wieder fort. u 

Der Jonas ſchlich um des Schabenmichels Haus her. 
um, bis Baͤbeli ihn fah, und herab Fam. Was machft du 
be, Jonas? fagte Bäbeli. 

Jonas. Sch. BIER gern etwas Luſtiges machen. 

Baͤbeli. 
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Baͤbeli. 34 wi mich mit dig luſtig machen, Jo⸗ 
nad! — FR 

Jonas. Willſt du thun, mar ih win, Bibel? es 
geht dann gewiß luſtig. er 

Bäbeli. Was willfe du denn machen? 

Jonas. Du mußt's Maul aufthun und die Augen si 

Baͤbeli. Ga, du thuſt mir etwas Garſtiges ind 

Maul. > | 

Jonas. Nein, das thue ich dir nicht, Bäbeli! mei⸗ 
ner Treu! nicht. 

Baͤbeli. Nun — aber fich zu, wenn du mich anfuͤhrſt. 
( E thut das Maul auf und dig Augen nur halb zu.) 

Jonas. Recht zw. mit den Augen, fonft gilt's nicht. 

Bäbeli. Ta; aber wenn du ein bit? ca 
thut jetzt die Augen ganz zu.) 

Flugs ſchiebt ihm An das Brod ins Maul, und“ 
läuft fort. - 

Das Baͤbeli nimmt das Brod aus dem Maul, und! 


fogt: das. ift luſtig; figt nieder und ißt. 





€ 


4. zi. 

& kaun keinem Denfchen, An Sinn kommen, was 

für gute Folgen and bie Heinfle gute Hand⸗ 
fung haben Tau 





Sein Vater Michet fieht das Spiel Ber Kinder, Som 
Fenſter, und erkennt ben Jonas des Lienhards; und “ 
geht ihm ein Stich) ins Herz. oo. 

Veſtalozzis Werke. I. id 
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Was ich für en Satan bin! ſagt er zu ſich ſelber. Ich 
verkaufe mich dem Vogt zum Verraͤther wider den Maͤu— 
rer, der mir Brod zeigt und Verdienſt — und jetzt muß 
ich noch fehen, daß audy diefer Kleine ein Herz hat, wie 
ein Engel — Ich thue dieſen Leuten nichts Boͤſes; der 
Vogt iſt mir ſeit geſtern ein Graͤuel. Ih kanm's nicht 
vergeſſen, wie er ausſah, da er mir den Kelch gab — 


So ſagie der Mann, und blieb den ganzen Abend in ern⸗ 


ſten Betrachtungen uͤber ſein Leben bey Haͤuſe. 
Die ‚RindenLienhasds waren jegt auch wieder zurüd, 


| ergählten dem Vater und der Mutter, wie's ihnen gegan: 


gen war, und waren fehr munter. Liſe Allen war es 
nicht, zwang fi) aber froͤlich zu ſcheinen, und erzählte 


mit viel Worten, wie fie das Betheli fo berafih da | 


habe. 

Es ſt dir gewiß etwas ee fagte Gertrud. 

Nein, es ift mir gewiß nichts begegnet, und es hat 
ihm gewiß Freude gemacht ; antwortete Life. 

Die Mutter fragte jegt nicht weiter, fondern betete mit 
ihren Kindern, gab ihnen ihr Nachteſſen und begleitete ſie 
zur Ruhe. 

Gertrud und Lienhard laſen noch eine Stunde in ihrer 
Bibel, und redeten mit einander von dem, was ſie laſen; 


und es war ihnen hertzinniglich — am Abend des Beik- 


gen Feſts. 
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Um Morgen ſehr fruͤh iſt viel zu ſpaͤt, für daB, wad 
man am Abend vorher haͤtte thun ſollen. 


Am Morgen aber ſehr fruͤh, ſobald der Maͤurer er, 

wachte,, hörte er jemand ihm vor dem. Fenſter zufen. 
. Er fund alfobald auf, und öffnete die Thuͤre. 

Es war Flink, der Harſchirer aus dam Schloß. Er 
gruͤßte den Maͤurer und ſagte 

Maͤurer! ich habe dir ſchon geſtern den Befehl Seifgen 
follen , daß man ungefäumt heute mit demi ———— 
anfangen foll. 

Maͤurer. So viel ich gehoͤrt habe, hat der Dog die 
Urbeiser heute in's Schloß gehen heiſſen; doch es iſt noch 
ftih, ich denk, fie werden noch Nicht ford fan; ich will 
es ihnen ſagen. 

Da rief er dem Lenk, der in der Nähe — dot 
feinem enfter ; abet es antwortete Niemand. 

Nach einer Weile fait Killer, der mit ihm unter einem 
Dache —— hervor, und ſagte: Der Lenk iſt bey einer 
Kalbe‘ Sulide ſchon fort mit har‘ andern: in's Schloß, 
Der Bogt.hät ihnen gefietn. nach. beim Nachieſſen noch ſa⸗ 
gen laſſen, daß fie unfehtbar vor den Vieren fort folfen, 
weil er auf den Mittag wiebei- baheim feph möffe: . 

Dei Harſchirer wär ernſtlich betroffen über: dieſen DB 
richt und ſagte: Das iſt verflucht; aber was iſt zu ma⸗ 
hen? eẽrwiederte der Maͤurer: 

Flinufe. Kam ich ſce velleicht noch ehren? 
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Mäurer. Auf des Martis Högel ſieheſt du ihnen 
auf eine halbe Stunde nah; da kannſt du fie, nachde 
der Wind geht, zuruͤckrufen, ſo weit du ſie ſieheſt. 

Dieſer ſaͤumt ſich jetzt nicht, laͤuft ſchnell auf den H 
gel, ruft, pfeift und ſchreyt da, was er aus dem Hals v 
mag ; aber vergebens — Sie hören ihn nicht, geben ihr 
BVeges fort, und find ihm bald aus den Augen. 

Der Bogt aber, ber noch nicht fa weit entfernt wu 
hörte dab Rufen vom Sigel, kehrte ſich um, dab Gewe 
ded Harſchiers glänzte im Morgenfirahle der Sonne, di 


2 der Bogt ihn erfannte; und ed wunderte ihn, wad ber Hu 


ſchier weile; er ging zuruͤck und ber Harfchier ihm er 
gegen. 

:  Diefer-erzählte ihm jet, wie er geſtern bis zum Ste 
ben Kopfweh gehabt und verfäumt habe, dem Mäurer a 
zufügen, baß man fchon heute unit bem ———— A 
fangen aaNe: 
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ge mehr bet. Nerſch fehlerhaft it, je uuderſcha 
begegnei er denen, die auch fehlen. 


Du’ vermaledeyter Schlingel! was du für Streiche 
cheſt untwortete ber Vogt. Se 

Flink. Es wird fo gar Abel hicht fepn. Wie ba 
vom Teufel wiflen koͤnnen, daß bie Kerl alle vor Tag 
Dorf hinaus fliegen werden +- Haſt bu es ihnen befo 
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Vogt. Ja eben, bu Hund! Ich muß jest vielleicht 
deinen Fehler außfreflen. ) 
Flink. Ich werde auch kaum leer draus kommen, 
Pogt. Es iftvafuht — 
Flink. Das war genau auch mein Bart, da ich hörte, 
daß fie fort wären. 

Vogt. Ich mag jeht nicht ſpaßen, Schlingel! 

Flint, Ich eben auch nicht; dber was machen? ? 

Vogt. Du Narr! nachdenken. 

Flink. Es iſt eine halbe Stunde zu pe für meinem 
Kopf. 

Vogt. Wart, man muß nur nie veragt ſeyn. Es 
faͤllt mir etwas ein. Sag du nur keck und mit Ernſt,du 
habeft den Befehl am Abend der Frau oder einem Rinde 
des Maͤurers geſagt. Sie "richten wider dich nichts aus, 
wenn du mit Ernft daran fegeft. 

» Blink Mit dem hab ich nichts zu thun; es koͤnnte 
fehlen, u | 
Pogt. Nein, es koͤnnte nicht fehlen, wenn‘ du dar⸗ 
an feßteft; aber bey mehrerm ae aa fallt mir etwas 
ein, das lnoch beffer ift. 

Flinnk. Was denn? 

Vogt. Du mußtlzurädlaufen zum Maͤurer, dich gei- 
men und jammern und fagen: Es fönnte dir übel gehen, 
daß du den Befehl verfäumt habeft; aber er koͤnne dir mit 
einem einzigen guten Wprte aud allem helfen, wenn er nur 
etwan einmal dem Junker fage, er habe ben Zettel am 
Sonntage empfangen, und aus Mißverftand, da es heili⸗ 
ger Abend geweſen wäre, es ihnen erf® heute anfagen wol- 


en R | 
| 
| 
| 
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.Ien — Dasſ ſchadet dem Maͤurer fein Haar, und thut erg, | 

. fo ift vollfommen geholfen. | 

Flink. Du haft Recht; ich glaube, das würde: an: 

gehen, 

Bogt. Es fehlt gewiß nicht. Ä 

Flink. Ich muß gehen, ich habe noch Briefe; aber 

ich will doch noch diefen Morgen zum Mäurer hin. - Behät 
dich Ott, Vogt! (Er gebt.) | 

Der Vogt allein: Ich erzähle es einmal iegt fo, wie 


abgeredt, im Schloß. Fehlt's dann, fp fage id), der Har⸗ 
ie hat mir fo erzählt. | | 


- 


-—.—- or — 
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—— Leute unnoͤthige Arbeit 


Indeſſen Famen die Zagdhner zum S Schloß, festen ſich 
ft die Bänke bey der Scheune, und warteten da, bis je 
. mand fie rufen, oder bis der Vogt fommen würde, der ih⸗ 
nen verfprochen hatte, alſobald nachzukommen. Aber als 
der Haußknecht im Schloſſe fie bey der Scheune ſah, ging 
er zu ihnen hinunter und fagte: Warum ſeyd ihr da, Nach- 
barn? Unſer Herr glaubt, ihr ſeyd an der Arbeit beym 
Kirchbau. 


Die Maͤnner — —— Der Untervogt hab ihnen 
 befohlen, bieber gu kommen, dem Junter für die Arbeit 
au danken. 4 
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Das war nicht nöthig, erwiederte Maus. Er wird 
euch auch nicht viel darauf halten ; aber ich will euch mel- 
den. . | 

Der Hausknecht meldete die Diänner. Der Sunfer ließ 
fie ſogleich vor ſich, und fragte fie freundlich, was fie 
wollten ? ® 

Nachdem fie e8 gefagt, und mit Mühe und Arbeit et- 
was vom Danfen wollen ‚geftammelt hatten — fagte ber 
Zunfer ; Wer hat euch une um deswillen hieber zu 
fommen? ? | 

Der Untervogt! antworteten die Männer, und wollten 
noch einmal danken. | 

Das ift wider meinen Willen gefehehen, fagte Arner. 
Geht iegt in Gottes Namen, und fepd fleißig und treu, fp 
freut's mid), wenn der Verdienſt dieſem oder jenem unten 
euch aufhelfen kann; aber fagt dem Meifter: daß man noch 

heute mit dem Steinbrechen anfangen muͤſſe. 

Da gingen die Männer wieder heim. - 





6. 55. 
Ein Heuchler macht fih einen Schelmen zum 
Freunde. | 


Und im Heimgehen jagt einer zum andern: Das ift doch 
ein herzguter Herr — der junge Junker. 
Der alte wäre ed auch geweſen, wenn er nicht auf huns 
derterley Arten betrogen und hintergangen worden wäre, 
| Yogten bie-ältern Männer alle ans einem Munde. 


{ 


‚dit u 
2 Mein Vater hars mir Naufendmai gefagt, wie er in ber 
Jugend ſo gewefen, und es geblieben ſey; biß er endlich 
ganz am Vogt den Narren gefreſſen hatte, fagt Aebi. 

Da war'sg aus mit des Herrn Guͤte; fie triefte nur in's 
Vogis Kiſten, und der fuͤhrte ihn wie einen polniſchen Baͤ⸗ 
ren am Seil, wohin er wollte, ſagte Leemann. 

Was er fuͤr ein Hund iſt, daß er und jetzt fo ohne Be- 
fehl im Zeld herum Iprengt, er ne dazu allein laͤßt! 
ſagt Lenk. 

Das iſt ſo ſein Brauch, (age = Kienaft; ; aber ein 
Hundsbrauch, , erwiederte der Lenf. 

Ja, der Herr Untervogt ift doch ein braver Mann. Uns 


wortete der Kriecher fait fo laut, als er konnte; denn er 


fah, daß der Untervogt im Hohlweg ſtill daher ſchlich, und 


nahe bey ihnen war. 

Der Teufell du magſt ihn wohl vhmen; ich einmal 
ruͤhm jegt den Junker, fagte Lenk auch ganz laut, denn er 
ſah den Vogt nicht im Hohlwege. 

Diefer aber tritt eben, indem er's ſagte, außer die — 
grüßt die Nachbarn, und fragt dann den Senf: Warum 
ruͤhmſt du den Junker ſo maͤchtig? 

Der Lenk antwortete betroffen: Ha, wir redeten da mit 
eihander,, wie ex fo liebreich und freundlich war. 

+ Das wer aber doch nicht alles, erwisderte dev Vogt. 
Sch weiß einmal nichts anders, ſagt Lenf. | 
Das iſt nicht ſchoͤn, Lenk! werm man fo feines Worte 

— * geht, ſagt Kriecher, und fährt fort: Er war aber 

nicht allein, ver Untertiogt‘ es murrten da etliche — 


ſer einer kann eben nicht alles wiſſen, ˖was vorfuͤllt, ant 


— 
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ihr fie fo allein "gelaffen hättet; ich, ſagte aber: unſer einer 
koͤnne ja nicht wiſſen, was ſo einem Herrn allemal vor⸗ 
faͤllt. Auf dieſes hin ſagt einmal der Lenk: Ich undg wohr 
den Vogt rähmen; er einmal rühme jegt ben Junker. — 

Aha! es war alfo mit mir, daß du den Junker der 
glichen haft, fagte der Bogt, und lachte laut. 

Er hat's. aber eben aud) nicht fo gemepnt, wie man | 
ed ihm jegt aufnimmt, fagen etliche Männer, ſchuͤttelten 
die Koͤpfe, und murrten uͤber den Kriecher. 

Es hat gar nichts zu bedeuten, und iſt nichts Boͤſes; 
es iſt ein altes Spraͤchwort: Deß Brod ich eß, deß Lied 
ich ſing, ſagt der Vogt; druͤckt dem Kriecher die Hand, 
redet aber niemals weiter hiervon ſondern fragt die — 
ner: ob Arner zornig geweſen waͤre? 

Nein, antworteten die Maͤnner, gar nicht; er ſagte nur: 
wir ſollten heim eilen, und ——— noch heute an die 
Arbeit gehen. 

Sagt das dem Meäuver, und ed habe mit dem Miß- 
verſtand nichts zu bedeuten; ich Taffe ihn grüßen, fagts 
ihnen der Bogt, ging feines Wegs, und auch die Männer 
gingen den ihrigen. 

Der Harfchier aber war fehon längft bey dem Mäurer, 
und bat ihn und flehte, er follte doch fagen: er — — 
Befehl am Sonntag erhalten. 

Des Mäurer wollte dem Vogt und dem Harſchier gern 
gefäklig fen, und redie mit feiner Frau. 

Ich fuͤrchte alles, was krumm iſt, antwortete die — 
und ich wette, der Vogt hat fich jetzt ſchon damit entſchul⸗ 
diget. Mich duͤnkt, wenn der Junker dich fraͤgt, fo muſ⸗ 
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ſeſt du ihm die DSahrheit ſagen; wenn aber, wie es ſeyn 
kann, der Sache Riemand mehr nachfraͤgt, ſo kannſt du es 
gelten laſſen, wie ſie es machen, indem das Riemand wei⸗ 
ters nicht ſchadt. 

Lienhard ſagte darauf dem Harſchier ſeine meynun auf 
dieſen Fuß. 

Indeſſen kamen die Maͤnner von Arnburg zuruͤck. 

Ihr ſeyd geſchwind wieder da, ſagte ihnen der Maͤurer. 
Sie antworteten: Big hätten den Gang überall erſparen 
können. 

Lienhard. War er erzuͤrnt Äber diefem Verſehen? 

Die Männer, Nein, gar nicht, Er war gar freund» 
lich und liebreih , und fagte und, daß wir heim eilen und 
noch heut an die Arbeit gehen folen, 

Flink. Da ſiehſt du jegt ſelbſt, daß es fuͤr bich nichts 
gu bedeuten hat. Faoͤr mich iſt es etwas ganz anders; und 
auch fuͤr den Vogt. 

Ja, bey Anlaß des Vogts unterbricht ſie der ehrliche 
Huͤbelrudi, wir hätten’ faſt vergeſſen: er laßt dich -größen, 
und ed babe mit dem Lane ci nichts zu bes 
deuten. 

Zienhard. War er ſchon beom Junlet geweſen, da 
ihr ihn anfrafet? 

Die Männer. . Nein, wir trafen ihn auf dem Wege 

gu ihm an. 
r Lienhard: Er weiß alfo nichts, als was ihr ihm ſag⸗ 
jet; und was ich jet auch weiß. 

Die Männer. Es kann nicht wohl anders fepn. 

Flint, Du bleibft doch bep deinem Derfprechen ? 
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Der: Mäurer. Ja, aber gang wie ich's gefagt habe. 
Jetzt befahl der Maͤurer den Maͤnnern, bey Zeiten bey 
der Arbeit zu fenn, und räftete noch einige Werkzeuge; und, 
nachdem er gegeſſen hatte, ging er mit den Männern dab 
erfiemal an feine Arbeit. Wolle fie dir Gott fegnen, fagte 
ihm Gertrud, da er ging — Wolle fie ihm Gott fegnen, 
muß id) einmal auch fagen,, da er geht. | 
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er wird Ernſt, der Vogt muß nicht mehr 
— ai 


Da der Vogt ind Schloß kam, ließ ihn Arner lang war: 
ten; endlich fam er heraus auf die Laube”), und fragte 
ihn mit Unwillen — Was ift da8? warum machteſt du heut 
. die Leute alle ind Schloß kommen, ohne Befehl? 

Ich glaubte, es waͤre meine Pit, den Männern zu 


rathen, Euer Gnaden für die Arbeit zut u antwortete 
der Vogt. s ; 


Und Arner ermieberte: deine Pflicht ift zu thun, was 
mir und meinen Herrſchaftsleuten nuͤtzlich ift, und was ich 
dir Befehle; aber gar nicht arme Leute im Feld herum 
zu fprengen, und fie Compljmente zu lehren, die nichts 
nügen, und die ich nicht ſuche. Das aber, warum ich dich 





*) Gang, Plag vor einem Zimmer, 
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habe formen laffen, ift dir zu fagen: daß ich die Vogts⸗ 
ſtelle nicht länger i in einem Wirthöhaufe laſſe. Ä 

Der Vogt erblaßte, altterte, und wußte nicht, was er 
antworten wollte; denn er erwartete nichts weniger als ei⸗ 
nen ſo plöglichen Entſchluß. 

Arner redte fort: Ich will dif die Wahl laſen, welches 
von beyden du lieber bleiben willſt; aber in vierzehn Tagen 
will ich deinen Entſchluß wiffen. 

Der Vogt hatte ſich in etwas wieder sehe, und dankte 
ſtammelnd für die Bedenkzeit. 

Arner erwiederte: Ich uͤbereile Riemand gern, und ich 
ſuche dich nicht zu unterdruͤcken, alter Mann! aber dieſe 
zween Berufe fchiden ſich nicht zuſammen. | 

Dieſe Guͤte Arners machte dem Vogt Muth. Er ant⸗ 
wortete; (3 haben doch bisher alle Voͤgte Ihrer Herrfchaft 
gewirthet, und in allen Landen, unſers Fuͤrſten iſt dad ein 
gemeine, 

Urner aber war —— und fagt: Du haft int meine. 
Meynung gehört — nimmt dann den Sackkalender — und 
fagt ferner: Heute ift der 2ofte März, und in vierzehn Ta⸗ 
. gen wird der Zie April ſeyn; alfp auf den Zten April er- 
waart ich deine Antwort, weiter hab ich dermalen nichts zu 

fagen — Arner zeichnete hoch den 4 in feinen Kalender, 
und ging in er erahe 


—* u BEER. ” 





R21 
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Wie er fich gebehrdet. 


Bang und beklemmt in ſeinem Herzen ging der Vogt 
auch) fort. Diefer Schlag hatı? ihn fo verwirrt, daß er die 
Leute ; neben denen er durch die Laube und die Stiege hin⸗ 
unter vorbey ging, nidyt fah und nicht Fannte: So; faft 
feiner felber nicht beivußt, Fam er bis unten an die Schloß⸗ 
halde*‘), zum ulten dichtſtaͤmmigen Nußbgum, da fieht et 
wieder fill, und fagt zu fich felber: Sch muß Athem ho⸗ 
ien — wie mir dad Herz Hopft — Ich weiß nicht, wo mit 


der Kopf fieht — ohne einzutreten in eine Klage — ohne , 


etwas a mic zu bemweifen — bloß weils ihm fo — 
— — — ſoll ih nicht Vogt ſeyn oder nicht Wirih — — 
— das iſt uͤber alle Grenzen m 

zwingen — ic) glaub’s nicht — — - 

er mir ohne Klage nicht nehmen — 

ift gefauft — aber wenn. er ſucht — w 

ſucht, er findet was er will se Bor 

ten Buben, denen ich diente, Fr mi 

treu Cd), Mas fol ich jegt machen - an, 

endlich immer etwas — — Dft hab id viel in fo viel Zeit 
in Ordnung gebracht — wenn mir nur der Muth nicht 
faͤllt — alles kommt nur von dem Maͤurer — kann ich den 


verderben, fo fehles nicht, ich ſinde Aubwege aus allen — 





.» Sqloßhalde ift der fteile Weg vom Schloß herunter, 
++) Warum doch? Diathet, Kinder! 


\ 
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Aber wie mir fo ſchwach und bloͤde iſt. Er nimmt eine 
Brandtweinflaſche aus dem Sad, lehrt fi) gegen ben, 
Schatten des Baums, braucht fein Hausmittel, und trinkt 
einen Schoppen auf einmal herunter. Einen Dieben oder 
einen Mötder, dem Stedbriefe nachjagen, erquidt der erfte 
Trunk Waffer, den er auf dem erlaufenen Boden der Frey⸗ 
heit trinkt, nicht ftarfer, als die Brandtweinflafche den Vogt 
bey feinen Raͤnken erquidt. Er fühlt ſich jet wieder beſ⸗ 
fer, und mit feinen Kräften wächft auch wieder der Muth 
des Verbrechers. Das hat mid) mächtig erfriſcht, fagt er 
zu ſich ſelber, und ſtellt ſich wieder wie ein Mann, ber 
Herz hat, und den Kopf hoch traͤgt. Vor einer Weile, 
ſagt er, glaubt ich eben noch, ſie werden mich vor dem 
Abendbrod freſſen, jetzt iſt mir wieder, als ob ich das Mäu- 
rerlein, und ſelber den Arner da, den gnaͤdigen Buben, 
mit dem kleinen dinger zuſammen druͤcke, daß ſie jauchzen 
wie ſolche, die man bey den Ohren in die Hoͤhe zieht. 
Gut war's, daß ich meine Flaſche nicht vergeſſen habe; 
über was ich auch für ein Kerl wäre, ohne fie. 
J So redte ber Vogt init fich fiber. Der Schrecken war 
nun voͤllig ſeinem Zorn, ſeinem Stolz, und ſeiner Brandt. 
weinflafche gewichen. 
Er ging wieder fo hochmuͤthig und ſo feindſelig einher, 
als er je that. 
Er nictte den Leuten auf dem Feld, bie ihn gruͤßten, 
vogtrichterlich ſtolz, nur ſo ein klein wenig zu. Er trug ſeinen 
knorrichten Stock gebieteriſch hoch in der Hand, als ob er 
im Land mehr zu befehlen habe, als zehn Arner; er hing 
fein Maul, wie eine alte Stutte, und machte Angen fo 
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groß und fo rund , man fagt bey uns, wie ein Pflugs· 
di 

So ging der Tropf einher, J einer Zeit, da er ſo we⸗ 
nig Urſach hatte. * 


A er iA 


N 





| 6. 58. 
Wer bey ihm war. 


Neben ihm ging fein großer Tuͤrk; ein Hund, der auf 
einen Winf des Vogts die großen weißen Zähne gegen Je⸗ 
dermann zeigte; auf einen andern aber ſeinen Mann auf 
Leib und Leben padte. Dieſer große Tuͤrk, det weit und 
breit der Schreden ded armen Iumpigten Mannes fo gut 
war, als fein Meifter der Schreden aller armen gedrädten 
Muͤdlinge ) und Schuldher in ber ganzen Herrſchaft ift. 
Diefer gewaltige Türk ging neben dem Vogi gleich gravitä- 
tiſch daher; aber ich darf nicht fagen, was mir in dem 
Maut ift. — Doch iſt ganz gewiß daß ber Vogt, der ent- 
feglich wäthend war, einmal jeßt in feinem AUngeficht mit 
dem Hund etwas gleiches hatte. 





\. 59. 
Auflöfung eined.Bweifels, **) 
Uber daß der Bogt nach. dem geftrigen Sammer und 
nad) dem heutigen Schreden jept dennoch ſo ſtolz thut, das 
*) Muͤdlinge find gebrägte; erimuͤbete Menichen. 


ve) In einem andern Buch wuͤrde Ih den Abſchnitt auͤberſchrelben 
Die Sorgfalt des Autors gegen kunſtrichterliches Bedenk en. 
. ) — 


% 


J 


k 
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wundert vielleicht einen einfaͤltigen Fraͤglerz ein geſcheidter 
Landmann merkt's von ſelbſt. Der Hochmuth plagt einen 
nie ſtaͤrler, als wenn man im Koth ſteckt. So lang alles 
gut geht, und Niemand in Zweifel zieht, daß man oben 
am Bret iſt, ſo thut Niemand ſo gar dick; aber dann, wenn 
links und rechts der Schadenfroh ausſtreut, es ſteheè nicht 
wie vor altem — dann regt ſich das Blut, ſchaͤumt und 
wallt auf, wie heiſſe Butter im Keffel — und dad war 
eben der Fall des Vogts. Alſo ift ed ganz natuͤrlich und 
auch dem Einfältigften begreiflich, daß er, da er fih unten 
an der Schloßhalven vom Schrecken wieder erholt hatte, 
fo ſtolz habe thun koͤnnen, als ich gefagt habe: Zudem 
hatt‘ er diefe Nacht auf feine zwep Pulver, und da er we- 
nig getrunfen hatte, auſſerordentlich gut geſchlafen, und 
heut am Morgen den Kopf von dem Schrecken und Sor⸗ 
gen bed vorigen Tages ziemlich leer gehabt. 

Ich erzähle die Sachen, wie fie geſchehen, und wie fie 
mir zu Ohren gefommen find; aber ich fönnte und möchte 
bey weitem nicht allemal auf unnüge Sragen fo Antwort 
geben, wie jetzt. J Br 


—— 


} 6. 60;: 
Eine Ausſchweifung. 
Freylich wär es beſſer geweſen, er hätte feine Brandt: 
— am AUF: unter - es ſtund, gerſchla⸗ 


RT gen, 


r ) 
3’ 
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gen; und waͤre zuruͤckgegangen zu feinem Kern, ihm 
feine, Umſtuͤnde zu entdeden; ihm zu fagen, daß er nicht 
reich ſey, fordern den Mogtsdienft und das Wirthsrecht 
Mr per. Schulden willen,: darinn er ftede, nothwendig habe, 
und ihn um Gnad und Barmherzigkeit zu bitten, ic) weiß, 
Arner hätte den alten Mann in biefen aa nicht 
verſtoßen. 

Aervben das ia das. — der — ihre La⸗ 
ſter bringen ſie um allen Verſtand, daß ſie in ihren wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten wie blind werden, und daß ſie wie 
unfinnig. gu ihrem Verderben handeln; ba hingegen:-de 
guten redlichen Menſchen, die. ein einfältiges und unſchul⸗ 
diges. Herz haben, im Lngläd ihren Verſtand gar viel befe 
fer behalten, und ſich daher auch gemeiniglicy in den Zw 
fallen des Lebens weit leichter ‚helfen und garden koͤnnen, 


— 


als die Gottloſen. = s 


Sie demäthigen ſich im Ungluͤck, fie beten ihre hehler | 


ab — fie tichten in der Noth ihre Augen nad) der Hand, 
die allenthalben gegen‘ das Elend der Menſchen, weiche 
mit reinem Herzen Hülfe ſuchen, ſich auöftredt. 

Der Friede Gottes, der alle Vernunft uͤbertrifft, iſt 
ihnen Schutz und Leitſtern durch ihr Leben, und fie kom⸗ 
men immer fo durch die Welt, daß fie am Ende Gett 

Herzen danken 

Aber den Gottlefen fuhrt ſeine —* aus einer 
iefe in die, andere. 
Er braucht ſeinen Verſtand die auf den geraden Bei 
ser frommen Einfalt, Ruh und Gerechtigfeit und Frie⸗ 
zu ſuchen. —Er. braucht ihn nur iv den fruunmen, 
Yeltalozsi’s Werte, 1 L 15 
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Wegen ider Bathei, Sammer anzurichten, und Unruh zu 


. Hand des Vaters, die fid) gegen ihn ausſtreckt, von fi; 


nun hab ich die von meinem Alter alle bis auf fieben gu 


46 iaber mein ur harret deinen, :0' m Unſer: Leben 


ſtiften. Darum; ‚Komint er immer in Ungläd; »iai feine 
Moth trogt er. dann, Er laͤugnet im Fehler; er iſt hoch 
muͤthig im Elend. Huͤlf und⸗Rettung will er entwelkr 
erheucheln und erluͤgen, ‚oder erzwwingen und erſtehlen. Er 
traut auf ſeinen verwirrten wilden Sinn. Er ſtoͤßn die 


und’ wenn dieſer ähm zuruft: Beug bich; mein Kin! — 
ih, dein Vatsr, ich Bin, der da’ zuͤchtigt, und bir, der da 
hilft, ich dein Vater — fa verſpottet er bie Stimme des 
Retters und ſagt: Da mit meiner Hand und mit meinem 
Em will ich mir helfen, wie ih weil; - 

Darum iſt des Gottloſen Ende — * ſo Bel. Zum 
u (asit El > i Be 


. * 
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‚De alte Mann eg fein Sm and. 
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Ich bin jung geweſen — — ne is Habe 
ih viel und oft umgeſehen, wie es bem Frommen und 
dem Gottloſen auch gehe. — Ich babe die Knaben mer 
ned Dorfs mit mir aufwachſen geſehen — Ach [eh fe 
Maͤnner werden — Rinder und. Kinddtinder engen! und 


Grabe begleitet — Sort! da weißt. meine Stunde, wenn 
ich meinen: Brüdern folgen ſoll Meine Kräfte: nehmen 
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Sg wie eine Blume ves Fels," die am Morgen blaͤhet, 
amt Abend: aber verwelket. O Herr, unfer Herrfcher! du 
bifb gnaͤdig und gut. deu Dienfihen, die auf dich trauen — - 
Barum Höfer meine Seele: auf: dich; aber der Weg des 
Soͤnders führt zum Verderben. — Kinder meines Dorfa! 
o ihr Lieben! laßt euch lehren, wie es dem Bottlofen geht, | 
Damit ihr fromm werdet. Sch habe Kinder geſehen, die 
ihren Eltern. trogten, and ihte Liebe für nichts achteten — 
allen, allen iſt's übef gegangen amı Endes: Ich kannte des 
ungluͤcklichen is Vater — ich habe mit ihm unter einem 
Dache gewohnt, und mit meinen Yugen: gefehen, wie der 
gotloſe Sohn den armen Bater kraͤnkte und fihimpfte — 
und in meinem Leben: werde ich's nicht. vergeſſen, wie ber 
alte arme Mann eine. Stunde vor feinem Tode. über ihn 2 
weinte Ich fah- den ;böfen Buben an feiner Begraͤbniß 
lachen. — Kann ihn Bott leben laſſen, "dacht: ich, den 
Boſewicht? Was geſchah? Er nahm-ein' Welb, das hatte 
viel Gut; und er war jetzt im Dorf einer ber Reichſten, 
und "ging in ſeinem Stoͤlz und in feiner Bosheit einher, 
ala ob Niemand ; im Himmel und Niemand auf seen üben - 
— — —— 3 
— — aing — da ſah ii den: — Uli an 
feiner Freu Begraͤbniß heulen und weinen; Ihr Gut mußt‘ 
er ähren Verwandten bis auf den legten Heller: zuruͤckge⸗ 
beit rar ploͤtzlich wieder arm wieiein Bettler. In 
ſeiner it ſtahl er und Ihr wiſſet, welch ein Ende er 
getionrnien hat. Kinder!ſorſahe ich immer, daß das Ende: 
des Gomoſen gZeamitter — iſte c. 
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Ich fah aber auch den Lafer facen Eigen und Zrieken 
in den ftilfen Hätten ber, Frommen — Es iſt ihnen wohl 
bey dem, fe: fie haben — Bey wenigem iſt ihnen wohl; une 
bey vielem ‚find. fie. genuͤgſam. ‚Asbeit in ihten Haͤuden und 
Nuhe in ihren Herzen, das iſt der Theil ihreß: ‚Lebens — 
Sie genieffen froh das ihrige, und begehren dad nicht, was 
ihrem Naͤchſten iſt. Der Hochmuth plagt fie nicht, und 
der Neid verbittert ihnen ihr Leben nicht; darum find fie 
immer froher und zufriener, und mehrentheils auch. gefim- 
der, ald die Gettlofen. - Sie haben auch des Lebens Neth 

wendigkeiten ficheger und ruhiger; denn fie. haben ihren 
Kopf und ihr Herz nicht bep Bodheiten, ſondern bep ihrer 
Arbeit und bey den Geliebten ihrer ftillen Hätten: — So 
iſt ihnen wohl im Leben, Gott im Himmel fieht herab auf 
ihre Serge und aufiihren Kummer, und hilft. ihnen. 

. Kinder meines Dorfs z o ihr Lieben! Ich fah viele from- 
me Arme auf ihrem Todbette, und ich habe nicht: gefunden, 
daß Einer , ein Einziger von allen, in diefer Stunde ſich 
über feine Armuth und uͤber die Noth feines Lebens beflagt 
hätte. Alle, ‚ale dankten Gott für die. tauſend Proben ſei⸗ 
ner Vaterguͤte, die ſie in ihrem Leben genoſſen hatten. 

O Kinder meines Dorfs! werdet doch fromm, und blei⸗ 
bet einfaͤltig und unſchuldig — Sch babe geſehen, wie das 
ſchlaue und argliſtige Weſen einen Ausgang: nimmt. — 
Hummel und. feine Geſellen waren weis ſchlauer als alle am 
dern; fie wußten: immer tauſend Dinge, wovon und Anders 
nichts traͤumte — Das machte fie. ſtolz, und. fie- glaubten, 
der Einfaltigererfep--nur darum in, der. Welt, daß er ipe 
Narr ware. Sie Traßen einige Zeit dad Brod der Aithuen 


) 








8 #29 | 
uumd ber Waifen, Endstebten.;uub. wathaten gegen die, fo 
nicht ihre Knie bogen ent :thäen st: Möge ihr Ende het ſich 
aansbert.. Der Herr im Hinpngl höxte ‚Der t Miuwen und 
der. Walfen Seufzen +. x ſah die. ‚Zhränen ber Muͤtter, 
die fie mit ihren Kindern? wein inten über ie anklofen Buben, 

die. ihre, 2 Männer und Väter verfährten und drängten; und 
der Herr im Himmel half bem Unterbrädten und dem Bai- 
fen, ber feine Ku) mehr hatte, zu ‚feinem Nechtt au 
gelangen, 
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Als am Sonntag Abends > Hans Wuͤſt vom Vogt heim 
kam, quaͤlten ihn die Sorgen des Meyneids noch tiefer, 
daß er auf dem Boden ſich waͤlzte und heulte, wie ein Hund, 
dem ein erſchreckliches Grimmen die Eingeweide zerreißt; 
fo Taste’ er dir: Nacht uͤber und dem ganzen folgenden heitl> 
gen Tag raufta ſeine Haase ſich qus ſchlug ſich mit 
Faͤuſten bis aufs Blut — aß nichts und trank nichts, lief 
wuͤthend umher, und ſagte: O, of des Rupie Hausmatte! 
D, 0 feine Hausmatte, feine Hausmatte! Es brennt auf 
meiner Seele! — — Der Satan, o, 0! der-Teidige Satan 
ft meiner maͤchtig — O — O — meiner armen 
Seele! 234 J 

So ging er wätbend — — und RR von 
det Sorgen des Mepneibs,, und heulte daß Bannmergebeuf 
feiner ensfeglichen gräulichen Schrecken. 


az 
Wbogemartet hun Bei Quulen dreſer. Sorgen „“Eonnte er 
molic am Sotinah Racrsrmieberninpplaftn. si ı 
Am Mögen darauf war hin wicter etwaß Teichtev."iemd 

er nahm den Entſchſu, ſeine dugten hicht mehr Bey ſich 

u behalten, finder alles dem Pirrer zu ſagen. HIT ah 

& nahm "auch feinen Sonntagstod, und waß et r fonft 
| fand, und band alles i in einen "Sinbel zufammen, bamit er 
das Geld, bas er dem Vogt fon war; darauf Fü 
nen könne, " 

Er nimmt jeßf den Bindel, : zittert, — in den Pfarr⸗ 
hof, ſteht da, will wieder fortlaufen, ſteht wieder ſtill, 
wirft ben Boͤndel is den, Hausgang, und macht, Geberden, 
wie ein Menſch, der wicht bey Sinnen ift, | 
. — — ge 
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iS 
Daß mar mit‘ icbe und mit Kpeilneheneng der 
=” gänzlichen Kopfverwirrung ——— . 
| — konnb. J 
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a une F 
Der Pfarrer fieht ihn in.dirfem. Zuſtonde, — zu ihm 
hinunter, und ſag/ ihm: Was iſt dir, Wuͤſt? wo fehlrs 
dir? Komm mit mir hinauf in die Stube, wenn du etwad 
mit mir reden mid Be Sr a BE Een tue TE 
Da ging: der. Pen une bimauf.. in fi 
Stube. = 2 


öl. 


„Mnd,;der Pfarrer war mit dem Wuͤſt f. freundlich und 
— er nun kognte. Denn er ſah ſeine Verwirrung 
und feine Angſt, und er hatte. das Gemurmel, daß er we⸗ 

gen feines Gids faſſt perzmeifeln wollte, ar . ſchon 
* 

Det Müll. ‚aber, da eEr ſagh, wie ſiebaeich — freundlich 
wu Pfarrer gegen. Ihn; man, Fe —— HR» nad) pie, 

der amdihagter no neitt on of 

Wohlehrwuͤrdiger ‚Gens Maren! Fr glaube, ih baby 
einen falſchen Eid gethen, und verzwaifle faſt daruͤber. Ich. 
Base nichtmehr ertragen; ich will gern allbe Strafe, die 
ich verdient habe; Jeiden, wenn ich nt — > Gnade: 
u von, Satt.hoffen darf. 


L 
* A Par w * 
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Etn Pater, der ‚eine Gewiſſensſache rar | 


. I) 
- — * — 


Der Harrer ar —— Wenn dir von — leid if - 
Aber deinen Fehler, fo zweifle wicht-an Gottes Erbarmen. 
> WBäh. Darf ih, „Herr Pfarrer! darf ich auch bey die⸗ 
fen meinem Tehler noch auf Gottes Erbarmung hoffen, und 
der Verzeihung ber: Suͤnden mich gefröften? 

‚Pfarrer Wenn Gott einen Menfhendahin — 
hat daß er aufrichtige Buße thus, und im Ernſt nach der 
Verzeihumg ſeiner Sünden feufgt: ſo hat er ihm den Weg 
gar Bexzeihung und zur Erhaltung aller geiſtlichen Gna⸗ 


' 
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Sen ſchon gezeigt; glaube‘ das, BAR! Und Wehn--beine 
Duße dir aufrichtig von Herzen gebt, fo — ni fie 
wid Gott wohlgefättig feon. ee u 

Wuͤſt. Aber kann ih es. auch — — M ‚den 
wohlgefältig ift? 

Pfarrer. Du kannt dep dir ſelber wahrlich opt 
wiflen, wenn burmit Ernſt auß vich Achtung giebſt, ob 
ſie aufrichtig iſt, und ganz von Kerzen geht, und wern 
fie aufrichtig iſt, fo iſt ſie Gott gefaͤllig; das — Ein. 
Fr was ich ſagen Im? its dm 

Sieh, Waſt** wenn einet dent: Rachbar den Sumb 
vom Uder weggepflägt hat — und es reuek ihn! er geht, 
ohne daß der Nachbar e& weiß, 'ohne daß er es ‚fübert, 

‚für fich felber und im Stillen, .pflügt den Grund dem 
Nachhbar wieder an ſeinen Axer, und thut eher ein Uebri« 
ged, ald zu wenig — fo muß ” denken, es fep ihm Ernſt 
mit der Neue, 

Giebt er ihm aber das Seinige nicht, oder nigpt ‚ganz 
zuruͤk; braucht er im Zuruͤckgeben Vortheil; ſorgt er nur, 
daß ihm der Diebſtahl nicht auskomme; iſt ihm nur um 
ſich ſelbſt, und nicht um feinen Nachbar zu thun, dem er 

Unrecht gethan hat: fo ſind ſeine Reue und fein Zuruck 
pfluͤgen ein Tand, mit welchem bee Tropf ſich ſelber bethoͤrt. 
Waͤſt!? wenn du in: deinem Herzen nichts ſucheſt, und: nichts 
| wuͤnſcheſt, ale daß aller Schade, den deine boͤſe That ver⸗ 
urfacht, und alles Aergerniß, dad fie angerichtet bat, aufs 
hoͤre und wieder gut werbe, und daß bir Gott und Men⸗ 
ſchen verzeihen; wenn. du nichts anders wuͤnſcheſt, "wenn 
du von Herzen gern alfes leibeft und -thuft, um deinen 








Fehler fo viel bglich eieder.'gut. zu machen ſo iſt Heine 
Buße gewiß anfrichtig! und dann — er ap u 
nicht Gott gefaͤllig ſey. m. AT 


Wuſt.Heri Pfarrer! Ich will gern leiden en — 


was ich auf Goles Baden thin kann, wenn: mirt nun 
dieſer Stein ab dem Herzen koͤmmt. Wie er mich druͤckt, 
a h. Wo ich geh und ſteh / zittr ich Öber cdieſe | 
Suͤnde. 
BR) far rrec. Freie sich nicht! Geh nur einfälg, ger. 
tab, und redlich in deinem maſat zu Werk, ſo wird's 
dig, gewiß ſeichter wegen... | 

Bil 9, wenn‘ ich. nur bas ofen, dar, "gen 
Pfarrer: | 

pfaͤrre er gor chie dich wider Lian auf Ghtt! & 
ift der Sort de Sünders, "ser ihn ſucht: Thue Bu nur, 
was de fannſt, gewiſſenhaft und redüch, Das größte Uns 
gluͤck, das aus deinem Eid entſtanden, find die Umftände 
des armeh Aubis, Ber dadutch in ein enffegliches Elend 
| gerathen‘ iſt; abrr ich hoffe, der Junker werde wenn du 
ihm die Sache bekennen wirſt, dann ſelber bein, daß der’ 

Man ti: fehierh Elend‘ geftdftet werden fünhe, +": 

Wauſt. Eben der arineAydi! eben’ der iſt's, der mir 
immer, anf dem Herzen liegt. Herr Pfarrer! mepnt' ihr, 
der Suter Haie Ihm u. wieder zu feiner en hel⸗ 
fen? u a 

platten, Gewiß weiß is nit. ‚Der Bogt wird. 
freylich alles thun, dein jetziges Zeugniß verdaͤchtig zu mas 
chen; aber dep Junker hingegen wird auch alles verſuchen, 
dem ungluͤcklichen Mann zu dem Geinigen au helfen. 


\ | SA 

. Bil. Wenn es ihm. nux auch gerät. 

Pfarrer. . Ih wänjgtea von Herzen, und Mira æ⸗ 
wirklich; aber e8 mag auch dem Rudi. gepen,: wie ed will, 
fo iſt esnum deiner ſelbſt und um ·der Rabe, deines Her⸗ 
zens willenngleich nothwendig, Daß. du: alles; dem Tunker 
offenbareſt. TE Jecrd —— — ee 

Wuöͤſt. Ich will. es ja gern Ihm, Herr Pfarrer! 

Pfarrer. Es ift der gerade Weg, und e3 freut mich? 
Haß dir ihn‘ To willig geben‘ will; er wir BR Yüihe und 
Friede in dein Herz bringen = — Uber freylich wird bir das 
Belenntniß Schimpf und Schande und "Sefängniß "und 
ſchwerese Elend zuziehen. nn a er 


8 fl, O Herr Pfarrer! ‚das iſt alles ‚nice gegen 
ven Säreden der Verzweiflung, und gegen ber, Furcht, 
daß, einem Gott in. der EN richt mehr gnödig ſeyn 
merbe, EN Bun rd. 

— Pfasıen ‚Du. eh —* I Deinem Ungluͤck fo 
yeblich, ir, permänfeig.am .. daftnich -yahıg. Freudan daran 
habe. Bitte den lieben Gotf,,:.ber dirıfo viele gute Ber 
danken und fo viel Stärke zu gufen und sechtfchaffenen 
Entſchloͤſſen gegehen hat, daß, er dieſe Gnqde dig, ferner 
ſchenken ‚wolle; ſo biſt du auf, einem reſht guten Weg, 
und wirſt, will's Gott! alles, was auf dich wanet, mit 
Demuth und mit Geduld leicht erfragen koͤrnen. Und was 
dir immer begegnen wird, fg zeige mir bein Pe 
ner; ich- will did) gewiß nie. verlaffen. — 

MWMuͤſt. Ach Gott! Herr Pfarrer! wie ihr — — 

* liebreich ſeyd mit einem ſo ſihweren Sänber!... 


m 
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farrer- Cottcfeleer dit: in ſeinen Ihum gegen ung 
- arme Menfchen nur Schonung und Liebe, und jch wuͤrde 
wohl. ein unglüclicher. Knecht meines guten Gottes und 
Herrn ſeyn, wenn ih, jn weichem Fall ed immer wäre, 
. ‘mit einem meiner fehlenden — zankte, haderte und 
Fhmälte,..: de 7% HR, 

So vaͤterlich redte der are mit dem Witt, der vor 
ihm in Xhränen zerfloß, und jetzt lange nichts fagte. 

Der Pfarrer ſchwieg auch eine Weile. * = 

Der Wäft aber fing wieder an, und fagte: ‚Herr Pfar⸗ 
rer! ich habe noch chen. EN = i 

Harzer, Was denn? - : we 

Wuͤſt. Sch bin fit dem Handel dem Bogt noch acht 
Gulden ſchuldig Er ſagte zwar vorgeſternt er wolle die 
Handſchrift zerreiſſen; aber ich will nicht, vaß er mir ef: 
was ſchente ich wit ihn bezahlen. na 

Pfarrer. Du haſt Recht; das mug miumgänglih 
ſeyn, und. noch ehe du Arnern die Sache entdeckeſt. F 

Bat... Ich babe, ‚unfen im Haus. ‚einen, Böndel;, eß 
iſt mein Sonntagsrock und noch etwas darinnen, daß zu: 
ſammen wohl die acht Gulden werth iſt. Ich muß in 
Gottes Nomen die acht Gulden entlehnen, und ich habe 
gedocht, ihr zuͤrnet eß nicht, wenn jch.euch bitte, daß ihr 
fie mir gegen biefes Pfand vorſtrecket. 

Pfarrer. Dh nehme nie Feine Sicherheit von Je⸗ 
mand, und oft mus ich fo etwas abſchlagen, ſo weh eß 
mie auch thut; aber in deinem Fall ſchlage ich es nicht 
ab. Sogleich giebt er ihm das Geld, und ſagt: Rang © 


⸗ 
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aiſobald zum Vogt hin, und beinen — ed 
— ig dir beim, 


“u. 


—— fi 6. 
Dog es auch beym niebrigften Volk eine Raliesnie 
‚gebe, ſelbſt bey der Annahme yon Wohlen 
um bie fi ” bitten... — 





Wuͤſt — da er dem Pfarrir dad Gelb abnahm; 
dankte und ſagte: Aber den Bündel, nehme ich gewiß nicht 
beim, Herr Marrer! 

Nun fo iaß ich dir denſelhen hachtragen, wenn du ihn 
nicht gern ſelber nimmſt, erwiederte laͤchelnd der Pfarrer. 

Wauͤſt. Um Gottes willen, Herr Pfarrer! behaltet 
gen Buͤndel, damit ihr für. eure Sache ficher ſeyd. u 

Pfarrer. Das wird ſich ſchon geben, Waſt! Be⸗ 
kuͤmmere dich jetzt nicht hieräßer, und benfe vielmehr an 
das weit Wichtigere, ‚das dir vorſteht. Ich will heute 
j noch dem Junker (reiben, rs bu beingft ihm dann Mm: 
gen den Brief. — 

Wuͤſt. Ich dank euch, Herr Pfarrer! aber um Got- 
tes willen! behaltet ben Buͤndel, ich darf ſonſt das — 
nicht nehmen; weiß Gott! ich darf nicht; © J 

Pfarrer. Schweig jetzt hievon; geh alſobald mit dem 
Gelde zum Bogt, und komme Morgen etwan \um neun 
: Uhr — zu ww; — rede mir Bein — — vom 

Be, Fe 
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Da ging. wär erleichtert und in feingm Gewiſſen ger 
troͤſtet, vom Pfarrer fort gerade ins Vogts Haus, und 
gab das Geld, da der Dann nicht zu, Haufe war, ber 
Tram 

Diefe fragte . ihn: Wohet fo viel Geld auf einmal, 
Bir? | 
Stiedergefchlagen , und lutz — wife: Ich habs 
es fo gamadıt, wie ich's — habe; — Lob! daß du 
es haſt. 

Die Voͤgtin arwiederte: Gr haben dich ar noch nie 
darum genöthigt: j 

Wuͤſt. Ich weiß es wohl, aber ee ik vieleicht eben 
| darum nichts defto beſſer. 

Bhogtin. Das iſt wunderlich gerädt, MWäft! wo fehle’ 
dir? Du bift die Zeit her gar nicht rechte 

Wuͤſt. Ach Gott! du wirfl’s wohl erabren; abet a 
doch dad Geld; ich muß gehen. > 

Die Vigtin zahlt das Geld, und ſagt: Es iſt richtig. 

Wuͤſt. Nun, gieb es deinem Mann ordentlich. Bes 
hät Gott, Frau Voͤgtin | 

Bhetin: au es ſeyn — fo behät euch Gott, Waſt! 


Lu 3 } — Shi 8 — 


F 4 — 
Ein Foeler, der keine Geſpenſter ga 


u 


Der Vogt hatte anf: dem, Racwege von — im 
Hirzauer Wirthshaus eingelehrt; da trank und prahlte er 


ie 
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unter don Bauern. Er erzählte ihnen von feinen gewon⸗ 
henen Haͤndeln; von feiner Gewalt‘ unter dem verſtorbe⸗ 
nen Arner; wir er unter ihm, und zwar et' allein, alles 
Volk in Ordnung gehalten habe; und wie e8 jept alfent- 
halben eine Lumpenordnung fen: Dann: gabi er“ feinem 
Hund das Ordinari, was ein wohlhabender Handwerks⸗ 
burſch ohne den Wein, zu Mittag hat; ſpottelte uͤber ei⸗ 
nen armen Mann, dem ein Seufzer entfuhr, als er die, 
gute Suppe und das liebe Brod dem Hund darſtellen fa: 
(Belt, du wuͤrdeſt' duch fo vorlieb nehmen, ſpricht er zum 


Armen — ſtreichelt den Hund, und prahlt und ‚fauft and 
pocht ſo unter den Bauern bis auf den Abend. 


j Da kam der alte Foͤrſter vom Schloß, and nahm im 
Vorbeygehen auch ein Glas Bein: und der Vogt, der fei- 
nen Augenblick gen allein iſt, ſagt zu ihm: Wir gehen mit 
einander heim. 


‚em dur gleich tu, aonoorie * he 


muß einer. Spur. nach — — 


Den Augenblick, antwortet der Vogt; trinkt aus, fragt 
zuerſt nach “der Zeche des Hunde, dann nach der ſeinen, 
zahlt beyde, giebt noch ein Auutgel u und geht dann mit 
dem Foͤrſter weiters. 

Da ſie jetzt allein auf der Miragen waren; ; fragte der 
Mi, den. Shefteri ab ed auch ficher fen gu — im Wald 
vor den Geſpenſter — 

Foͤrſter. chin fragſt du mich NE 


Vogt. Hal weirsmich wundert. =“ | — 
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. Börften.: Du bißein alter Narr! chen Sernfig Jahr 
Vogt,nund -folche Ne fan‘ R du ſollteſt dic) 
— — 
‚ Bogk: Mein, bie Geul— ei ——— weiß id 
nie recht, wie ich daran bin; ob ich fie glauben ſoll oder 
wicht? und Asch hab ic) auch noch keines geſehen. 


Firſt e ra Nun, weil du mich fo- treuhetzig fragſt, ſo | 


ih ich dir and dein Wunder helfen — Du zahlſt mir iet 

eine Roufeill⸗ fuͤr meine Exrtlaͤrugg. u 

— Wogt. ein zen, wenn- du. fie recht machſt. 
VSoͤrſt ax⸗cIch hin aun-nipkzig Sabre auf meinen Pos 


Ben „ und als ein Junge ſchon gom vierten Jahr an von 


meinem Vater im Wald erzogen worden. Dieſer erzaͤhlte 
den Bauern in den Wirthryhaͤuſern und in den Schenken 
immer von den vielen Gefpenftern und Schredniffen des. 
Waldes; aber er trieb nur mit · ihnen den Narınz mit mir 


berftuinb bie ginz anders. Ich ſollte Foͤrſter werden, und 


alſo ſolcherley Zeugs weder glauben noch fuͤrchtek; des hal⸗ 
ben nahm er mich zu Nacht „wenn weder Mond noch 
Sterne ſchienen, wenn die Stärine bräusten, auf Fronfa- 


x 


ften und Weihnacht in den Wald; wenn er dann ein Feuer 


oder einen Schein ſah, oder ein Geraͤuſch horte, fo mußte 
ich mit ihm drauf los Aber Stauden und Stoͤcke, uͤber Graͤ⸗ 
ben umd Suͤmpfe, und über Alle Kreuzwege mußt ich mit 
ihm bem Geraͤuſch nachız ¶ imnd resa waren immer Zigeuner, 

Diebe und: Bettler — ſodann rief es ihnen mit ſeiner er⸗ 


ſchrecklichen Stiume zus: Vom. Plage, ihr Schehmen! «x. 


Und wenn's ihrer zehn undnzwanzig waren, fie ſtrichen 


ſich immer fort, und ſie liegenaft noch Haͤfen und Pfan⸗ 


. ⸗ 
Li 
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nen und Braten zuruoͤck; daß es eine Duft win.” Oft mar | 
das Geraͤuſch aud) nur Hochgewild, das manchmal gar 
wunderbare Töne von ſich giebt; und die faulen, alten 
Hoizſtaͤmme geben kinen Schein, und’ machen in der Nacht 
Geſtalten, die Jedermann, der nicht hinzu darf, In Schre- 
cen ſetzen Können. Und das iſt aAlles, wasd ich in meinem 
Leben im Wa Unrichtiges gefunden habe; aber immer 
wird's mein Amtsvortheil ſeyn und. bleiben, daß meine 
Ä Nachbarn ordentlich glauben, er fen wohl geſpickt mit Ger 
fpenftern und mit Teufeln ; - denn .fiche, unfer einer älter, 
und iſt froh, Ben dunkeln Naͤchten den — nicht Bar 
laufen = ı mifen, Mr u 





| Be 9 
Ein Mann, ben es gelüffet, einen Marchliein zu 
verſetzen, möchte auch gern‘ bie Saraneı nicht 
glauben, ‚ und vr darf nicht. | 





So — der Dann — * id fe ie. kamen indeffen an dei 
Seitentoeg, durch welchen der Zörfter i in Bald ging; und 
der Vogt, der nunmehr allein war, redte da mit.fich felber: . 


Er iſt vierzig Fahr lang Zörfter,. und hat noch Sein Ges 
ſpenſt gefehen, und glaubt keines; und ich bin ein Mark 
und glauberfie, und darf richt iinmal dran denken, eine 
Viertelſtunde im Wald einen Stein auszugraben:: Wie ein 
Schelm und ein Dieb aimmt ex mir dad Wirthsrecht, und 

Ä | der 





241 En 
der Hundsftein da auf dem Zelfen ijt feine rechte March; 
ich, glaub’s nicht — = Und, wenn er'gb WälR-, haff,ex. dp 
beſſeres Necht, als mein Wirthshaus? 

So gerraltthätig einem Mann fein Eigenthum rauben! 
Ber, ald der Satan, hat ihm das eingeben fönnen? Und 
ba ed meinem Haus nicht: ſchont, qx habe sch Toran Grund, 
feinem: verdammten Kiefelftein. zu fchoteny> aber ich "darf 
wu Zu Nacht darf ich nicht auf. den Platz, und am 
Tage kann's wegen der Landſtraße nit Bye So redet | 
er ir fi feier; kam bald: u bes: Um Högttr der 
nahe am. Dorfe liegt. 

Er ſah die Maͤurer an’ ben ta — ven 
des Ebene da: herum’ Tagen, arbeiten: drun es war nodh 
nicht vollends feche Uhr. und a — daroͤber bey 
ſich felber. ——— | 

Alles , alles, was ich anftte und votnehme — ales, 
alles fehlt mir — alles’. — alles wird‘ an mir zum 
Scheimen — — "Ruf ich jetzt noch neben dem verdamm⸗ 
ten Joſeph vocbeygehen und ſchweigen Rein, ich 
kanwo nicht — neben ihm verbeygehen ⸗ und ſchweigen kann 
ich aicht — Ich will — warten!,/ bio fi ie Yes 
ken — 11T 

Er fetzt ſich — ai ner Meile ach “ wi 
auf; und fagt: Ich will, ich kann ihnen auch hier nicht 
zuſehen — ich will. Auf’die andere Sehe: des Huͤgels 
ben — O du verdammter Joſephh — - ur 

Er ſteht auf, geht einige Schritte zuruͤck, Binter den 
Huͤgel, und fest a J wieder. 





Veſtalozzis Werke. t. 16 
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a 9. 68. 
Die tagen Eine und ein vetlorner armer 
ropf. — 


2* won se Wet 

Die Soardnine dep chen iur, ap föien — mit 
ihren letzten Sirablen auf die Seite der Anhoͤhe; auf: der 
er eben faßı Tine ihn ber war das tiefere Feld; und 
ten am Huoͤgel ollet ſchon ini Schatten.‘ . 

Sie ging. aber errlich und ſchoͤn Unter, — in 
a ohne Gewölfe,; Gottes Some; und der Vogt, der 
in ihre, letzten herrlichen. Strahlen, die. auf ihn fielen, hin⸗ 
einſah, ſagte zu ſi & felber: Sie geht düch ſchon unter 
nd ſtauute gegen. ſte hin, bit fie. hinter dem Berg war. 

Jetzt iſt alles ini Schatten, und bald iſt's Nacht. O 
mein Herz! { Schatten; Nacht und Grauſen iſt um dich her; 
dir: ſcheint keine Sonne. So mußt er zu Ach ſelber fr 
gen, und wollte, oder er wollte nicht; denn ‚bey: Gedanke 
ſchauerte ihm durch feing Seele, und er kirrte mit den Zaͤh⸗ 
nen — anſtalt hinzufallen, und, anzuberen ben. Herrn des 
Himmels, der die Sonne aus bar Nacht wieder hervor· 
ruft — anſtatt auf den Herru zu hoffen, der aus dem 
2 Staub gerettet. und and den Tiefen, Eeides, knirſchte er mit 
z dan Zähnen. Da ſchlug die Glocke in Bonual ſechs Ude; | 
wid die Männer; gingen vom Feld beim, und der Vogt 
folge ihnen nad). a 














N. 69. 
Wi⸗ man ſeyn — , wenn Man mit dei Leuten 
maß ausrichten will. | 





' Die en Arbeiter des Mau ‚on an 
diefem erſten Abend, an dem ſie b ieb ge⸗ 
wonnen. Er arbeitete Die ganze ie fie, 
griff die ſchwerſten Steine, ſelber & h und 
in Waſſer, wo es noͤthig war, th deter, 


und noch vor ihnen, Er zeigte ihnen, da ſie ganz unge 
übt in diefer Arbeit waren, mit Liebe und Gedulb, ihre 
Art und Weiſe und ihre Bortbeile, und ließ aud) gegen 
die Ungeſchickteſten Feine Uingeduld bliden; fein du Narr, 
du Ochs entfuhr ihm gegen einen ein ob er ‚gleich 
hundertmal Anlaß und Gelegenheit dazu gehabt hätte. 
Diefe Geduld und dieſe beſcheidene Sorgfalt des Mei⸗ 
ſters und ſein Eifer, ſelber zü beiten, machten, daß alles 
ſehr wohl von ftatten ging: 


2 I —— ER P 
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Ein Manu, der ein Schelm iſt und ein Dieb, handelt 
edelmuͤthig, und des Maͤnrers Frau iſt weiſe. 


Michel, als einer der Staͤrkſten und Verſtaͤndigſten, 
war den ganzen Abend an der Seite des Meiſters, und 
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ſah alle die herzliche Liebe und Güte, mit deren biefer auch 
gegen die Ungefehieteften handelte ; und Michel ; der ein 
Schelm ift und ein Dieb, gewann den Lienhard lieb, bie. 
ſes geraden, redlichen Wefens wegen, und es ging Michel 
an’d Herz; gegen diefen braven, ee Mann wollt 
er kein Schelm ſeyn. 


- Über dem. Kriecher und dem frommen — ab der 
Reuͤti gefiel es ſchon nicht ſo wohl, daß er feinen Unter: 
ſchied macht unter den Leuten, und fogar aud mit dem 
Boͤſewicht, dem Michel, recht freundlich wäre. Auch Kent 
fehüttelte den Kopf wohl hundertmal, und ſprach ben ſich 
felbft: Er ift ein Narr; naͤhm er Leute, die arbeiten kon⸗ 

nein Bruder, er wuͤrde nicht halb ſo viel 

Iber die mehrern, die er mit Liebe und 

anfuͤhrte, dankten ihm don Herzens 

nd da fliegen file Seufzet zum Vatet 

or, der alle Geduld und alle Kiebe, die 

ſchwaͤchern Vruder erweist, lohnt und 


fegnet. _ 


Michel konnte die se Abrede, bie er am Samftag mit 
dem Vogt gemacht hatte, nicht langer auf feinem Herzen 
fragen, und fagte im Heimgehen zu feinem Meifter: Ich 
habe dir etwas zu fagen; ich will mit dir heimgehen; fo 
komm denn, antwortete Lienhard. | 
> Da ging er mit dem Meifter in feine Hätte, und er. | 
zahlte ihm, wie der Vogt ihn am Samftag zu Schelmen 
freichen gedungen, und wie er ihm auf den ſchoͤnen Han⸗ 
del. zween Thaler gegeben hätte: Lienhard erſchrack; 3 aber 
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ſchwarz und geän war's des Gertrud vor den Yugen über. 
der Erzählung. 

Das ift erſchrecklich, fagte Lienhard. Ja, das if wohl. 
erſchrecklich, erwiederte Gertrud, 

Laß did) jetzt das aut da ich bitte dich, Ger 
trud! | 

Laß dir das jetzt — RN ich. Bitte dich, Die 
fer! fagte Michel — Seht, gegen eud) verfündige ich, nn 
gewiß nicht; darauf könnt ihr zahlen, u 


„Lienhard. Ich danke dir, Michel! aber ich hab es 


doch an dem Vogt auch nicht verdient. | 

Michel, Er if ein. eingefleifchter Teufel; die Hölle 
erfindet nicht, wad er, wenn er auf Rache denkt und raſet. 

Lienhasd. Es zittert alles-an mir. - | 

Gertrud. Beynahe ward mir ohnmaͤchtig. 

Michel. Seyd doch nicht Kinder, alles hat ja ein 
Ende. 

Gertrud und Lienhard (Beyde auf einmal). Bott 
Lob! Gott Lob! 

Michel, Seht, ihr habt jept das Ding, wie ihr nur- 
wollt. Wenn ihr wollt, fo will ich den Bogt auf dem: 
Glauben kaffen, daß ih ihm treu ſey, und gerad mor - 
gen ober Abermorgen vom Bau Gefchies wegnehmen und 
ins Vogts Haus tagen. Dann gehſt bu in aller Stille zu 
Arner , nimmſt einen Gewaltsſchein, alle Häufer durchſu⸗ 
hen zu duͤrfen; faͤngſt bey des Bogts feinem an. — dringft 
plöglich in die Nebenkammer hinein, wo du es gewiß fin» 
den wirft; .aber nimm das in Hcht: Du-mußt plöglich in 
dem Augenblick, in dem du den Gewaltſchein zeigeft, hin⸗ 
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‚eindringen ; ſonſt iſt ·es gefehlt. -Sie-find im Sſande, fie | 


nehmen es dir unter den Augen weg, ſteigen zum Fenſter 


chinein, ober legen ed unter ‚die Decke des Beits. . Wenn du 


dann höflich bift, und da nicht nachſuchſt, fo werden wir 
in einem ſchoͤnen Kandel ſeyn. — 


Ich denke aber faft, es ift beffer für dich, du (Hide 


mand anders; es ift kein Stuͤck Arbeit für dich. 
Lienhard. Nein, Michel! das Stuͤck Arbeit wärde 
mir gewiß nicht gerathen, 
Mihel Das ift gleich viel; ich will big ſchen J⸗ 
mand finden, ber dieſe Arbeis. recht mache, 


Gertrud. Michel! Ich denke, wir ſollten Gott dan 


ten, daß wir von ber Gefahr, die. über uns ſchwebte, jetzt 
befregt find, und nicht urn dafür dem Vogt eine Falle 
legen. | 

Michel... Er verdient feinen Sohn; made. hir darüber 
| fein Bedenken. | 

Gertrud, Was er verdiene oder nicht — das 
iſt nicht unfere Sache zu urtheilen; aber Feine Rache aus 
zuüben, daß ift unfere Sache, und der einzige gerade Weg, 
den wir in diefem Falle gehen können, 

Michel. Sch muß befennen, du haft Recht, Ger⸗ 
trud! und’es iſt viel, daß du dich ſo überwinden kaunſt; 
aber ja, du haft Recht, er wird feinen Lohn ſchon finden; 
und überall los ſeyn, und nichts mit ihm zu thun haben, 
iſt das befte. Ich will auch geradezu mit ihm. brechen, und 
ihm feine zrusen Thaler zuruͤckgeben; jetzt hab:ich aber nur 
noch anderthalben.: Er nimmt fie aus dem Sad, legt fie 
auf den Tifch,,. zoͤpit ſie, und ſagt dann weiter: ac weiß 
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jege nicht, ob ich ihm die anderthakben ulfeiw bringen, dder 
ob ich auf den Wochenlohn warten will, bis:am Samftag, 
da ich dann alles bey einander haben grrbe?.. 

Lienhard, Ed macht mir gar nichtB; dir * ge 
m. jetzt voraus zu bezahlen! - — 

: Michel, Ich bin herzlich froh, Wennr ds: — tann, 
daß ic) dieſes Manneb nody heute los Tonuma. ih sch tvag ed 


ihm noch in diefer Stunde ind: Haus, wenn ich!s" habe. 


Meifter! feit geftern beym H. Nachtmahl lag 68’ mir (Ari 
ſchwer auf dem Herzen, daß ich ihm fo böfe Sachen ver- 
fprochen hatte; auf den Abend kam noch dein Fonas, und 
gab meinem Kinde fein Abendbred — und auch dad machte, 
daß es mir an’d Herz sing, daß ich u dih ein Schelm 
ſeyn wollte. 

Ich habe dich nie recht gekannt, und nie viel Umgang 
mir dir gehabt, Eenkarblınber‘ heute haberiehe geſchen Song 
du mit Geduld und mit Liebe Jebermarnt helfea und rathen 
wollteſt; und ich meynte; ich würde icht ſaig ſtetbentha⸗ 
wen, wenn ich einein ſo braven, treuen Menſchen das Gute 
mie Boͤſem verguͤlle. Erohat CThraͤnen in ven Wagen.) Da 


ſeht ihr's, ob mir nicht Ernſt iſt. nn me 
Lienhard. Thue doch uͤberall Nienland anne fee 
mehr. F 


Michel. BG! will ich bieſethen. 
Gertrud. Es wird dir dann gewiß a uͤberall wie⸗ 
der beſſer gehen. 0 ' | 
sugar. rss vu noch biefe —* zum ww 
gehen? a 
Michel Ja, wenn ich anti." 





pr" 3 
Der: — den FO Thaler: ya aan 
Bring.ihn dech · micht in Zorn. 

Gertrud :@ng ibm doch wi, daß mir ewas * 
won wiſſen. \..nin ©. 

Michel. Ich will fo — fon; als ich — aber 
den Augenhlich gehich, ſo iſt's bald voruͤbtr. Behft Gott, 
Bernd: Ich. anie Din, Lienhard! fhlaft wohl, 

tienhautr u au aub eh; de Gott, ie 
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"le cder Deat· haim kam, taf- feine Fran allein ie 
ber ;Ötuhe, a; : GmiForwmte alſo die Wuth und den Zorn, 
. dann bon Tag uͤher -gefostuimekt hatte, nun ausleeren. Auf’ 
dam Feld, im, Schloß und in Hirgan, da war's etwas an⸗ 
ders. Anteg den Leuten zeigt e einer. — litt, wien 
um's Herz iſt. 

He: ein, Shifebns, — man. fagen, 

— ein Vogt ſeyn, der das nicht koͤnnte; und das hat 
man dem Hummel mie nachgeredt. Er konnte yanze Tage 
hinunter ſchlucken Zorn und Neid, uud Haß und Gram, 

und immer laͤcheln, und ſchwatzen und trinken; aber. weyn 
er ꝓeim kam, und zum Gloͤck oder Unglaͤck die Wahnftube 
leer fand, alsdann ſtieß er die Wurh wer. auß, — 
unter den Leuten a hatte. : 


s 
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Seine. Frau weinte in einer Ede, unb fagte; Um Got⸗ 
sed willen! thue doch nisht fo; . mit diefem Raſen bringft 
du Arnem nur immer Pr — Er ruht nicht, bis du 
dich zum Ziel legſt. 

Er wird nicht ruhen, — mag thun, * ih will; ep 
wird nicht ruhen, bis er mich zu Grunde gerichtet haben 
wird. Ein Schelm) ein Dieb, ein Hund ift er; der Vep 
fluchteſte unter allen Verfluchten, fugte der Mann. 

Und die Frau; Herr Jeſus! Um Gottes willen! wie 
Bu redeſt, du biſt von Sinnen. 


Bogt. Hah ich nicht Urſache? Weißt du eb * 


Er nimmt mir das Wirthorrcht oder den Mantel 
vierzehn Tagen. 

Voͤgtin. Ich weiß es; aber um Gottes willen! — 
doch jetzt nicht ſo. Das ganze Dorf weiß ed. ſchon. Der 
Schloßſchreiber had dem Weibel geſagt, und dieſer hat's 


aller Orten ausgekramt. Ich wußte nichts bis auf den’ 
Abend, da ich teänkte; da lachten die Leute auf bepden 


Seiten ber Gaffe por allen Hufen, und die Margreth, 
Die auch tzaͤnkte, nahm mich beyſeits, und ſagte mir das 
Ungluͤck. Und noch etwas: Hana Wuͤſt hat die acht Gul⸗ 
den zuruͤckgebracht. Woher koͤmmt jegt diefer zu acht 
Gulden? Auch dahinter fledt Arner. Ach Gott! ah 
Bott! allenthalben droht ein Ungewitter — fo fagte dig 
Frau. | — er 
Wie ein Donnerfihlag erſchreckte das. Wort, Hans Wuͤſt 
hat die acht Gulden zurädgebracht, den Vogt. Er fund 
eine Weile, ftarrte mit halbgedffnetem Mund die Frau 


an, und fagte dann; Wo iſt dns Gel? Mo find die - 
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| acht Sul? Die! Frau Frau fies in einem zerbrochenen 


Trinkglas auf den Tiſch ‚Der Vogt ſtarrt eine Weile 
Bad Geld an, zaͤhlt's nicht, und jagt denn; Es ift nicht 


au dem Schloß; ; der Junler aa vet — 


GSorten. 


Voͤgtin. Ich (mb; daß es ni aus dem 


Echloſſe ift, 
Vogt. Es ſteckt doch etwad ———— du haͤtteſt es 


jhm nicht abnehmen follen. 


Bhgtin, Warum das? ng : 


Bo gt. Ich hätge ihn ausforichen Iögen, abe ers 
habe. — 


Voͤgti n. Ich habe wohl daran zedacht; aber er wollte 


nicht wärten, und ich glaube nicht, daß du etwas heraus 
gebracht hätteft. Er war fo kurz und ae als man 


nur fepn kann. 

Vogt. Es ſtuͤrmt ales auf mich los; ih weiß nicht, 
wo mir der Kopf ſteht — Gieb mir zu trinken ce fie 
ihm den Srug dar) — und er. geht mit wilder Wuth bie 
Stube hinauf und hinunter, fehnauft, trinkt, und redt mil 
fich felber: Ich will den Mäurer verderben, das ift dad 
erſte, fo ſeyn muß. Wenn's mich hundert Shader koſtet 


pn — Der Michel muß ihn verderben; und dann will id 


auch hinter den Marchſtein — ſo ſagt er, und eben klopft 


Michel an, Wie im Schrecken judt der Bogt zufammen, 


fagt: Wer ift da fo ſpaͤ in zn und eilt an's gen 
ſter zu ſehen. | | 
Mach auf, j Vogt! ruft Michel 
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$, 12: 
Die letzte Hoffnung verläßt ben Vogt. 





Wie mir dep fo eben recht kommt, fagf der Vogt, eilt, 
öffnet die Thäre, grüßg Micheln, und fagt: Wilkommen, 
Michel! Was bringft du guts Neues? J 

Michel. Nicht viel; ih will dir nur fagen — | 

Vogt. Du wirft nicht unter der Thuͤre reden wol- 
len? Ich gehe noch lange nicht ſchlafen. Komm in die 
Stube. 

Michel. Ich muß wieder heim, Vogt! Ich will 
die nur ſagen, daß mic der Handel vom Samſtag gerzut 
hat. J 
Vogt. Ja, bey Gott! das waͤre ſo eben recht. Rein, 
der muß dich nicht gereuen — Wenn's nicht genug iſt, 
ich biete eher ein mehrers. Komm nur in die Stube, Es 
fehlt nicht wir werden des Handels gewiß eins. 

Michel. Um keinen Preis, Vogt! Da ſind beine 
zween Thaler, 

Bogt.: Ich nehme fie dir jetzt nicht ab, Michel! Treib 
nicht den Narrn. Der Handel muß dir nicht fchaden, und 
wenn dir die zween Thaler zu wenig find, fo komm in 
bie Stube. | 

Michel, Ich will weiter nicht Pre u da iſt 
dein Geld. | 

Vogt. Ben Gott! ich nehme dir's jegt nicht ab. Ich 
habe jet geſchworen; du mußt mit mir in die Stube, 


ı 
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Michel. Bas Tann zuletzt mohl fepn. (Er geht mit 
tm.) De bin ich nun in ber Stube, und da Hit dein 
Geld. (Er legt es auf den Tiſch.) Und jet behuͤt Gott, 
Vogt! und hiemit kehrte er ſich um, und ging fort. 





— 


§. 1. 
Er macht fih an. den Marchſtein. 





Der Bogt ftund eine Welle ftumm und ſprachlos da, 
sollte ſeine Augen umher, ſchaͤumte zum Hunde aus, zit⸗ 
terte, ſtampfte, und rief dann: Stau! * mir un, 

es muß fepn, ich gehe. 
Frau. Mohn, wohin. willft du in der ocinftern | 
Racht? 
Vogt. Ich geh ih geh, und grobe den Stein aus; 
gieb mir die Flaſche. 

Tray. Um Gottes willen! thue doch das nicht, 

Vogt. Es muß fern, es muß ſeyn; ich gehe, 

Frau. Es iſt fiodfinfter; ed geht nach den Zwoͤlfen, 
und in ber Charwoche hat der Teufel fonft viel Gewalt. 

-Bogt. Hat er das Noß, fo nehm er ben Zaum ag: 
Sieb mir die Flafche; ich gehe. 

Schnell nimmt er Pickel und Schaufel und Karft auf 
bie Achfel, und. eilt im tiefen Dunfel der Nacht auf ben 
Berg, feinem Herrn den Marchſtein zu verſetzen. 
Rauſch und Nache und Buth machten ihn kuͤhn; bed) 
wo er ein Scheinholg esblidt, oder einen Haaſen · rauſchen 
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hört, zittert er, ſtand einen Augeublick ſtill, und. eilte dann 
wuͤthend weiter, bis er endlich zum Marchſtein kam. Ex 
griff jetzt fehnell zus Arbeit, hackte und fchaufelte umber, 
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| n 74. 
Die Nacht beträgt Befoffene und Sqelmen, die im. 
— der Angſt ſiud, am ſtaͤrkſten. 





Aber ploͤtzlich erſchreckt ihn ein Geraͤuſch. Ein ſchwar ⸗ 
zer Mann hinter dem Geraͤuſche koͤmmt auf ihn zu. Um 
den Mann iſt's heul imder finftern Nacht, und Feuer brennt 

| auf des Mannes Kopfe. Das ijt der Teufel leibhaftig, 
fagt der Vogt, flieht, heult entfeglich, und läßt Karft und . 

. Piel und Schaufel, den Hut und die Iergt Brandtwein« 
flafche bahinten. 
Es war Chriſtoph, der Hanertraͤger von Arnheim, der 
Eyer in Oberhofen, Lunkofen, Hirzau und andern Orten 
aufgekauft hatte, und nun auf ſeinem Heimweg begriffen 
war. Er trug auf ſeinem Korb das Fell von einer ſchwar⸗ 
sen Ziege, und hatte eine Laterne daran haͤngen, um den 
Weg im Finſtern gu finden, -Diefer Eyerträger erkannte 
die Stimme: ded ‚fliehenden Vogts; und da er dachte, daß 
er gewiß etwas Bäfes im Sinn Hätte, ergrimmt- er bey fich 
felber , und ſprach: Dem-verfluchten Buben will ich’ jetzt 
machen! er meint, ich fep der Teufel. 

Schnell ftelit er feinen Korb ab, nimmt Karſt und Pi⸗ 

cel und Schaufel und feinen mit Eifen befchlagenen Bo⸗ 
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tenſtock, bindet alles zuſammen, ſchleppt es hinter ſich her 
über den Felsweg hinunter, daß es fuͤrchterlich raſſelt, laͤuft 
fo dem Vogt nach, und tuft mit hohler heulender Stimme: 
Oh — Ah — Uh — Hummel — Sb — Ah — uh — 
Du bit mein — Wa — art — Hu — Hummel — — 
» Der arme Vogt läuft, was er vermag, und ſchreyt in 
feinem Laufen etbaͤrmlich: Mordio — und helfio — Waͤch⸗ 
ter! der Teufel nimmt mid). 

Und der Hönerträger immer hinten — Sh — Ah — 
ub — Bo — ogt — — Wa — au — Vo — ogt! du 
Bit mein — Vo — o — ogt — | 





Et 6m. 
Das Dorf Frumt | in FR. ; 





Der — im Dorf hörte — Laufen und Rufen von 
Verge, und verſtund alle Worte; aber er fuͤrchtete ſich, und 
klopfte einigen Nachbarn am Fenſter an. 

Siteht doch auf, Nachbarn! ſagt er zu ihnen, und hört, 

wie ed am Berge geht. Es iſt, als wenn Des Teufel den 
Vogt nehmen wollte — Hört doch, wie er Mordio und 
Helfio ruft! und ex ift doch, weiß Gott! bei. feiner Tray 
daheim ; es if feine zwo Stunden, ich hab ihn Unter ſei⸗ 
nem Fenſter geſehen. 

Als ihrer etwan zehn beyſammen waren, riefen fie, fie 
wollten alle mit einander mit dem Windlicht und mit Ge⸗ 
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weht wohl verfehen dem Geroͤuſch entgegen geben; aber 
frifch Btod, den Pfalter und das Teſtament mit.in Sack 
nehenen ‚daß ihnen. der Teufel nichts anhaben könne. : 

Die Maͤnner gingen , hielten aber noch zuerft bey des 
Bogts Haus ſtill, um zu ſehen, 0b er daheim wäre, 

Die Voͤgtin wartete in Todesangſt, wie's idm auf dem 
Berg gehen moͤchte; und da fie den nächtlichen Lätn hörte, 
und da die Männer mit den, Winblichtern an ihrem Haufe 
liopfen, eiſchräck fie entfeglich, and ihnen: Herr Je⸗ 
ſus! was: wollt ihr? 

Dein Mann ſoll herunter — ſagten die Maͤnner. 

Er iſt nicht bey Haufe; aber, Herr Jeſfus! was iſt's 
doch, warum ſeyd ihr.da? fagte.die Frau: 

Und die Maͤnner: Das iſt eben ſchlimm, wenn er nicht 
daheim iſt ⸗ Hoch, wie er Mordio und a ſchreyt, 
als wenn dee Teufel ihm nachliefe. | 

Die Frau läuft jegt mit ben Märnern , wie unfinnig; Ä 
fort. Der Wächter fragte fd unterwegs: 

Was Teufeld thut doch dein Mann jett noch auf dem 
Berg? Er war ja noch vor ein Paar Stunden bey Haus. 

Sie antworten Fein Wort, fondern: heulte.dntfeglich, 

Auch des Vogts Hund heulte an. feiner Kette. 

As aber der Huͤnertraͤger daB Volk dem Vogt gi Huͤlfe 
eilen ſah, und des Vogts Hund ſo fuͤtchterlich heulen hörte, 
kehrte er um, und ging fo ſtilb und ſo geſchwind, als er 
konnte, wieder den Berg hinauf zu feinem Korb, padte 
feine Beute auf, und fegte dann ſeinen Weg fort. 

Kung aber, der mit bed Vogts Frau einige Schritte 
voraus war, merkte, daß es eben nicht der Teufel fepn 
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‚ Inbehte; fe den heulenden u — — 
und ſagt ihm: a 

Was iſt das? MWarum Su du auch ſo, da Set 

D — — d — — laß mich — — O in Teufel laß 
mid — — fagte der Wogt, der im en nichts fo 
unnd nichts hoͤrte. 
| Du Harı! ih Bin Kung, Dein Rahber; und Bas if 

deine Fran ſagte ihm dieſer. 

Die andern Maͤnner ſahen zuerſt ziemlich —** um: 

: ber, wo etwan der Teufel doch fieden moͤchte; und der mit 

dem Windlicht zuͤndete forgfäldig indie Höhe und auf den 

oben, und auf alle bier Seiten; ed ſteckta auch ein jeder 
feine rechte Hand in ben linken Sad, zum weugebadenen 
Brod, zum Teftament und zum Pfalter — Da ſich aber | 
lange. nichts zeigte, faßten: fie nach und. nach Muth, und 
einige würden ſogar munter, und fingen an den WVogt zu 
fragen: Hat ber Teufel dich. mit.ben Klauen gekraͤuelt? oder 
mit den Füßen getreten, baß du fo bluteft ? 

Andre aber Sprachen: Es iſt jegt nicht Zeit zu fpotten; 
it haben ja alfe bie erfchredliche Stimme gehört, _ 

Kunz aber. fügte: Und mir ahndet, ein Wilddieb aber 
ein Harzer”), habe den Vogt und und alle geäffet, Als ich 
ihm nahe kam, börte das Geheul auf, uns ein Menſch 

lief den Berg hinauf, was er konnte. Es hat mich tau⸗· 
ſendmal gereut, daß ich ihm nicht nachgelaufen bin; und 
wir waren Narren, daß wir des =. Hund nicht miitge⸗ 
nommen haben. 
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| Bu bift e ein Narr, Kunz! das war in Ewigkeit keine | 
Drenfihenfliimme,” Es ging durch Leib und Seel; ed drang 
durch Mark und Bein; und ein mit Eiſen beladener War 
gen raſſeli nicht: fo auf der Bergſtraße, wie das geraffelt 
bat. | 
Ich will euch nicht widerſprechen, Nachbarn! !Es ſchauerte 
mir auch, da ich es hoͤrte. Aber doch laſſe ich mir nicht 
ausreden, daß ich Jemand wieder den Berg hinauf lau⸗ 
fen gehört habe. - 

Megynſt du, der Teufel fönne nicht. auch laufen, — | 
man ihn höre? fagten die Männer. 

- Der Bogt aber hörte von allem: Gerede Fein. Wort. „Und 
da er daheim war, bat er die Männer; daß fie doch diefe 
Nacht bey‘ vo blieben ; und fi ie blieben gar gern im Wirths⸗ 
baufe, 





nn 


9. 76. 
Der Pfarrer tmmt ind Wiechshaus. 


— > ans: N 
Indeſſen hatte der naͤchtliche Laͤrm alles im Dorfe auf 
geweckt: Auch im Pfarrhauſe ſtund alles auf, denn man 
bermutbete Ungluͤck. 


"Und da der Pfarrer Nachfragen fieß, was m: ein Lärm 
fen? bekam er erſchrecliche Zee Über den ‚gräulidhen 
Vorfall. = 

Peſtalozzis Werke. I. 47 
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Und der Pfarrer dachte: er wolle diefen Säreden des 
Vogts, fo dumm auch feine Urſache fep, benugen, und 

ging in der Nacht ind Wirthshaus. 
Bucitzſchnell verfchwanden die Weinkruͤge von allen Ti- 
fhen, da er om. 

Die Bauern flunden auf, und fagten: Willlommen, 
wohlehrwuͤrdiger Herr Pfarrer! 

Der Pfarrer dankte, und ſagte den Nachbarn: Es iſt 
brav, daß ihr, wenn ein Ungluͤck begegnet, ſo bereit unb 
dienſtfertig ſeyd. 

Aber wollt ihr mich jetzt eine Weile bep bem Vogt 
allein laſſen? 

Bauern. Es ift unfere Schuldigkeit, wohlehrwaͤr⸗ 
diger Herr Pfarrer! Bir wuͤnſchen euch eine glädfelige 
Nadıt. 
Pfarrer. Ein gleiches, ihr Nachbarn! Aber ich muß 
euch noch bitten, daß ihr euch in Acht nehmer, was ihr 
über diefen Vorfall erzähle. Es ift allemal unangenehm, 
wenn man groß Gefchrep von einer Sache macht, und 

wenn darnach heraus koͤmmt, daß nichts an der Sache feg, 
oder etwas ganz anders. Für jept weiß einmal noch Nie⸗ 
mand, was eigentlich begegnet iſt, und ihr wiſſet doch, 
Nachbarn! die Nacht treugt. 

Es iſt ſo — wohlehrwuͤrdiger Herr Harrer! — die 
Bauern inner der Thuͤre. | 

Und er ift immer fo ein Na, und will — glau 
ben, ſagten ſi fie drauſſen. 


* 
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Geelforgerarbeit. 





Der Pfarrer aber redte mit dem Bogt herzlich: Unter⸗ 
vogt! ich babe vernommen; daß bir etwas begegnet iſt und 
ich Bin da, dir mit Troſt, fo gut ich kann, an die. Hant 
zu gehen. Sage mir auftichtig/ was iſt dir eigentlich ber 
gegnet ? 

Vogt. Sch bin e ein armer unglädlicher Tropf, der 
leidige Satan hat mich nehmen wollen. 

Pfarrer. Wie fo, Vogt! wo ifk Dir das begegnet? 

Vogt. Oben auf dem Berge, I 

Pfarrer. Haft du denn wirtlih Jemand gefeben? 
Has dich Femand angegriffen ? 

Vogt. Ich fah ihn — ich fah ihn, wie er auf mic, 
zulief. — Es war ein großer ſchwarzet Mann, und er, 
hatte Zeuer auf ſeinem Kopfe — er iſt mir nacgelaufen 
bis unten an den Berg. 

Pfarrer. Warum bluteft du am Kopf? 

Vogt. Ich bin im Herunterlaufen gefallen. 

Pfarrer, Ts hat big alfo Niemand mit feiner Sant 
ingerühtt? 

Bogt.. Nein, en aeſchen hab ich ihn — mein 
Augen, 

Dfassen Hut von wir wollen uns nit dabey 
aufhalten. Ich kann nicht begreifen, was es eigentlich 
wars: Es mag aber geweſen ſeyn, was ed vill, fo iſt es 
gleich viel; denn Untervogt! estift eine Emwigfeie, wo ohne 


En 
abe A 


einigen Zieifel die Sottlofen in feine Klauen fallen wer⸗ 
den; und dieſe Ewigfeit und die „Gefahr, nad) Deinem 
Tode in feine Klauen zu fallen, ſollte tid) bep deinem Al 

ter und bey deinem Leben ſrexlich un und — 
machen. 

Vygt. O Her Maren! ich weiß bot Sorgen und 

Unsuhe nicht, was ich ihue. Um Gottes willen! was fen, 

was ſoll ich machen, daß ich vom Teufel wieder los werde — 
bin ich nicht jegt fhon ganz in feiner Gewalt? 

Pfarrer. Mogt! plage dich nicht mit Geſchwaͤtze und 
mit närrifchen Worten. Du bift bey Sinn’ und Verfiand, 
und alſv gung in deiner eigenen Gewalt; thue, was recht 
ift, und was dir dein Gewiffen fagt, daß du es Gott und | 
Menſchen ſchuldig ſeyſt. Du wirft alsdann bald merken, | 
Ei der Teufel keine Gewalt über dich bat. 

Boogie” HN Hert Pfarrer! was Tann, wad muß ich 
benn thun, daß ich bey Gott wieder zu Spaten komme? 
Pfarrer. Im Ernſt deine Fehler bereuen, dich beſ⸗ 
ſern, und dein ungerechtes Gut wieder zuruͤck geben. 
N Vogt. Man glaubt, ich ſey reich, Here Pfarrer! abe 
ich bin’g weiß Gott nicht! aka 
Pfarrer. Das ift gleich viel, du haft das Rudis 

Matten mit, Uarecht; und Bhf und. Keibacher haben ei⸗ 

nen falfchen Eid gethan; ich weiß ed, und ich werde nicht 
ruhen, bis der Rudi wieder zu dem —— — 
wird. u wer Pe m'. | 

Vogt. OMetr Planet DM ottes wigen! — * 
* mit wid. Me Er HR: 1 BE N 


— 
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Pfarret. Das beſte Diideiden, das mar mit bir ha⸗ 
ben kann, iſt dieſes: wenn man dich dahin bringen kann, 
gegen Gott und Menſchen zu thun, was du ſchuldig biſt. 
Vogt. will — was ibr wollt ; En Par: 


ser! | e 
Pfarren zum w- dem uni fi: mar wieder 
zuruͤck geben? Dee 


* Wid gu Un. Geis —— Herr Pſaner! 
— me. — ‚daß bu a 
Bogt. . — Namen! ja, ——— ch muß 

es bekennen; aber ich Ann an den —— wenn ich 

fie verlun. ee re | 


"glitter. Vogi! es iſt beſer betteln, ds armer Leute 
Gut unzegptmäßig vorenthalten. 

. Der Dogt feufzt. | 

Parse Uber was, thatef du ai, mitten in der 
Nacht auf, dem Berg? | 

By at... Um Goties willen! * mich bech das nicht, 
Herr Parver!.ich kann's, ich darf's nicht ſagen; habt ar 
keinen mitmir, ich bin fonft- verloren. 

„Pfirzer Ich will dir. nicht zumuthen; mir etwas 
zu offenbaren, das du nicht willſt. Thuſt du es gern, fo 
lich. dit rathen wie it Water! willſt du es nicht thun, 
in Get Namen ! fo ift’ed.bamm deine Schald; wenn id) 
die ba zu wo dir es vielleicht am noͤthigſten haͤtteſt, nicht ra⸗ 
then ‚fon: Aber da ich ohne deinen Willen von allem, 
was du mir ſagen wirſt, nichts offenbaren werde, fo kann 


. 


—W 


ich doch nicht ſthen, wad du Dabep gewinneſt, wenn du 


mir etwas verſchweigſt. 
Vogt. Aber werdet ihr gewiß nichts wider meinen 
Bilfen ofenbar machen , es mag fepn, was es will? 
Pfarrer. Nein, gewiß nicht, Vogt} 
Vogt. Sp will ich's euch in Gottes Namen fügen; 
Ich wollte dem Junker einen Marchftein verfegen; 
Pfarrer. Lieber Gott und mein — warum 
auch dem guten lieben Junker? : | | 
Vogt. Ad} er wollte mir das Wirthshaub oder den 


m. nehmen ; das brachte mich in Wuth. 


Pfarrer, Du biſt doch ein unglöglicher Tropf, 
Bogı! er meynte ed fo wenig böfe. Er hat dir. noch einen 
Erfag geben wollen, wenn du die Bogtöftelle EEE 
geben wardeſt. 

Vogt. Iſt das auch — Herr Pfarrer? 

Pfarrer. Ja, Vogt! ich kann dir es fuͤr gewiß ſa 
gen, denn ich habe es aus ſeinem Munde; er hat am Sams⸗ 
tag Abend in ſeinem Berg gejagt, und ich hab ihn auf dem 
Weg vom Meütihof, wo ich bey der alten Frau war, an 
getroffen; da hat er mir ausdruͤcklich geſagt; Der junge 
Mayer, den er zum Vogt machetz wolle, muͤſſe dit, damit 
bu dich nicht zu beflagen babef, hondert — jährlichen 
Erſatzes geben. Ä 

Vogt Ach Gott! — half ich auch das 


gewußt, ich wuͤrde nicht im dieſes Ungluͤck gefallen ſeyn. 


Pfarrer, Man muß: Gott vertrauen; auch: wenn 
man noch nicht ſieht, wo ſeine Vaterguͤte eigentlich hervor 
blicken will; und don einem guten Herrn muß mar: Guter 
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hoffen, ei: wenn man noch nicht fi eht, wie und worin er 
ſein gutes Herz oſfenbaren will. Das macht, daß man ihm 
getreu und gewaͤrtig bleibt, und dadurch denn ſein Herz in 
allen Faͤllen zum Mitleiden und zu aller Vaterguͤte offen 
findet. | 
. Bogt. Ah Gott! wie ein unglädlicher Mann ich bin! 
Hart id nur. auch die ‚Hälfte von biefem gewußt, 
Pfarrer. Das Geſchehene ift jeggt nicht mehr zu aͤn⸗ 
den; aber was wilft du jegt thun, Dog? | 
Vogt. Ich weiß es in Gotted Namen nicht ; das Be 
kenntniß bringt mich um's geben. Was megm br, Her 
Pfarrer? 

_ Pfarrer. Ich wiederhole, was ich dir eben‘ gefagt 
habe, Ich will dir Fein Bekenntniß zumuthen; das, was 
ich jage, iſt ein bloßer Rath — aber meine Meynung ift, 
de gerade Weg babe noch Niemanden uͤbel ausgeſchlagen. 
Arner iſt barmherzig und du biſt ſchuldig, thu jegt, was 
du willſt; aber ich wuͤrde es auf ſeine Barmherzigkeit an. 
iommen laſſen. Ich ſehe wohl, daß der Schritt ſchwer iſt; 
aber es iſt auch ſchwer, ihm den Fehler zu verſchweigen, 
wenn du wahre Ruhe und BER für dein Herz ſu⸗ | 
1 J 

.., Der Vogt feufzt, und redet nichts, 

— Der Pfarrer fährt fort,.und ſagt wieder: Thue ie in 
Gottes Namen, was du willft, Vogt! ich will dir nichts 
zumuthen; aber je mehr ich es überlege, befto mehr dankt 
mich, du fahreſt am beſten, wenn du es auf Arners Barın- 
herzigkeit avkommen laſſeſt; denn ich muß bir doch guch 
Ken, et ed Fönne: nicht anders ſeyn, der Ee werbe nach _ 
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ſorſchen, warum du in dieſer ſpaͤten Nachtzeit der Straße 
geweſen ſeyſt? 

| Vogt. Herr Jeſus, Herr Pfarrer! 1008 mir in — 
kommt. Ich habe Pickel und Schaufel und Karſt, 
waB. weiß ich noch, beym Marchſtein gelaſſen, und er 
ſchon halb umgegraben; ; das kann alles ausbringen. Es 
uͤbernimmt mich eine Angſt und ein Schrecken hon wegen 
des Pidels und des Karls, da ed entjeglich iſt, — 
Pfarrer! 
Pfarrer. Wenn dich wegen dem armſeligen Yidel 
und Karft, die man ja leicht heut noch vor Tag mwegtragen 
und verbergen kann, eine ſolche Angit übernimmt, Vogt! 
ſo denke doch, wie tauſend ſolche Umfiände und Vorfälle 
begegnen werden und begegnen muͤſſen, wenn du ſchwiigſt, 
die dir deine übrigen Tage noch alle zu "Tagen der größten 
unrnhe und der bitterſien fortdauernden Beſorgniſſe ma⸗ 
chen werden. — Ruhe für dein Herz wirft du nicht finden, 
r Vogt! w wenn du nicht bekenneſt. 
Vogt. Und ich kann auch nicht bey Gott wieder zu 
Gnaden kommen, wenn id ſchweige? 

Pfarrer. Vogt! wenn du das felber denkeſt, u 
ſelber ſorgeſt und Fürchteft „ und doch wider die u. 
deines Gewiffens , wider beine eigne Ueberzeugung ſchwei⸗ 
seh, wie koͤnnte es möglich ſeyn, daß diefes Thun Gott 
gefallen, und dir felne Gnade wieder bringen Könnte? 

Vogt. So muß ich 8 denn bekennen? 

Pfarter. Gott wolle mit feiner Gnade bei bis fon, 
wenn du thuft, was dein Gewiffen dic) — 

Best. 391 will ed es i 
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s Und. da er dieſes geſagt hatte, betete vn Pfarrer vor 
ihm alfo:. ER 

Preid und Danf und Anbetung, Bater im Simmel! 
Du haft deine Hand gegen ihn ausgefiredt, und fie hat 
ihm Zorn und Entfegen-gefchienen, die Hand deiner Er⸗ 
barmung und Kiebe! Uber fie hat fein Herz bewegt, daß 
er fih nicht mehr. gegen .die Stimme der Wahrheit vers 
haͤrtet, ‚wie sr fi ch lange „ lange vor ihr verhärtes 1 hat. 

Du, ve "du Schonung und Mitleiden und Gnade bift! 
Nimm dad Opfer feines Befenntniffes gnadig an, und 
zeuch deine Hand nicht ab von ihm. Wollende dad Werk 
deiner Erbarmung, . und lag ihn wieder deinen, Kohn, dei⸗ 
nen Begnadigten werden. — Vater im Himmei! der Men⸗ 
ſchen Leben auf Erden iſt Irrthum und Saunde! darum 
biſt du gnaͤdig den armen Kindern der Menſchen, und 
verzeiheſt ihnen Webertretung und, Sände, wenn fie ie fi ö 
— * | — 

Preis und Anbetung, Water im. Himmel! Eu Haft | 
deine Hand gegen ihn auägeftvedt, daß er dich fi füche. Du 
wirft das Werk deiner Erbarmung vollenden⸗ nd'er wird 
dich finden, lobpreiſen deinen Samen, und vertthidigen 
deine Gnade unter ſeinen Brüdern. 

Jebzt war der Vogt durch ind durqh bewegt "Xpränen 
floffen von feinen Wangen. 2 

O Gott! Heir Pfarrer! id will‘ es bekennen, uͤnd thun, 
was man wilt. Ich will Due, ſuchen Mir mein Herz, 
und Goties Erbarmen. 

Der ‚Pfarrer redete noch eine Meile mit ihm, noͤſtete 
ihm, und g ie dann wieder heim, 


pe len 
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Es ging über ſchon gegen fünf Uhr, da er beim Fam. 
Und er ſchrieb alsbald an Arner. Der Brief, den er 

dgeſtern geſchrieben, und der heutige, lauten alſo: 

m; N, 





| 6. 78. | 
Zween Briefe vom Pfarrer, au Arner. 





Erfier Brief 
Hochedelgeborner, gnaͤdiger Herr: 


Der ueberbringer dieſes, Han Waͤſt, hat mir heut eine 
Sache geoffenbart, welche von einer Natur ift, daß ich nicht um« 
bin konnte, ihm zu rathen, ſie ie Euer Gnaden. als feinem Richter 
gu entdeden — Gr hält nämlich in feinem Gewiflen da- 
für, der Eid, den er und Keibadher vor zehn Jahren in 
der Sache zwiſchen dem Huͤbelxudi und dem Vogt ge- 
ſchworen haben, fen falſch. Es iſt eine traurige Geſchichte, 
und eßs kommen babrp ſchr bedenlliche Umſtaͤnde von dem 
verſtorbenen Schloßſchreiber und von dem unglaͤcklichen Vi⸗ 
eari meines jn Gott ruhenden Vorfahren ins Licht; und 
mir fchauert vor aller Aergerniß, ſo dieſes Bekennmiß her⸗ 
por ‚pringen kann. Ich Danke aber wieder Gott, daß der 
Aexmſte unter meinen piefen Armen, des gebrägte leidende 
Rudi, mit feiner ſchweren Haußhaltung durch diefeß Des 
fennmiß wieder zu dem Seinigen kommen Fönnge, - Die 
zaͤglich fteigende Bosheit des Vogts, und fein. Muthwil⸗ 
fen, der jegt auch fogar die Befte nicht: mehr fhonet, ma⸗ 


l 
Ü 





en mich glauben, die Zeit feiner Demithigung fen nahe. 
— Fir den unglädtichen armen Wuͤſt bitte ich demüthig 
und dringend um alle Barmherzigkeit und um alle Gnade, 
welche die Pflichten der Getechtigfeit dem — 
den Herzen Euer Gnaden erlauben koͤnnen, | 

Deine liebe Frau empfiehlt ſich ihrer edelmuͤthigen Se 
mahlin, und meine Kinder ihren guten Fraͤuleins. Sie 
ſagen tauſendfachen Dank für bie Blumenzwiebeln, mit 
denen Ste unfern Rrautgarten perzieren wollen. Gewiß 
werden ihnen meine Kinder mit Fleiß abwarten; denn ihre 
Blämenfreude ift unbefchreiblich, 

Erlauben Sie; Hochedelgeborner, gnäbiger Her! baß 
ich mw pflichtſchuldiger Ergebenheit mich nenne 
Euer ʒ Binlaigterm Gnaden — 


| 8 
— “"rrgo, I = sehorfamfter Diemer, - 


3. Zoahim. Ernft, ei 
; | — — 


| | | m. 
on 8weyter Brief. = 
Hochebelgeborner, gnaͤdiger Herr! 8 
Ei. ‚geftern Abends, da ich Euer Gnaden in beplic | 
gend ſchon verfi egeltem Schreiben den Vorfall mit dent | 
Hans Waſt pflichtmäßig zu wiſſen thun wollte, hat die 
üttes leitende weiſe Borfehung meine Hoffnungen und meing 
Wanfche für dem Audi, und meine Bermuthungen gegen 
den Bogt, auf eine mir jegt noch unbegreifliche und Bm 
BRD Weiſe beftätigt, 


„‚Es entſtund in des Nacht ein allgemeines Laͤem im 
Porfe, der, ſo greß war, dag ich Uagluͤck vermuthete., Ich 
ließ nachfragen, was es ſen, amd ich erhielt den Vericht: 
Der: Teufpl wolle den Vogt nehmen; er ſchreye erbaͤrm⸗ 
lich droben am Berge ym Huͤlfe, „und alles Wolt hahe 
das erſchreckliche Geraſſel desihm nachlaufenden. Teufels 
gehoͤrt — Ich mußte ob dieſem Varichte, Sort erzeih es 
mir, herzlich lachen. Es Famen :aber immer mehr Laute, 

die alle deu grͤblichen Vorfall beſtaͤtigten und zuſetzt ho⸗ 
richteten: Der Vogt ſey wirtlich mit den Maͤſmmern die 
ihm zu Huͤlfe geeilt waͤren, wieder beim; aber ‚fa: arbärpe 
Up, vom. leidigen Satan herumgeſchleppt und. — 

worden, dad er wahrfcheinlicher IBeile, ſtewen U a re 
Das alles war freplih Feine Waare in meinen a — 
aber was machen? Man muß die Welt brauchen, wie 
ſie iſt, weil man ſie nicht aͤndern kann. —8 
Ich, dachte, es mag nun gewefen feon‘; waß e N raid, 
fo. At der Bagt: vielleidyt :jegt weich; ich muß alfo die ges 
legene Zeit nicht verfaumen, und ging deshalb fogleich zu 

ihm. a 

Ich fand ihn An einem erbaͤrmlichen Zuſtande. Er 
glaubt ſteif und feſt, den Teufel hab ihn nehmun wollen. 
Ah fragte zwar hin und her, um efipgm auf eine Spur 

u fommen; aber ich begneife noch nichts von allem, Rur 
viel iſt gewiß, daß ihn Niemand angexuͤhrt bat ,; nnd 
daß feine Berwundung am Kopfe, bie aber, leicht iſt, von 

elnem Falle herruͤhrt. — Auch hat der. Teufel, ſohald die 
Mannfchaft anruͤckte, mit ſeinem Raſſeln und „Heulen 
; nachselaſſen — Aber es iſt Zeit zur HZaupiſache zu kommen. 
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Der Vogt war x gebemithigt, und befannte mir zwo ab 
fheuliche Thaten, Die eg mir ——— erlaubz, Euer Gna⸗ 
den zu offenbaren. 

Erſtlͤh: Es ſey wahr, was mir ir der Gas Waͤſt geſtern 
cellagt haͤtte; naͤmlich: 2 

Er habe-hren in Gott ruhenden GSwibater in dem 
Handel mit dem Rudi irre "geführt, und die Matte ſey mit 
Unrecht in feiner Hand. aa 

Zwehtens: Er- habe :diefe Nacht Euer. Gnaden a 
Marchftein verfegen- wollen; und feh wirtfich an diefer Ur 
beif gewrſen, als ihm der ſchreckliche Zufatt begegnet ſey. 

Ich bitte Euer Gnaden demuͤthig um Schonung und 
Barinherzigfeit auch für dieſen ungluͤcklichen Mann , der 
Gotilob ärich zur .. und ur Reue aritäguemmen 
fcheint. 

Da ſich die Umftände m feit geftern geändert Haben, 
ſchick ich den Hans Wäft nicht mit feinem Briefe, fondern 
Ach fende Bepde durch Wilhelm Mebi, und ich erwarte, was 
Euer Gnaden hierin für fernere Befehle an mich werden ges 
langen laſſen. Womit ich mit der vorzoͤglichſien is | 
sang verharre 


Cuer Hochedelgeboren Gnaden 


22 ch: 


T « 
4. i 5 , . —* 


Bonnal, dem 21. mir; 
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Des Hüherträgers Bericht. 





Wilhelm Aebi eilte nun mit den Briefen auf Arnburg; 

aber Chriſtoph, ber Hänerträger, war früher im Schloß, 
und erzählte des Junker alles, was begegnet war, der Länge 
und der Breite nach. 
- Der Junker aber mußte auf feinem Lehnſtuhl uͤber die 
Geſchichte, uͤber den Schrecken des Vogts und uͤber des 
Ob — Ah — Uh — des Hünerträgerd lachen, daß er ben 
Bauch mis beyden Haͤnden halten mußte. | 

Thereſe, feine Gemahlin, die im Nebengemach noch i im: 
der Ruhe war, hoͤrte das laute Gelaͤchter und das > — 


Ah — Uh — des Hönerträgers, und rief: 


Karl! was iſt das? Komm doch herein, und * mir, 
was es iſt. 

Da ſagte der’ Junker zum Huͤnertraͤger: Meine Frau 
will auch hören, wie du den Teufel vorſtellen konneſt; fogım. 
derein. F 

Und er ging mit dem Hänerträger ins Shlafsimmer feis. 
net Gemahlin. 

Da erzählte diefer wieder s- wie er den Vogt bis unten 
ind Feld verfolgt hatte — wie feine Nachbarn bep Dutzen⸗ 
den mit Spießen und Pruͤgeln und Windlichtern dem arınen - 
Vogt zu Hhlfe gelommen wären, und wie er dann wiebez 
ſtill den Berg hinauf gefchlichen fen. 

Thereſe und Kart achten aͤuf ihrem Bette wie Kinder, 
und liegen den Huͤhnertraͤger, fo viel er wollte, von dem 





st. © 


) 
oftlichen Wein ded Junkers, der feit geftern noch da ſtund, 
trinken. ©) Hingegen verbot ihm Arner, noch Niemand 
fein Wort von der Sache zu erzählen. 

Indeſſen langte — Aebi mit des Pfarrers Brie 
fen an. 

Arner las fie, und die Gefhicgte bed Hans Wuͤſt rührte 
ihn am meiften. Die Unvorfichtigfeit feines Großvaters, 
‚ und das. Ungläd bes Rudis gingen ihm zu Herzen; aber 
die weife ——— des Pfarrers freute ihn in der 
Seele. 

Er gab die Briefe ſogleich ſeiner Therrſe, und ſagter 
Das iſt doch ein herrlicher Mann, mein Pfarrer in Bon⸗ 
nal; menſchenfreundlicher und ſorgfaͤltiger haͤtte er nicht — 
deln koͤnnen. 

Thereſe las die Briefe und ſagte: Das iſt eine erſchred⸗ 
liche Sache mit dem Wuͤſt! Du mußt dem Rudi wieder 
zu dem Seinigen helfen. Saͤume doch nicht — und wenn 
der Vogt ſich ſtraͤubt, die Matte zurädzugeben, fo wirf ihn 
in alle Löcher. Er iſt ein Satan, den du nicht ſchonen 
mußt. j 


*) Here Jeſus! mas dentſt du and, Junker? Margtithel 
gieb doch Dienftenwen — went freylich manche Gräfin 
gerufen haben. 8.20%, 

des: zu feiner Zeit; wenn ber Hänerttäger nur Hüner 
bringt, warum folte man ihm vom beiten: Wein geben ? 
Wer fell daun deu fchlechtern trinken? Uber In. gewiſſen 
Ballen Tann auch der Ruͤrger thun umd fo ex thun, mad 

ber. Graf mis Rechte * Maͤgden verbietet, 
u. d. H. 
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Ich wit ihn auffnäpfen ta, antwortete Arner. 
Ach nein! du‘ toͤdteſt Niemand, erwieberte Therefe. 
Mepnft du, Therefe? ſagte Karl, und laͤchelte. 
Ja, id) meym's, fagte Thereſe, und kuͤßte ihren Karl. 
Du wuͤrdeſt mich nicht mehr kuͤſſen, glaub ich, wenn 
ichs thaͤte, Thereſe! ſagte Kal. 
Und Thereſe laͤchelnd: Das denk ich. 
Arner aber ging in role: und antwortele dem | 


> Mfarrer. | ee | 





6. 80, m 
Des Junkers Antwortſchreiben an den Plama. 


ee lieber Here 
Bfarrer!_ 

Der Sorfall mit- dem Vogt ift mir eine Stunde vor 
Ihrem Schreiben durch den Teufel felbft, der den Vogt 
den Berg hinabjagte, geoffenbart worden; und der tft mein 
Hünerträger , Chriſtoph, den Sie wohl kennen. Ich er⸗ 
zähle Ihnen die ganze Gefchichte , die recht luſtig ift, noch 
heute; denn ich komme zu Ihnen, und will wegen dem 
Marchſtein Gemeind halten laſſen, und zugleich will ich mit 
meinen; Bauern· wegen ihrem Geſpenſierglauben jetzt eine 
Eomoͤdie ſpielen — und Sie, mein lieber Herr Pfarrer! 
muͤſſen auch mit mir in dieſe Comoͤdie — Ich vente, Sie 
ſind noch nicht in vielen —— ſonſt wuͤrden Sie gewiß 

nicht 


ZN 
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nichto coacheem ber: ieh auch — ſo herzgut ang | 


fo zufrieden ſeyn. 


Ich fende Ihnen hier von meinem u Mein zum 
herzlichen Gruß und Dank, daß Sie mir fo redlich und 
brav geholfen haben, meines lieben a edler wie⸗ 
der gut zu machen. 


Wir wollen dieſen Abend zu ſeinem Andenken eins da⸗ 
von mit einander trinken. Mein lieber Herr Pfarrer! er 
war doch ein braver Mann, wenn die Schelmen ſchon 
ſo oft ſein gutes Herz und fein Zutrauen bemißbraucht 
haben. 


Ich danke Ihnen, An lieber Ser — für Ihre | 


Muͤhe und für Ihre Sorgfalt wegen dem Hübelrudi — 
Freylich will ich ihm heifen. Noch heute muß er mit meis 


nem lieben Großvater wieder zufrieden werden, und, wild 
Gott in ſei einem Leben bey ſeinem Andenken nicht mehr trauern. 
Es thut mir in der Seele leid, daß er ſo ungluͤcklich ge⸗ 

en iſt; und ich wit, auf was Weiſe ich lann, dafuͤr 
forgen,. daß. der Mann für fein Leiden und für feinen 
Kummer mit Freude und Ruhe wieder: erquickt werde. 
Wir ſind gewiß ſchuldig, die Fehler unſrer Eltern wieder 
gut zu machen, fo viel wir koͤnnen und mögen. O eb iſt 


nicht recht, Herr Pfarrer! daß man behauptet, ein Nic 


ter fep nie in keiner Gefahr, und fen nie Feinen Erſat 
ſchuldig. Ach Gott! Herr Pfarrer! wie wenig Tennt man 
den. Menfchen, wenn man nicht einfieht, daß alle Richtet 

eben aurch Gefahr ihres. Vermögens nicht nur zur Ehre 


Uchkeit, ſondern uw. Sorgfalt und aur EL aller 


Veſtalozzi's Werke, I. | 18 
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nAufmerkſamkeit ſollten bewogen und ungehaiten werden. 
Aber was ich de vergebens ſchwatze. | : 

Meine Frau und meine Kinder grüßen Ihre Geliebten | 
alle herzlich, und ſenden Ihren Toͤchtern noch eine Schach⸗ 
tel Blumenzeugs. Leben Sie wohl, mein lieber Herr 
Pfarrer! und ſtuͤrmen Sie jest nicht fo in allen Stubey 
herum alles aufzuraͤumen, und Wuͤrſte und Schinken zu 
- fieden, als ob id) vor laufer Hunger bey Ihnen einfehren 
wolle ; fonft werde ich nicht wieder zu Ihnen kommen, ſo 
lieb Sie mie find. 

Ich danfe Ihnen noch einmal, mein Tieber Here Pfar 


rer; und bin mit wahrer Zuneigung D — \ 
Dee: | 
| | aufrichtiger Freund, 
07 den 21. wi. Karl Urnes, 
1780, von Arnheim. 


N. ©: So eben ſagt mie meine Fraͤu, ſie wolle 
Comodie mit dem Huͤnertraͤger auch ſehen. Wir kom 
„Ihnen alſo alle mit den Kindern und mit dem großen Wat 
gen auf den Hals. 








en 84; 
Ein guter BEINE 


| Dr Under den Wilhelm kortgefihitt haite ging er in 
ſeinen Stall, wähhe unser feinen fünfzig Kuͤhen für den 
Huͤbelxudi eine aus, und ſagte zu feinem Kuͤher: 


—2 
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"> guttere mir dieſe Kuh wohl, und fag dem Buben, bad 
er fie nad) Bonnal führe, und in den en ſtelle, 
bis ich kommen werde: 

Der Kuͤher aber BEER — Herr! ich 
muß thun, was ihr mich heißt; aber' eb iſt unter diefen, —J 
fuͤnfzigen allen keine, bis mich ſo reut. Sie iſt noch ſo 
jung, ſo wohlgeſtalt und ſo Moin; fe ram mit der 
Mild | in die befle Zeit, : 

Du bift brav, Kuͤher! daß dich bie ſchone FR ran 

"Mid aber freut es, daß ich's getroffen habe — Ich, 
fuchte eben die Sgoͤnſte — Sie koͤmmt in eines armen 


Mannes Stall, Kuͤher! laß ſie vi Bicht veuen; fie wich 
ihn auch freuen, — 


44 ra ey * 


Foher. Ach Herr! es iſt ewig Schade um die Kuh 

— bey einem armen Mann wird fie abfallen; fie. wird 
mager und haͤßlich werden. O Herr! wenn ichs verneh⸗ 
me, daß ſie Mangel hat, ich lauf alle Tage auf Bonnal, 
md bring ihr Salz und Brod ale Säde ‚voll. 

Junker. Du guter Kuͤher! der Mann bekoͤmmt eine. 
fchöne Matte. umd Zutter genug für die Kuh. 


Küher. Nun, wenn ed ihr nur ug wohl geht, wenn 
fle-doch fort muß. 


Junker. Sm nur zufrieden, Küher! Es fol ihr ni 
‚ fehlen. | 


- .. — — AR 


Der Kuͤher futterte Sie Kuh, und — bey ſich ſel⸗ 
ber, daß ſein Herr die ſchoͤnſte im Stall wegfchenfte, Er . 


— u Sun 





/ 


*) Stall, der zum Pfarrhaus, zur Pfeund gehoͤrt. 


X 


j 
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‚nahm auch fein Morgenbrod und Salz, — sur du 
Fleck, und fagte dann zum Zungen : U * 
Nimm deinen Sonntagsrock und ‚ein ſauberes Hemd; 
ſtrehle dich, und putze dir Deine a du mußt ben Sled 
nach Bonnal führen. | 
Und der Junge that, was der asp m — und 
führte die Kuh ab. 


Arner ſann jetzt eine Weile ſtill und — dent ie 


theil nach, welches er Aber ben Vogt fällen wollte. Wie 
ein DBater, wenn er feinen wilden, Ausartenden Knaben 
einſperrt und zuͤchti tigt — nichts ſucht, als dad Wohl feines 
Kindes — wie ed dem Vater an's Herz ‚gebt, daß ei ſtra⸗ 
fen muß — wie er lieber verfhonen und ‚belohnen wuͤrde; 
wie er feine Wehmuth in feinen Sttafen ſo vaͤterlich aͤuſ⸗ 
feet, und durdyfeine Liebe mitten im Strafen ſeinen Kin 
dern noch mehr, als durch die Strafe felber, an’s Hei 
greift. | Er Ra — | 
So, dacht Arner, muß ich ftrafen, "wenn ich will, daß 
meine Gerechtigkeitspflege Vaterhandlung gegen meine Am 
| ae ſes · 

Und in diefen Gefit innungen faßte er fein Wet gegen 
den Vogt ab. 


"Sndeffen hatten feine Gemahlin und ſeine Fraͤuleint zu 


eilt, 2 man Bayer als ſonſt, zu Mittag aͤße. 
NUT AR z 


ä - 
m . “ 
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EN ww q. 82. 
Ein N dem feines Zunkers Sn lieb if. 


au. 2 


Und der Fleine Karl, der ſchon — als — 
Kutſcher gebeten hatte, daß er den Wagen’fchnelt fertig hal⸗ 
sen ſollte, Tief noch vom Effen in Sta, und rief: Wir 
Habeti-gegeffen,; Stand ven an, und fahr erw - 
Schloßthor. 

Du lagſt, unge! fie haben noch: nicht segeln; man 
klingelt ja en zum Tiſche, fagte Franz. 
1 gari. Bar fogf iu, ich far? Das leld Bi ä, 
du alter, Schnurr a: 

RITTER EA Zubchen! (Bit dich Schnurtbarten 
lehren ; dafür fledhte ich den Pferden die'Schneäuge und 
das Halshaar, und bind ihnen die Baͤnder und die Roſen 
in’8 Haar — dann geht es noch eine Stunde; und redft dus 
ein Wort, fo. fag ih zum Papa: Der Herodes bat das 
Grimmen! ſſeh, wie er den Kopf ſchuͤttelt — dann läßt er 
die Rappen im Stall, nimmi den Heisiern Wagen, und du 
— nicht mit. J 

Kart, Rein, Feauz!“ Hor doch auf, und ale die 
—*88 nicht; nimm voch keine Baͤnder — Du bift mir 
lieb, Fanz! und — will * — Swcnurrbart 

Franz Su mut’ een; Kart an meinen . 
- Bart mußt bu kung taſſn, ſonſt ae ich die Bänder und 
flechte. — 

Karl. Rein, nur doch das nicht, —— 


— 


6 
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Franz. Warum fagft du mir Schnurrbart? Du mußt 
mid) füllen, ſonſt nehm ich bie — und ‚fahre night mit 
den Rabpen. — 

Karl. Nun, wenn ich muß; PR du machſt dann den 
Amu dan geſchwind fertig? weg. nei ng npt 

“ı Dafegte- Franz den Roffizigel. ch, bh — 


man die Hohs Ind diefer —XRX N. LE 7] Due Be Sn a De 


vantang. drädt. ihn herzlich, und fagt 1 recht, Ba 

eilte mit dern Wagen, und fuhr bald vor daß Schloftker,. 
Da ſaß zonczmit / eir il mit ri 

dem ein, er 2 — 
Mb Kan kat.hen Yapa: Darf 4 — Mr —* auf 


den Bod figen? es ift fo eng und fo wygrm-im Wagen. 


Meinghalben, ſagt· Arner, und ruf dem Sean: Hab 
| 107 7707) . 


[2 N ® 
5 * nr % * t .'y . I u 
3 er) Pe ! IT .r „sr 2 224 —1 — 4 





er 


‚En Edelmann bey feinen, Yrkeitzlenten. . 





« Und ran fuhr mit pn muthigen —— — en 


und war bad auf. Ebene vw. Vonnal, wo — Maͤnngz 
Steine brachen. 
De ſtieg Arner aus bin Wagen, — — Arbeit zu 


benz. und en traf "die Arbeiten, altczeinen Rden au ſeinem 
je, ſchicklichen Plag MM. 2 et 


Und der Steine waren für die Zeit, in weicher fie gar 
Bein hatten u Sie biſamman. Bere des 


Im 


1 


— — 
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nd Arner lobte die gute Orbnung und bie gute Anſtalt 
Dev ihrer Arbeit, alſo daß auch die Einfältigften merken, ° 
Daß es ihm nicht wuͤrde entgangen ſeyn, wenn das geringfte 
nicht in — oder nur zum Ba dargeftelt worden 
ware, — 

— Bienbarh, denn — ‚EB. ſieht jetgt 
ein Jeder ſelbſt, daß es nicht an mir ſteht, Unordnung und 
Lie derlichkeit gu dulden, 

Arner fragte auch ben Meifter, weiches der. Gühekrusi 
ſey; und in eben dem Augenblick, da ihm der Moaͤurer ihn 
geist , mälgte | ber todtbiaſſe und ſi ichtbarlich ſchwache Rudi | 
einen ſehr großen Stein mit dem Hebeifen aus feinem Nef. 

Schnell rief Arner: Ueberläpft*) euch nicht, Nachbarn! 
und ſorget, daß keiner unglauͤcklich werde. Darauf befahl 
et noch dem Meiſter, ihnen einen Abendtrunk zu aren, 
em Big weiter en Bonnal. 


a: + 
4 


® - * a — = * 
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| 4. 84. 
Eh Junker und sin Pfarrer, die beyde — steh 
gnted Herz haben, kommen zuſammon. 





Br ſah bald den gan Ha von Bene wm in 
tommen. 

Der Junker lief ſtark gegen. den — und nef ihm 
zu: Sie haͤtten ſich doch in dieſem Wetter nicht bemuͤhen 


‘ 





*) Sic Aberlüpfen heißt ſchwerer emporheben, als man kann. 
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folfen; es iſt nicht zocht ben Ihren Bdpentn; und — 
dann heim mit ihen in ſeine Stube. 
Und erzaͤhlte ihm die ganze Geſchichte mit dem him: 
räger; dann fagte er habe ziem ich Geſchaͤfte Herr 
Pfarrer! ich will ſchnell daran, damit wir noch ein ˖paar 
Slunden ruhig Freude mi anander haben Formen, 
Sept fantte er auch zu dem jungen Meper, und ließ ihm 
ſagen, daß er zu ihm komme, und ſagte zum Pfarrer: Ich 
will vor altern” bes Vogts —— und Buͤcher ver⸗ 
fiegeln laſfen; denn ich will wiſſen, mit wem er in Rech⸗ 
nung ſtehe z und er muß ſie mit Jedermanũ vor mir in 
Pronüng bringen," | 


Pfarrer. Dadurch werden ei: einen guten Theil en 
; ser Angehörigen ſehr nahe fennen lernen, guaͤdiger Herr! 

Funker. Und wie ich hoffe, auch Wege finden, vie⸗ 
ker häuslicher Verwirrung in dieſem Dorfe ein Ende zu ma⸗ 
then; wenn ich bep diefem Anlaffe Jedermann deutlich und 
einleuchtend machen kann, wie fich die Leute unwiederbring⸗ 
lich verderben, wenn fie -mit ſoͤlchen Wucherern, wie der 
Vogt ift, nur um einen Kreuzer anbiitben.:. Es dankt mich, 


Herr Pfarrer! die Landesgeſetze thun gu wenig, dieſem Lan⸗ 


desverderben zu ſteuern. 


Pfarrer Keine Gefehgebung: — das, ondie 
He! aber * — eines ER 
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5 safe kam ber jängere Meyer, und der Junker fage 
zu ihm: Meyer! ich bin im Fall, meinen Vogt zu “en 
fon; ‚aber To ſehr er ſich verfehlt hat, "Bewegen mich doch 
Kiriige Umftände, daß ich wuͤnſche, ihm, fo lange er lebt, 
voch -ehwas vom Einkommen feines Dienftes zufortimen ji 
Shen. "Du biſt ein wohlhabender Mann, Meyer! un 
ich denfe, wert Ach dich zum Vogt mache, du laſeſt den 
ar Marm gern ne aͤpruch hundert Gulden vom Dienfte 
aufließen, 
= E77 er.“ Wenn Sie mich zu dieſem Dienſte eg 
fiber, gnoͤdiger Her‘ fo will ih mid hierin, wie in ale 
lem ** ach. ohren’ Befehlen richten. Ze 
Junker Nun, Meyer! fo fomme morgen zu mir 
auf Arnburg, ich will dann diefes Gefchäft in Ordnung 
bringen. Jetzt will ich die nur fagen: du muͤſſeſt mit mei⸗ 
nem. Schreiber, aD, mi, dem Richter, Aebi dem Hummel 
alle feine "Schriften und.feine Rechnungen befi iegeln. She 
habt genau nachzufehen, daß von allen, Papisren. und, — 
nungen nicht8 unterfchlagen werde... y- 


‚ Da. gingen der Meyer und der Gerrfgjfisfäeien, nah 
men, noch den Richter Aebi mit fi, und = 


| Vogts Schriften, F 


Die Vdoͤgtin abe tzing mit ehem — Schwamm ge 


gen bie gefreitese Vandtafel; aber der Meyer fah ed, bins 
| ee 
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Berte fie etwas durchzuſtreichen, und ließ die gekreidete Ta⸗ 


fel ſchnell abſchreiben. 
Und der Meyer, der. Schreiber kun der Richter Lebi 


vermunderten ſich, als fie auf der Tafel fanden: Sams | 
tags. den ı8ten dieſes dem Joſeph des Lienharde drey Tha⸗ 


ler an Geld — Wofür das fragten der Meycr. der Schrei 
ber und Xebi, den Vogt und bie, Vdotin; ‚aber, fie. wol 
tens nicht fagen, Und da die Maͤnger mit der Abſchrift 
ber Wandtafel ins Pfarrhaus kamen, yerwunderte fich 
‚ber, Junler ebenfalls üben dieſe drey Tchaler, und fragte 
die Moaͤnner: Wiſſet ihr, für was das war? 


Es wollte Niemand mit einer REIHE Beau, 
da wir fragten , antworteten die’ Männer. 





Ich will es bald herausbringen,. ſagte ber Sunfer, Pan 


Fünt und der Gefängnißwächter da ſeyn werben, ſo fagt 
ihnen" fie tollen den Vogt und ‚den Hans it vr 
— 


— 
1 
14 
— w— — 
- * —F 
anf 


Eee ur 86. N N 
Die Ye vg abermal ſein geited Herz. 
TR 


Sur 


Der: — wpfamer hatte das kaum gchit, b ſchlich ex 


* alſobald von der Geſellſchaft weg ins Wirthshaus, und | 


ſagte dem Bogt: Um Sottes willen! was iſt das mit den 


drey Thalern am Joſeph? du machſt dich doppelt ungluͤc 
lich, wenn du's nicht ſagſt; der Junker iſt zornig. 


Da bekannte der Pogt: dem Pfarren mit Thraͤnen alle 


I 


Umftände mit Jafgpb sind: mit dem Melde. 
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Und der Pfarrer eifte.Yhnel wieder zu Arner, und 
fagte ihm eh, und wie sochmüsktgrber, Vogt es Im ger 
ſtanden hätte. Er bat auch den Yunfer noch einmal um 
Gnad und Barmherzigfeit für den armen Marin. 
Sorgen Sternidht,; Herr Afareer!: Sie werden mich 
gewiß menſchlich· gb: midleisend: fikdem;: ſagt Urea’: +3. 
. Erlieg Heranf: den Joſeph gebunden und gefangen von 
ber Arbeid wegnehmen, unh dem — — 
Vogt herbringen. en WIEN, 
‘ Der Vogt. zitterte wie ein Bub der ee 
Eſpe. Der Wuͤſt ſchien in ſtiller N in 1 ſelbſt 
geichet, und von. Herzen geduldig. 3 
"Der Joſeph aber kirſchte mit den 3ögnen uns ſagit 
—*8 x Du Donnersbub, du: bit an allem ſchuldig! 
ns Arner ließ die Gefangenen einen nad). dem andern in 
die untere Stube des Pfarrhauſes führen, wo er.fle in 
Gegenwart‘ des Meyers, bes — und d ds Weibels ver⸗ 
— Da 1 n | 
nd nachdem der. — ai — — von 
Wort zu Wort niedergeſchrieben, und. fie den Gefängenen 
wwitber” vorgelefen , diefe fie auch bon neuem wiederholt 
und beflätigt hatten, ließ er ſie alle unter die Linde des 
Semeindylatzes dringen, und befahl, jegt an bie u 
vr — ee ER, 
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Vom guten mu und von Geſpeuſtern. | 


— 





Vorher ging — — paar agenbuce in 
die obme Stube. zum Pfarrer, und, ſage: Jeh trinke noch 
eins Herr Pfarrer! denn ich will gutza Moths ſeyn an 


her, Gemeindz dat muß man ſeyn, wenn man den m | 
| 


etwas bepbringen will. N 

Nichts ift-gewiffer,, fagte der Pfarren. 

Und :der Junker nötbigt ihn, auch eins zu teinfen, 
und fagte: Wenn nur auch einmal die Geiſtlichen lernten 
ſo garg ohne Umſchweif und Ceremenie mit den Leuten 
umgeben, Herr Panzer! Sobald die Leute einen Freuäie 
gen Muth, ein: ungezwungenet ofjemes Weſen an einem 
kom, ſo ftad fie. ſchon balb gewonnen. - — 
Ah, Junker! ſagte der Pfarrer, eben das fo — 
| Bin, mit gutem Muth, mit freudigem ungezwungenem 
GWeſen mit den Senten-umgeben, daran werden wix auf 

tauſenderley Arten gehindert. | 

$unfer. Das iſt ein Ungläd- für ohren Stand, Hm 
Pfarrer! das fehr weit langt. er 
- * ‚Pfarrer. Sie haben gang Recht, Bunter! Linge 

zwungener, treuberziger und offener follte Niemand. mij 
‚ben Leuten umgehen fönnen, als bie Geiſtlichen. Sie fol 
ten’ Volksmaͤnner feyn, und bazu gebildet werden; fie fo 
ten den Leuten in den Augen anfehen,. mas und wo fie 
reden und ſchweigen ſollen. Ihre Worte follten fie fpa 
ven, wie Gold, und fie hergeben wie nichts; fo leicht, fe 
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treffend und. ſo menſchenfreundlich, wie ihr Meifter!.. Uber 
ach, ſie bilden ſich in andern Schulen, und man muß Ge⸗ 
duld haben, Junker! es find in allen Staͤnden noch gleich 
viel Hinderniffe für die liebe Einfalt und fuͤr die Raiur. 
Junker. Es ift fo; man koͤmmt in allen Staͤnden 
immer mehr von den weg, was mañ eigentlich darin ſeyn 
ſollte; man muß oft und viele Zeit, in der man wichtige 
Pflichten feines Standes erfüllen folfte, mit Ceremoͤnien 
und Comddien gubringen; und es find wenige Menſchen, 
die unter der, Saft der Etifettenformulare-und Pedanterepen 
das Gefuͤhl ihrer Pflichten und das innere Weſen ihrer Bes 
ſtimmung .fo- rein erhalten, ‚wie e8 Ihnen gelungen: iff, 
mein lieber Herr Pfarrer! Uber an Ihrer Seite iſ's nie 
Freude und Luft, die felige Beſtimmung meiner Base 
würde zu fühlen ;, ‚auch will ich trachten, diefe Beſtimmung 
mit reinem Herzen zu erfüllen, und wie Sie, von allen 
Geremonien und Gaufelepen, die man mit den Menſchen 
ſpielt, nur das mitmachen, was ich muß. 
Pfarrer." Sie befchämen mic) , gnäbiger Herr! 
Sunfer Sch fühle, was ich fage; aber es wird Bald 
leuten, Ich fehne mid) recht auf Die Comoͤdie an der Ge 
meind; dießmial,. glaube ich, wolle ich ihnen etwas von ih⸗ 
rem Abergiauben austreiben. J 
Pfarrer. Gott gebe, daß es ihnen gelinge. Diefer 
Werglaube iſt allem Guten, das man den Leuten beybrin⸗ 
am will, immer fo viel und fo fiarf im Weg. = 
Junker. Ich fühle es auch au meinem Orte, wie. oft? \ 
und viel er fie. in. ihren dumm, —— 
und verwirrt macht. —— 


N J 


w 
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'erPforrer, Gr giebt dem Kopf des: Menſchen einen 
trummen ‚Schnitt, der alles, was ex:thut, redt und um 
theilt, verruͤkt; und was noch weit wichtiger ME, -er wer 
dirbt das Sa bes Menſchen, und PR ee une 
ve unter Ja, Herr Pfarrer man kam deine Ei 
falt der Ratur und die blinde Dummheit des hg 
nie genug unterfcheinen. 

Pfarrer. Sie haben gang Recht, Junker! die ui 
verdorbene Einfalt der Natur iſt empfänglich fire jeden Ein⸗ 
druck der Wahrheit und der Tugend; ſie iſt wie eine weiche 
Echreibtafel. Die Dummheit des Aberglaubens aber il 
wie gegoſſenes Erz, keines Eindrucks fähig, als Durch Feuer 
und Flammen, Und ich will jegt nur, unfer!.da Sh | 
Son -diefem Unterſchiede, der mir in meinem Berufe ſo 
wichtig iſt, angefangen haben, einen ———— davon fat | 
ſchwaten. nen 

Junker. Ich bitte Sie darum, ger. Hbarrer die 
Sache iſt mir eben ſo wich htig. “= 


er a 
Pfarrer. Der Menſch, in der Pre A Ein 
falt feiner Natur, weiß. wenig; ; aber ſein Wiſſen iſt in Ord⸗ 
nung; feine Aufmerkſamkeit iſt feſt und. ſtark auf das ge 
richtet, was ihm verſtaͤndlich und brauchdar iſt; er bildet 
ſich wichts darauf ein, etwas gu willen; das er wicht ve 
fteht und nicht braucht. Die Dummheit des Aberglaubenk 
aber ‘hat feine Ordnung in ihren Wiſſen; fie prahlt, das 
zu wiſſen, was fie nicht weiß und nicht verſteht; fie maßet 
ſich an, die Unordnung ihres Wiſſens, fep göttliche Ord⸗ 


% 
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Hung, und der. vengängliche Slang ihrer Schaumblaſe ſey 
ee Weisheit und göttliches Licht, er 

"Die Einfalt und. die Unſchuld ver Natur brauchen alle 
Sinnen, urtheilen nicht unuͤberlegt, fehen alled ruhig und 
bedächtlich an, dulden Widerſpruch, forgen und eifern für 
Beduͤrfniß und nicht für Mepnung, und wandeln -fanft und 
ſrill und voll Liebe einher — Der Aberglaube aber ſetzt feine 
Meynung gegen ſeine Sinnen und gegen aller Menſchen 
Sinnen; er findet nur Ruhe im Triumph ſeines Eigenduͤn⸗ 
teils, und er ſtuͤrmt damit nis und wild und pe und 
fein ganzes Leben. 

"Den Menfchen in feiner reinen Einfalt leiten fein und 
verdorbenes Herz, auf das er fih) immer getroft ei 
kann, und feine Sinnen, "die ex mit Ruhe braucht. - 
Übergläubigen aber leitet feine Diepmung , welcher er Fre 
Heiz, feine Sinnen, und oft Gott, Vaterland, feinen Naͤch⸗ 
ſten und fi felbft aufopfert. 

Junker. Das zeigt die Gefchichte auf allen Blättern; 
- und auch ein Heines Maaß von Erfahrung und von Welts 
kenntniß überzeugt einen jeden, daß Hartherzigkeit und Aber⸗ 
glaube immer gepaart geben, und daß fie nichts als ſchaͤd⸗ 
liche und bittere Folgen mit ſich führen. 

. Pfarrer, Aus dieſem wefentlihen Lnterfchied dee. 
Einfalt des guten unentividelten Menſchen, und der Dumme 
heit des Überglaubens, erhellet, Junker, daß daß befte Nik 
bel, gegen den Aberglauhen zu wirken dieſes ift: 

„Den Wahrheitsunterricht in der Auferziehung des Volks‘ 


auf das reine Gefühl der fanften und guten Unfchuld und 


Anuebe zu Damen, und die Kraft ihrer Aufmertfamifeit auf 


— 


⸗ 
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„nahe Gegenſtaͤnde zu lenlen, die r in ihren verfönligen 


„Lagen intereſſiren.“ 

Junker. Ich begreife Sie, Herr Pfarrer! und id 
finde, ‚wie Sie, daß dadurch Aberglauben und Vorurtheil 
ihren Stachel, ihre innere Schaͤdlichkeit ihre Uebereim 
ſtimmung mit den -Leidenfchaften und Begierden eines bir 
fen Herzens, und mit den grundlofen Grillen der. armſe 


ligen Einbildung eined muͤßigen danke — ver⸗ 


lieren wuͤrden. 


F Und fo wäre der Reſt der — und des Aber 


glaubens nur noch todtes Wort und Schatten der Sache obns 
inneres Gift, und er würde dann von felbft fallen, 
Pfarrer. So feh ih ed einmal an, Junker! Dr 
— nahe Gegenſtaͤnde, und die ſanfte Entwicklung der 
Menſchlichkeitstriebe muͤſſen die Grundlagen des Volktun⸗ 
terrichts ſeyn, weil fie unzweiſelbar die Grundlagen der wah 
sen menschlichen Weisheit find. | Ä 
Starke Aufmerkſamkeit auf Mepnungen und auf ent 
fernte Gegenftände,, und ſchwache, auf Pflicht und That 
und auf nahe Verhältniffe, iſt RG im Weſen 


des menſchlichen Geijies. 


Sie pflanzet Unwiſſenheit in unſern wichtigſten Angele, 
genheiten, und dumme Vorliebe fuͤr Wiſſen und na, 
bie uns nicht angehen, 

‚ Und Robheit und Härte des Herzens find. die natuͤrli⸗ 
en Folgen alles Stolges und aller Pröfumptionen; daher 
benn. offenbar die Quelle. des. innern Gifts des. Aberglau⸗ 


bens und der DVorurtheile darin zu ſuchen ift, daß beym 


Unterricht des Boll feine Aufmerkfamkeis nis feſt und 
A | fast 


— — 
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tar auf Gegenftände gelenkt wird, “bie. ehe: 
Perf: onül⸗ Lage nahe! und wichtig intereſſi ren und: ſein 
Heiz es reiner ſenfter· Menſchiitzten i in allen —* 
mm ra en een 3 
nn inan das mit Ernflilind — wie man mit Ernſt 
und Eifer Meynungen npraͤgt, fo würde man den Aber: 
glauben | an: ſeltien Warßelti antergraben, ünd ihm alle 
ſeine Macht rauben — ber ich fühle täglich mehr, wie | 
weit wit in dieſer Arbeit noch zuräd find. ee 
Fu nfer. Es iſt in der Welt alles vecheichangemeis 
wahr‘ oder nicht wahr. CH waten weit rohere Zeiten ; 
Zeiten, wo man Gefſenſter glauben oder ein: Ketzer ſeyn 
mußte; Zeiten, wo lman !hiſte Frauen auf Verdacht und 
boßhafte | Hagen: hin din Ber: Folter fragen miußte, was fie. 
mit‘ dem · Teufel gehabt; vder Gefahr Tief, ſeine a. 
aut feinen Gerichtftühl zu verlieren! ur. 20 y 
+ Pfarririt Das iſt Gott Lob votbey; abet es Win 
viel des’ alten Sauerteig übrig. u - - :: 5 
FJunker. Nur Muth gefaßt, -Herr- Pfarrer! es faut 
ein Stein nach dem andern vom. Tempel des. Aberglau⸗ 
bens, wenn man: nur auch fo eifrig an Gpites Tempel 
aufbtutenals man an —— ara bins 
unter teißt/u Bi hs 
Yfarror. Eben da fehlts, und eben das ſchwaͤche 
oder zernichtet meine Freube daruber, daß man gögen - den 
Aberglauben arbeitet; weil ich ſehe, daß alle dieſe Leute 
gar nicht bekuͤmmert ſind, das Heiligthum Gottes, die Re⸗ 
ligion in ihrer Kraft und in ihrer Stärfe auf der Erde zu 
erhalten. ' | | 
Veitalozzi’d Werke. J. 19 | 


zerſtoßen bat, . und .man wird zuräd fommen, und die 


geriffene Sereligiof ität die menſchliche Singfeligteis unend⸗ 


Pfarrer! Mein Huͤnertraͤger muß mit feinem Kerb und 


. Vorfälle wohl zu benugen weiß, fo richtet man dadurch 


ften in einem halben Jahrhundert. 9 
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N 
unter r. Es ift fo; aber bep allen Revolutionen will | 
man im Anfang dad Kind mit dem Bad ausſchuͤtten. Dian 
hatte Recht, den Tempel ded Herrn zu reinigen, aber 
man fühlet jego fhon, daß man im Eifer feine Mauern 


Mauern wieder aufbauen. : 
‚ Pfarrei. Ich hoffe es zu Gott, nd: ſehe es mit 
meinen Augen, daß man anfaͤngt zu fuͤhlen, daß die ein⸗ 


lich untergraͤbt. 
Junker- Indeſſen — wir gehen, und ip. will 
einmal auch heute gegen den Aberglauben ſtuͤrmen, und 
eure Geſpenſtercapelle zu Bonnal angreifen. 
Pfarrer. Moͤge es Ihnen gelingen. Sch habe es 
mit meinem Angreifer und mit meinem — dagegen 
noch nicht weit gebracht. 
Junker. Ich will's nicht mit Worten verſuchen, Herr 


mit feiner Laterne, mit feinem Karſt und feinem Pickel mir 
Überfläßige Worte ſparen. 

Pfarrer. Ich glaube im Ernſt, diefer we es vor⸗ 
trefflich gut machen; denn: et iſt gewiß, wenn man ſolche 


in einem Augenblick mehr aus, als mit allen, Rednerkuͤn⸗ 
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| — G. 88. GE N | 
Bon Gefpenftern, in einem andern — 


Pr ” ’ 
De Be 22 





| Indeſſen waren bie Bauern hatt Alle auf dem Se 
meindplag — Der geſtrige Vorfall und das Geruͤcht von 
den Gefangenen war die Urſache, daß fü ie haufenweiſe her⸗ 
zueilten. Die erſchredliche Erſcheinung— des Teufels hatte 


fe i innigſt bewegt — und ſi e hatten von Morgens fruͤh 


an ſchon gerathſchlagt, was unter dieſen umſtaͤnden zu 
thun fo, und ſich entſchloſen, es night mehr zu dulden, 
daß. den Pfarrer fo unglaubig lehre und ‚prebige, und alle 
Gefpenfter verlache. Sie riethen fen wollen den Ehegau⸗ 
me Hartknopf angehen, ; daß er dafür einen Vortrag mas 
che am, ber Gemeinde ; ; der junge Meyer aber widerſetzt⸗ 


ſich“ und ſprach: Ich ‚mag nicht ,. daß der. alte Geizhund, 


der ſeine Kinder verhungern läßt, und der allen ſchmutzi⸗ 
gen Suppen nachlaͤuft, fuͤr uns und für unfern Glauben 


teen ſoll; es {ft und Fire eige Schäude— wenn wir de 


Heuchler anreden. 
"Die Bauern’ antworteten: Wir wiſſen au daß et ein 


Hendjler und ein Geizhünd iſt; wie wiſſen auch, dag feine 


Dienſtmagd ein Loſter iſt, wie er, und wie fie mis ein⸗ 
änder leben. Es iſt wahr, es Tgt keiner von ung alten’ 
fo* frei), und feiner‘ vflagt dem andern, Wie & über die‘ 


Mach; und Feliet’pußt.in der Eindie bepde Seiten der“ 


Furchen aus, wie er; aber dann kann non uns auch kei⸗ 


— 


ner, wie er, mit einem Pfarrer reden, oder eine geiſtliche 


Sache behaupten. Wenn du einen weißt, derd nur’ halb 
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. fonn, wie er, und es thun will, fo ift’8 gut; "aber dex 


Meyer wußte Mjemand, ee un E 
ag redten die Männer den Ehegaumer an, und ſpra 
chen: „Hariknopf! du biſt der Mann, der einem 


— — * geben kann, wie keiner von uns ae 
in; ; du mußt, "wenn der Junker heute Gemeind halten 
| wird, den Pfarrer verklagen wegen feines Ungläubens, 
und einen Bettäg begehen wegen der Erſcheinung des lei- 
digen Satans. ‚Sie, redten es aber dennoch noch nit Sf 
fentlich mit ihm ob, ‚fondern nur die Bornehmften' betie: | 
ben‘ den Handel; ‚bein der Pfarrer "haste unter ben Yr- 
wien viele Freunde, aber den groͤßern Bauern war W deſto 
verhaßter, beſonders feitdem er ſich in einer Mortzenpre⸗ | 
digt erflärt, es ſey nicht recht, daß fie fi) der Verthei— 

füng eines elenden Weidgangs ”), welche der Junker zum 
Vortheil der Armen betreibe, widerſetzten. 


Der Ebegaumer Hartfnopf. nahm den Ruf an, und 
* Ihr berichtet mich zwar. foät ,. doch „will ich auf 
den Vortrag ftudieren ; und er ging von den Bauern; weg 
in fein Haus und. Kudierte den. Portrag vom Morgen 
Dip an den Abend ‚da ‚es zur Gemeint laͤutete. Da. aber 
jetzt die, Verfepwornen foft glie bey einander waren, wun⸗ 
derten ß Se e ſich, warum der Hartinopf nicht kaͤme, und 
wußten nicht, wo es fehlte. Da ſagte ihnen Nickel Spis: 
Es. fehlt wahrlich nirgends, als dog. er wartet, bis, ihr ihn 
ei I 
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Was ift zu machen, fagten die Bauern., wir. mäffen- _ 

dem ;Rarın uns wohl;untergiehen, fonft: koͤmmt er nicht. 
Und fie fandten drey Richter, ihn — sie‘ Far 

men-dann bald wieder mit ihm zuräd: ' 


Und der Ehegaumer-gräßte die Bauern fo grabitaͤiſch, 
wie ein Pfarrer, und verſicherte die Vorgeſetzten und Ver⸗ 
ſchwornen, die um ihn herum ſtunden, leis und bedenklich, 

er habe nun den Vortrag ſtudiert. - 

Indeſſen gab Arner dem Huoͤnertraͤger zum Zeichen, 
wenn er ein großes, weißes Schnupftuch zum Sack her⸗ 
ausziehe, ſo ſoll er dann kommen, und ordentlich alles 
vortragen, und thun, wie abgeredt fe. = => 


Dann ging er mit. dem Pfarrer und mit dem Sc 
ber an die Gemeinde. | 


Alles Volk ftund auf, ‚und gräßte den gnädigen gem = 
und den wohlehrwärdigen Herrn Pfarrer. M 

Arner dankte ihnen mit väterficher Güte, und — 
den Nachbarn, ſie ſollten ſich auf ihre Baͤnke —J damit 
alles in Ordnung gehe. 

Thereſe aber und die Frau Pfarrer, auch alle Kinder 
und Dienſte aus dem Schloß und aus dem Pfarrhauſe 
ſtunden auf dem Kirchhofe, von dem man geradehin au 
den Semeindplag fehen konnte. 

Awe ließ jegt die Gefangenen einen nad dem andern 
vorführen, und ihnen alles, was fie ausgeſagt und betannt 
hatten, ohenulich vorleſen. 


4 
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"Und nachdem fie vor ber Gemeinde dab Borgeleiene 
beftätigt. hatten, ‚befahl er dem Vogt, fein Urtheil auf den 
Knien anzuhören. j 

Und redte ihn dann alfo an: 





6. 89. 
Ein Urtheil 





unglsglicher Mann! 


E⸗ thut mir von Herzen weh, dir in deinen alten Zu 
gen die Strafen anzuthun, die auf Verbrechen, wie bie | 
Deinigen find, folgen müffen. "Du haft den Tod verdient, 
nicht weil des Häbelrudis Matte oder mein Marchftein 
eines Menfchen Leben werth find; fondern weil mepneidige 
Thaten und ein freches Häuberleben über ein Land gran: | 
zenlofe- Gefahren und Ungläd bringen koͤnnen. 

‚Der: mepneldige Mann und der Räuber werden Moͤr⸗ 
der beym Anlaß, und find Mörder im vielfachen Sinn | 
durch die Folgen der Berwirrung, des Verdachts, des Jam⸗ 
merd und de& Elends, das ‚fie anrichten. 

Darum haft du den Tod verdient. Ich ſchenke zwar 
wegen deinem Alter, und weil du einen Theil deiner Ver⸗ 
brechen gegen mich perſoͤnlich ausgeübt haft, dir bad ie 
ben, — Deine Strafe aber ift diefe: ar 

Du ſollſt noch heute, in Begleitung aller Vorgeſetzten, 
und wer ſonſt mitgehen will, zu meinem Marchſtein ge⸗ 
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bracht werben, um bafelbft ik ‚Ketten — wieder m den 
vorigen Stand zu flellen. 

Hierauf ſollſt du in das — hier in Bonnal 
gefuͤhrt werden; daſelbſt wird dein Herr Pfarrer ganzer 
vierzehn Tage deinen Lebenslauf von dir abfodetn, damit 
man deutlich und klar finden koͤnne, woher eigentlich dieſe 
große Nuchlofigfeit und dieſe Härte deines Herzens ent⸗ 
fprungen find. Und ich. ſelbſt werde alles Noͤthige vorkeh⸗ 
ren, den Umftänden nachzuſpuͤren, welche dich zu deinen 
Verbrechen verführt haben, und welche audy andere von 
meinen Angehörigen in gleiches Ungluͤck bringen Fünnten. 

Am Sonntage Aber: vierzehn Tage wird fodann der 
Herr Pfarrer öffentlich vor der ganzen Gemeinde die Ger 
fchichte deines Lebenswandels, deiner häuslichen. Unordnung, 
deiner Hartherzigfeit, deiner Verdrehung aller Eide und - 
Pflichten, und deiner fhönen Nechnungsart gegen Arme 


und Reiche umſtaͤndlich, mit deinen eigenen Ausſagen be 


kraftigt ,. vorlegen. 
Und ich will ſelbſt —— ſeyn, und mit dem 
Herrn Pfarrer alles vorkehren, was nur möglich) iſt, meine 


Angehörigen in Zufunft vor foldhen Gefahren ſicher zu 


ftellen, und ihnen gegen, die Quellen und Grundurfachen 
D:8 dielen haͤublichen Elends, das im Dorf iſt, Huͤlfe und 


Rath zu fchaffen. 


Und hiemit wollte ich dich denn gern entlaffen; und 
wenn meine Angehörigen fanft und mwohlgegogen genug waͤ⸗ 


ten, ber Wahrheit und dem, was ihr zeitliches und ewi- 
ges Heil betrifft, um ihrer felbft willen, und nicht um der 
elenden Furcht vor rohen, grauſamen un edelhaften Stra 


> 


ee?" 
fen, zu folgen; fa wärbe,ich;digihiemit wirklich entlaffen ; 
aber bey fo vielen rohen, unbändigen und ungfſitteten Leu⸗ 
ten, die noch unter uns wohnen, iſtis noͤthig, daß Ab. um 


| diefer willen. nod) beyfuͤge: — 


Der Scharfrichter werde dich morgen unter ten Galgen 
von Bonnal führen, ‚dir dafelbft, Reine vechte ‚Hand. an eis 
nen Pfahl in die Höhe binden, und deine drey erften Finger 
mit unausloſchlicher, ſchwarzer Farbe anftreichen. 

Wobey aber, mein ernfter Wille ift, daß S Niemand mit 
Gefpött oder mit Gelächter oder irgend einiger Befcimpfung 
dir dieſe Stunde, deined Leidens ‚wider ‚meinen Willen ver- 
bittere, fondern alles Volk ohne Geroͤuſch. und ohne Gerede 
ftill und mit ensblößten Haupt zuſehen foll. 


Den Hans Wuͤſt perurtheilte der an zu agiger 


j Gefaͤngnißſtrafer. 


Und den Joſeph, als einen Fremden, eg er ſogleich 
aus ſeinem Gebiet fortfuͤhren, und ihm alle Arbeit und 
das fernere Betreten ſeines a N AU DEnEIIrET? ver⸗ 
bieten. 

Indeſen hatte des — Gevatter, Hans Renold, 
ihm gang in der Stille berichtet, was die Bauern mit dem 
Ehegaumer vorhaͤtten, und wie ſie gewiß und ünfehlbar ihn 
wegen ſeinem Unglauben angreifen wuͤrden. 


Der Pyarrer dankte dem Renold, und ſagte ihm mit fü 


| cheln: Er ſoll ohne Sorgen ſeyn, es werde ſo uͤbel nicht 


ablaufen. 


Das if vortrefich, ſagte: der Junker, dem, ed del Pfar⸗ 
rer geſagt batıe, daß fi ie dad Spiel fiber onfangen wollen; 


I; 
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und indem ers ſagte, ſtund der Ehegaumer auf, und 
Pad: 00.0. Be 


' v2 u % 





ß — 90. . ; | 
Vorhes Hartknopfs, des Ehegaumers. 


— 





22 
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| Gnädiger. Herr! u — 
Iſt es auch erlaubt, im Namen der Bauern Eurer. ge⸗ 
treuen Gemeinde Vonnal etwas anzubringen, das eine Ge⸗ 
wiſſensſache iſt? Be a \ 

Arner antwortete: Ich will hoͤren. Wer biſt du? Bas 
haft du? Bea ee m: F 
Der Ehegaumer antwortete: Ich bin Jakob Chriſtoph 
Friedrich Hartknopf „ Der: ‚ Ehegaumer und Stillſtaͤnder ) 
von Bonnal, meines Ruer⸗ ſechs und fuͤnfzig Jahre. | 

Und bie Vorgeſetzten des Dorfs haben mih im Namen 
der Gemeind erbeten und erwaͤhlt, daß ich fuͤr ſie, da ſie 
einmal in geiſtlichen Sachen nicht erfahren und nicht — 
find, etwas vorbringe. „ 

Arner. Nun dann, Ehegaumer Hartknopf! zur Sad. 

Da fing der Ehegaumer abermal an: Gnädiger Herr! 
Bir haben von unfern Alten einen Glauben, daß der Teu- 
fel und feine Gefpenfter dem Menfchen oft und viel erſchei⸗ 
nen; und ba einmal jegt auf heute EIaneE worden ift, daß 


2) Klrchenvorgeſetzte, "die: nach. der Kirche beym Merrer ge⸗ 
woͤhnlich noch eine Weile ſtill ſtehen. 


\ 
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unfer alter Slaube an die Gefpenfter wahr iſt, wie mir 
denn alle feinen Augenblid daran zweifelten, fo haben we | 
in Gottes Namen bie. repheit nehmen muͤſſen, unſerm 
gnädigen Herrn anzuzeigen, daß einmal unſer Here Pfar- 
ver, Gott verzeih’s ihm, nicht dieſes Slaubeng iſt. — 
Wir wiflen auch wohl, daß ſelbſt Euer Gnaden, wegen 
den Gefpenftern, es mit dem Herm Pfarrer haften — 
Da man aber in Sachen des Glaubens Gott mehr gehor⸗ 
famen muß, ald den Menfchen; fo hoffen wir, Euer Gna⸗ | 
den werden e8 un& in Unterthänigfeit verzeihen, warn wir | 
Bitten, daß ber Herr Pfarrer in Zukunft, wegen dem Zeus 
fel, unfere Kinder auf unfern alten Glauben lehre, und 

nichts ‚mehr gegen die Gelpenfter rede, die wir glauben 
und glauben wollen, Auch wönfchten wir, daß auf einen. 

haben Sonntag ein Faſte, Bet— und Bußtag gehalten 
werben möchte, damit wir alle die uͤberhand nehmende 
Sünde des Unglaubens gegen die ‚Gefpenfter, im Staub 
und in der Afche, gnaͤdiglich und auf einen u da⸗ 

zu angeſetzten Tag abbeten koͤnnen. 

Der Junker und der Pfarrer konnten freylich das La⸗ 

chen ſchier gar nicht verbeißen, bis er fertig war; doch 
hoͤrten ſie ihm mit aller Geduld zu. 
Die Bauern aber freuten ſich in ihrem Herzen diefer 
Nee; -und fie befchloffen, den theuren Mann zu Hun- 
derten heim’ zu begleiten, da fie ihn nur zu Dreyen ab- 
geholt hatten. Auch ſtunden fi ie zu Dabraben Al und 
fagten: 

Gnädiger Herr! das wäre in Gottes Namen unſer al⸗ 
ler Meynung, was · der Ehegaumer da ſagt. 
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Den Armen &ber, und alten denen, welchen der Pfar⸗ 
ver lieb war, war ed recht angft und bang für ihn; und 
da und dort fagte noch einer zum andern: 

Wär er doch) nur auch nicht fo ungluͤcklich, und glaubte 
auch was andere Leute — er iſt doch fonft auch fo brav; 
aber diefe durften nicht reden, fo weh es — — daß 
ſeine — jetzt triumphirten. 


x “ 





9. gl 
Des Junkers Antwort. 





Aber der Junker fegte den Hut auf, fah etwas ernſt⸗ 
haft umher, und fagte: Nachbarn! Ihr brauchtet eben 
keinen Redner fuͤr dieſe Thorheit — Die Sache ſelber und 
die Erſcheinung des Teufels iſt Irrthum; und Euer Herr 
Pfarrer iſt einer der verſtaͤndigſten Geiſtlichen. Ihr ſoll⸗ 
set euch ſchaͤmen, ihn fo durch einen armen Tropf, wie 
euer Ehegaumer da ift, befhimpfen zu wollen. Hättet 
ihr gebührende Achtung für feine vernünftigen Lehren, fo 
würdet ihr verftändiger werden, euern alten Weiberglau⸗ 
ben ablegen, und nicht allen vernünftigen Leuten zum Troge 
Mepnungen behbehalten — die weder en - 
Fuͤße haben. We £ 

Die Bauern redten zu Dutzenden: Offenbar iR por 
diefe Nacht der Teufel dem Wogt erfehienen , und = ” 
BEYENEN wollen, 


+ 


® x00 
Junker. Ihr fopd im Irrthum, Rachbam! und ihr 
werdet euch noch vor dem Nachteffen : eurer Dummheit 
ſchaͤmen muͤſſen; aber ich hoffe, ihr ſeyd doch auch nicht 
alle gleich verhärtet in eurer Thorheit — Meyer! bift du 
auch. der Mennung, man duͤrſe ed gar nicht mehr in Zwei- 
Ffel zieben, daß es wirklich ber. leidige Satan geweſen fey, 
der den Vogt auf dem Berge fo erſchreckt hat? 

Der junge Meyer —— Was weiß ich, gnaͤdi 
ger Herr! | — Pe J 

Der Ehegaumer und viele — ergrimmten uͤber den 
Meyer, daß er alſo antwortete. 


— der. Ehegaumer murrte hinter ſich aͤber die Bänfe 

: Wie du auch wider Wiſſen und Gewiſſen redſt, Meyer! 
— ah Bauern aber fagten: Wir haben doch alle die 
| erfihredliche Stimme des leidigen Satans gehoͤrt. 


Junker. Ich weiß wohl, daß ihr ein Geſchrey, ein 
Gebruͤll und ein Geraſſel gehoͤrt habt; aber wie koͤnnt ihr 
ſagen, daß das der Teufel geweſen ſey? Kann es nicht 
ſeyn, daß ein Menſch oder mehrere den Vogt, der ziem⸗ 
lich zur Unzeit an dieſem Orte war, habe erſchrecken wol 
fen? Der Wald ift nie leer von Leuten, und die Straße 
iſt nahe, alfo daß es eben fo leicht Menſchen koͤnnen ge⸗ 
than haben, ala der Teufel. 

Bauern: Zehn. und zwanzig. Menſchen ten zu⸗ 
ſammen nicht ſo ein Geſchrey machen und wenn Sie da 
geweſen wären, gnaͤdiger „Herr! und e8 gehört hätten, es 
kaͤmt Ihnen nicht in ‚Shen... daß. — ſo bruͤllen 


koͤnnten. 





% 


30i. 
ZJunker. Die Nacht tñͤgrn Nachbar!” und wwenn 
man einmal: im Schrecen ſo — und in: maͤn alleß 


doppelht. 2 51 — 
Bauern. Es ifi —8* von — zureden FAR wie 
uns irren; ed iſt nicht mögläd. =: - u Ir 
J unter. Ich über fage a: € Nwantz gewiß, daß 
ihr euch ink ie. 
Bauern. Apein ; ni Gen töch iſt ganz. gewißp 
daß wir ung nitht itrten. ie ro! 
":gunfer 35. meynte — ich tzunie — sauer 
- ihr euch itrt. EEE BEE Em 


- Bauern..- Das möchtet wir Bi: onſbigec — 

Junker.Es konnte — enwas ſchwerer fen; 6 
—* a er Be, 

Bauen. Ener Waahen Pe ee — 


Junker. Nein, ich ſherſe nicht. 
ich könne’ ce ich, fo will ich es — 
bie Gemeindwaide theilen wollet, Wori! 
beweiſeii a FAR ein einziger Meufch das 
Geraſſel alles gemacht habe. 


"Bauen Ban I nit nihoich. ; . = 3 ur 
Suufgr, ‚sit, ib. £B verfuchen 3 
uBau ar Sa, Jamker! wir wollen. ed... Wir. dürften 
zwo Gemeindwaiden an das ſegen, nicht. wur bloß eint 
daß Sier das nicht: tͤnnen.ic iD ur... nn! 
Hieraufeitſtumd ein Gemurmel Einige. Bauten Tag} 
ten Unter ſich⸗ Man mußſich de: in Acht ehren, was 
man verſpricht. iD 
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Andere Bauern auch unter. ſich: Er kann das fo- wenig 
beweifen, als daß der Teufel in Himmel koͤmmt. 
Wieder andere Bauern auch unter ſich: Wir haben nis 
zu faͤrchten z;. er. muß hinten abziehen. Wir wollen dara 
ſeben: ; er kann's nicht beweiſen. ee En 

, Bau ern; (a): 3%, Zunfer! We‘ Ihr. wollt Wort 
halten, fo redet; wir ſind's zufrieden, wenn Ihr das, was 
Ihr geſagt habht, daß ein Muafh. das. Gebruͤll, ſo wir 
geſtern gehört haben, gemacht habe; ;wenn: She: das bewer 
fen koͤnnt, dab es bewiefen HL, und. bewiefen heißt, ſo wol 
len wir die Gemeindwaide theilen; aber fpnft gewiß nicht. 

Der Sunfer. nimmt ein: großes. weißes Schnupftuch, giebt 
dem Huͤnertraͤger das Zeichen, und ſagt zu den Bauern: 
Nur eine Viertelſtunde Bedenkzeit. 

Diefe lachten in, allen Eden, und ethche mifen: Si 

! wenn Ihr woilt. 

antwortete auf dieſe Grobheit kein Bart; 
j Kirchhofe als ſie den Huͤnertraͤger gegen 
ßz anruͤcken ſoben, lachten was ſie aus dem 
n. 

Es traͤumte aber den Bauern vom Bifen, as fie das 
laute Gelächter hörten, “ind den fremden Mann mit dem 
ſchwarzen Korb und init der Laterne anruͤcen fähen. 

2 Was iſt· das für ein Nart, am been Tag? mit dem 
hrennenien Lichte? ſagten die Baum. „erde m 

Arner antwortete: Es ift. mein Hänntfräges: von Am⸗ 
ven und xief ihm: Chriſtonh! was wilſſt du hier? 

Ich habe etwas anzubyiugen; anöbige Herr!.antwor 
tete Ehriſtoph. ey, DR 





Ze5: 
Das. magſt du meinethalben, erwiederte Arnex. ER 
ah der EIER feinen Korb ab, ‚und ſagte: 


2,4 
ee | ee ee ee 
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"Snädiger Here! Bohlehrmärdiger Hey 
‚Pfarrer! und ihr Nachbarn! , Er 


Hier ſind der Pickei, der Karft, die Schaufel, die 
Brenntäflafche, die Tabalspfeife, und der große Wouhut 
eures Herrn Untervogts, das. er alles in feinem Schreden 
beym Marchſtein gelaſſen hat, als ich ihn heute von feines - 
ſchoͤnen Arbeit weg den.Berg hinunter ing - se" 

Bauern. Mir ſollen jetzt glauben, du habeſt dat 
Gefchres gemacht? Das glauben wir heut. und morgen nicht 
— Junler! der Beweis iſt nicht aut; wir ee. um eines | 
ander: 5 a — er 

Junker. Wartet nur ein wenigs.. er * in, eine * 
tere. day ſich, er kann euch gielleicht heiterer zunden — Und 
dam ſehr laut und ſehr eunfhaft: Still wann’d euch lieb 
iſt, bis er ausgeredt bat; e EI al 

Die Bauern ſchweigen gebyrfamft. „is: Tail 
Der Hoͤnertraͤger aber. führs fort Ihr ſeyd unböflicher, 
als es m Land fonft der. Gebrauch iſt; warum laßt ihr mich 
nicht anßreden?..- Dewitiawiben Huͤnertraͤgen von Arnheinꝛ. 
Wenniht wich micht ganz hoͤrt, fo fehltsmicht, ber fünf: 


/ 


= 5 2 — 


‘ 
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tige Kalender: wird von euch volll ſehn; denn es iſt kein 
Punkt und kein Dapflein davon wahr;: daß der Teufel dein 
Vogt erſchienen iſt. Sch hab’ ihn erſchreckt, ih, der Huͤ⸗ 
nertraͤger, fo wie ich da ſteh, mit dieſem Korb und mit 
diefem neuen, ſchwarzen Geißfel, das ich über meinen 
Korb hatte, weil’ geftern am Morgen noch tegnete, und 
diefe , Laterne ‚btte, ich vornen am, Korb, juſt ſin wie 
ihr mid) fommen ſahet. Sch. füllte fie in Hirzau wohl 
mit Dd, damit fie gut zönde; denn, es war fehr dunkel, 
und -det Weg ie boͤs, wie ihr wohl wißt, auf der Hir: 
zauer Seite) Um ıı uhr war ich noch im Hirzauer 
Wirthshaus dadikann ich mit dem Wirth und wohl mit zehn 
Männern beweiſen, bie auch da waren. Als ich auf-die 
Höhe vom Berg kam, fihlug es eben. zwoͤlf Uhr in Bonnal, 
um: dh hörte ich ‚wie der Vogt Feinen halben: Steimaurf 
weit von der Landſtraße fiuchte “und arbeitete,’ and- da 
HF ihn an feiner Stinäne and an feinem - Hüften- richtig 
ertannte, wunderte es mid) , was er da fhaffiiim der Mir. 
gemachteftumde, - Sch: dachte faſt,, er Frabe ⸗Schaͤtzen nach, 
und wenn ich eben recht komme, fo werde er mit mir thei- 
uni ging falſo dem Geraͤuſch nach — Aber es ſcheint, 
der Herr Untervogt habe geſtern gegen feine Gewohnheit et 
was mehr‘; alt noͤthig iſt, getrunken gehabt; denn schick 
mich armen fündigen Menſchen, ſobald er mich ſch, für den 
leibhaftigen Teufel. Und paid ſah "daß er eine March⸗ 
ſtein i unfers: Herrin Wald derſetzen wollte dachte· ich, nun 
ar. fuͤrchtet doch... was er verbient / ach Wi tet die 
Hoͤlle warm machen. Ich bandſchuell Karſt Piel'und 
Schaufel — anvnen, ſchlen pte da 
alles 
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alles hinter mer her den Felsterg autor ;nankcrief ann, 
was ich aus ldem Mus iemrudggen Dh Di Ahr — 
Bo — ogt — Du bift mein, Hu — ummel — — und ich 
war nicht mehr einen Steinwürf weit von euch weg, als 
ihr mit euerm Windlicht langfam und ftill, dem Herrn Unter 
vogt zu helfen, daher fehtithet! . Aber ich wollte die uns _ 
ſchuldigen Maͤnnet micht· ſowie venr Vugi nic mem 
Gebruͤll gar in der Naͤhe erſchrecken, hoͤrte damit auf, und 
ſtieg wieder mit meiner Beute 3 
und ging den geraden Weg ‚bei 
ftunde nach zwen Uhr, da, mid), | 
mih fragte: Was trägft du 9 
Eyerkorb? Ich weiß nicht meh 
tet habe, einmal die Wahrheit ni 
gen, bis ich fi fie ‚dem Junker erze 
ſchon vor ſechs Uhr gethan habe. KEN 


en): 
Um nun, Nachbarn‘ mie. tonnt ihr. jept. finöep;, daß 


ih zu dieſer Hiftorie und zu diefem Gefhirr am. Morgen 
vor Tage gekommen fep, wenn, Bas, was, ich— = dose, 


nicht wahr IE = Zee, 2a 
Einige Vanein — hinter den — Er lade 
im.” | 1% 


Der Hanertraͤger fuhr fort: Wenn euch J wieder 
begegnet, Nachbarn! fo will ich dem Wächter, den Vol. 
gefeßten und einer ganzen ehrfamen Gemeind in‘ Bonnel 
freitnönachbärtich rathen, that ihm dann · alfo: Saft den 
größten Hund in enerm Dorf- ab der Kete, ſo werdet übe 
dem‘ Teufel: bald; finden,, in! ang a AR J 

Veſtalozzi's Werte, 1 | . 20 


Zt ——rv m 
L 


. hat; ei es treffen. alle umſtaͤnde ein. 


— | 
: Der Hauertraͤger ſchweigt. 
Es — ein — * Gem. 





—— o3. | 
2 bie: Um — dieſem aufipi —*8* | 


ei 1.3 — IE FORDERT —— 


Einige Bauern. Es iſt bey Gott! ix er ei | 


Andere Bauern. Was wir fuͤr Narren wa⸗ 


ven! es 
Kunz. Run, ich hab dem Schutlen doch a 


wollen. | 
- Einige Botgefegten. Wenn wir nur die Go⸗ 


— nicht hinein gezogen haͤtten. 


Einigen der ——————— Hat eench ici mit der 
a n 


Die Reichen. Das 9— — 

Die Armen. Das iſt Gott Lob! * 
Thepeſe· Das Meiſterſtuͤck iſt die Gemeinbwait. 
Pfarrerin, Alles ift wahrlich ein Meifterftäd 

Der Ehegaumer. Mächten. die Steine Blut wei⸗ 
— ; unſer Glaube iſt verloren. Elias! Elias! Feuer vom 
Simmel, 

"Die Kindern auf. — eudboß = — 2 _ 
Up — du biſt wein, Vogt! — 

Der ale So ſah ich u ei Bi 


| 


| 
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Der Vogt: Traum’ ich, oder wu? KHITUE war 
Irrthum, und ich muß unter den Gakyeni-=- und ich kamn 
nicht zuͤrnen; es tobet feine Rache in mir, und ich 
unter den Galgen. 51 itele 


So redte ein jedes im allgemeinen Gemurmel ſeine 
Sprache nad) {einer Empfindung. 


| Nach einer Weile ftand Arner auf, zoͤchelte gegen dig 

Nachbarn, und fagte: Wie iſt's jetzt mit dem heiligen Bet» 
tag gegen die — RN des Zeufeld auf dem 
Berg? PARK 


Recht thun, Gott: Tieben, und * EIERN 
über alle Menſchenfurcht und über alle Teufelsfurcht em⸗ 
porfühlen, das iſt der einige alte Glauben, und eure Er⸗ 
fheinungen und Gefpenftergefähichten find Dummpeiten, 
die euch Kopf und Herz verderhen· von 


Nun in doch endlich die Vertheilung ehreb elenden 
Waidgangs zu Stande gekommen, und ihr werdet in kur⸗ 
zen Jahren ſehen, wie das kuch Für Kinder und Kinds« 
Tinder fo nuͤtiich und fo gut ausſchlagen wird, und iole 
ich urſache hatte, , dieſe Sache ſo eifrig au‘ wuͤnſchen. 


Ich habe befohlen, daß mat euch einen Trunk auf, dag 
Gemeindhaus bringen, fol. Trinkt ihn auf qlein Wohle 
ſeyn und. auf daB. Wohlſeyn eurer vielen Armen, ‚vie bep 
eyrer Waidtheilung nichts mehr bekommen, ald iht andern; 
ober für die e8 darum ein Gluͤck ift, weil. fie fonft nichtz 
hahen. Weiß, had, feinet: von euch, wie ed feinen Kindern 

und Kindsfindern noch gehen wird. 
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Da entließ Arner die Gemeinde, und rief dann dem 
Huͤbelrudi, baß er nach einer Viertelftunde zu ihrer ins 
Marrbaus kommen ſoll. a 

Und dann gingen der Junker und der Pfarrer zu den 
Frauen‘ auf ben Kirchhof ,‚ und von da mit ihnen in’s 
Pfarrhaus. 

Der Pfarrer aber lobte Arnern fuͤr die Weitheit und 
die Menſchlichkeit, mit welcher er an feinen lieben Pfarr⸗ 
Findern: gehandelt habe; und fagte zu ihm: Ich werde Sie 
nie weiter weder um Schonung nod um Mitleiden gegen 
Jemand bitten, denn Ihr Vaterherz ift wahrlich über meine 
Bitten: und. über meine Lehren erhaben. 





Der Suite dantt bem a Yin 
Bee ei ; s 





u . 


Dr Synter“a aber. apnani dem Marek: Ich Sit 
Fuch heſchaͤmt, mich nicht, Ich ‚gebe, fo, i in Einfalt meine 
Wege, und hin noch ‚lung; wilDs‘ Gott! werde ich's. noch 
beſſer lernen. Mich freut es herzlich, wenn Ihr mit, mei⸗ 
nem Urtheil zufrieden ſeyd; aber Iht muͤßt nicht glauben, 
daß ich neh wiſſe, daß’ &ht weit mehr gethan habt, als 
ich”, ünd'dvaß Eure Sorgfalt und Eure Guͤte alles fo in 
Ordnung gebracht haben, daß mir nichts Abrig geblieben 
ift, als das Urtheil zu faͤlen 

Pfarrer. Gräbiger .. Se eben zu weit — 
a Guͤte. 








v 
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— Junker. Mein, Freund! es iſt nichts, als was wahr 
iſt; und ich waͤre undankbar und unbillig, wenn ich's nicht 
erkennete. Ihr habt mit vieler Muͤhe und mit vieler Klug⸗ 
heit euch beſtrebt, meines lieben Großvaters unvorſichtiges Lie 
theil aufzudecken, und ſeinen Folgen ein Ende zu machen. 
Es wird den ehrlichen guten Mann im Himmel freuen, 
was Ihr gethan habt, und daß das ſchlimme Ding endlich 
wieder gut worden tft; und gewiß würde er es mir nicht 
verzeihen, Herr Pfarrer! wenn ich diefe Eure Handlung 
unbelohnt ließe. . Nehmt den Heinen Zehnden, dem ich im 
Euerm Dorfe —— habe, zum Zeichen meines Dan⸗ 
kes an. a 

Und hiemit gab er ihm die gefiegelte Urkunde, bie in 
den dankvollſten Ausdruͤcken abgefaßt war, in die Hand. 

Therefe ſtund an der Seite Arners, und ftedte dem Pfar⸗ 
rer den fchönften Blumenſtrauß, der je in einem — | 
gefehen worden war, in feine, Hand. 

Das ift zum Angedenfen des beften Großvaters, Pe 
Pfarrer! fagte fie. "Und erfi am Morgen darauf fand die 
Frau Pfarrerin, daß der Strauß mit einer Schnur Perlen 
eingebunden gar. 

Der gute Pfarrer war übernommen, hatte Thränen in 
den Augen, konnte aber nicht reden — Machen Sie feine 
Worte, fagte der Junker. 

Ahr Herz wäre eines Fuͤrſtenthums wärdig, fagte end 
lich der Pfarrer. | 
*Beſchaͤmt mic) nicht, Lieber Herr Pfarrer! antwortete 
der Junker — Seyd mein Freund! Hand in Hand wollen 
wir fchlagen, unfere Leute fo gluͤctkich zu machen , als wir 


| 
| 


tonnen. Ich will Sie in Zukunft mehr ſehen, Herr Pfaw 
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ser! Und, vicht wahr, Sie kommen auch mehr zu mir — 
mein Wagen fteht Ihnen zu Dienften. Nehmet ihn doch 
auch ohne — an, wenn Ihr zu mir fommen 
wollt. 


h. 95. 
Dei Junker bittet einen armen Mann, dem fein 
Großvater Unrecht gethan hatte, um Verzeihung, 





- * * 
* * 
* ĩ 


Indeſſen kam der Huͤbelrudi, und. der Junker ſtreckt dem 


armen Mann die Hand dar, und ſagte: Rudi! mein Groß 


vater hat dir Unrecht gethan, und bir deine Matte abgefpro- 
hen. Das war ein Ungluͤck; ber gute Herr ift betrogen 
worden. Du mußt ihm das. yerzeihen und nicht nachtragen. 

Der Nudi. aber antwortete: Ach Gott, — ich 


wußte wohl, daß er nicht Schuld war. ” 


Warſt du nicht böfe auf ihn? fagte der Junker. 
. Und dert Rudi: Es that mix freglich bey meiner Armuth, 
unb infonderheit im Anfange, oft ſchmerzlich weh, daß ich 
die Matte nicht mehr hätte; aber gegen meinen gnädigen 
Herrn babe ich gewiß nie gezuͤrnt. 

unter. Iſt das auch aufrichtig wahr, Rudi? 

Rudi. Ja gewiß, gnädiger Herr! Gott weiß ed, daß 
#8: wahr iſt, und daß ich nie gegen ihn hätte zuͤrnen koͤn⸗ 
zen ; ich, wußte In: meiner. Seele wohl, daß. er nicht Schul 


% 
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| 
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war. Mas wolite er niachen/ da der Vogt falſche Zeugen 
fand, die einen Eid gegen mich thaten? Der gute alte gnaͤ⸗ 
dige Herr hat mir hernach, wo er mid ſah, Allmofen ge 
eben ; und auf alle Feſte fandte Fr mir in. meinem Elend 
allemal Fle iſch, Wein und Brod — — daß ihm's Gott lohne, 
dem alten lieben gnaͤdigen Herrn! wie oft er meine arme 
Haushaltung erquidt bat. . 3 

. Der Rudi hatte Thränen in den Augen, und fagte dann 
weiterd: Ach Gott, Sunfer! wenn er nur auch fo allein mit 
uns geredt hätte, wie ihr, es waͤre vielen, vieles nicht bes 
gegnet; aber die Blutfauger waren immer, immer, wo 
mon ihn ſah, um ihn her, und verdrehten alles. 

Junker. Du mußt jetzt das vergeſſen, Nubi! die 
Matte ift wieder dein; ich habe den Vogt in dem Protokoll 
durchftreichen laffen, und ich wuͤnſche dir von. — Gluͤck 
dazu, Rudi! 

Der Rudi zittert — ſtammeit — Zch — euch nicht 
danken, gnaͤdiger Herr! | 

Der Junker antwortet: Du haft mir nichts zu danfen, 
Audi! die Matte ift von Gott-und Rechtöwegen bein. 

Sept fchlägt der Rudi die Hände zufammen, weint lauf, 
und fagt dann: O! meiner Mutter Segen ift über mir! 
Schluchzet dann wieder, und fagt: Gnädiger Herr! fie ift 
am Freytag geftorben, und hat, ehe fie flarb, zu mir ger 
fagt: Es wird dir wohl gehen, Rudi! dent an mich, Rudi! 
— O wie fie mid) reut, Junker! meine liebe Mutter! 

- Der Sunfer und der Pfarrer hatten Thraͤnen in sen 
Augen, und bei Zunter fügte: Du guter frommer Rudi! 
Gottes Segen iſt wohl m dir, da du fo fromm bift, 

u 


nd 


x 
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r. 2:6 iſt der Multer Segen 1. Acht der beſten, froͤmm⸗ 
sten, geduldigſten Muster ir es, Sunfer!- fogte der 
Audi, und meinte fort. : en 

Wie mich" der Mam dauert, Herr Pfarrer! daß er- fo 
lange das Seinige hat — zen, ſagte der — 
ziem Pfarrer.“ Se j. Die 
Es ift jegt überfianden, Junker! ſagte der Rudi, und 
Leiden und Elend ſind Gottes Segen, wenn ſie überftanden 
find. Aber ich Tann’ euch nicht genug danken fuͤr "alles; für | 
die Arbeit arl der Kirche‘, die meine Mutter an ihrerh To- 
dedtage nodh erquiift und‘ "geträftet hat, und dann für die 
Matte; ich weiß nicht, was ich ſagem, noch was ich thun 
ſoll, Junker! Ach, wenn nur auch ſie, wenn nur e and ſi e 
daß noch erlebt Härte! ne 


Junke r. Fremmer Mann! ſi ſie wird ſich deines Wohl: 
ſtands auch noch in der Freigfeit freuen; deine Wehmuth 
und beine fromme Liebe ift mir fo zu Herzen gegangen, 
daß ich faft, vergeſſen haͤtte, daß der Vogt dir auch noch die 
Nuͤtzung deines Guts und, deine Koften zu vergäten ſchul⸗ 
dig ſey. — 

Pfarrer. Hieräber muß 6 doch, gnaͤdiger Herr! 
den Rudi etwad vorſtellen — der Vogt ift in fehr Flemmen 
Umſtaͤnden. — Er ift dir freplich die Nuͤtzung Und die Ko⸗ 
ſten ſchuldig, Rudi! aber ic, weiß, du haft fo viel Mit 
leiden, ‚daß, du. mit, ihm nicht .genau.rechnen, und ihn in 
feinen alten. Zagen nicht ganz. an Vettelftab Bringen wirf. 

Ich habe ihm in feinen traurigen, Umftänden verſprochen, 
ſo viel ich koͤnug, fuͤr ihn um Barmherꝛigkeit und um Mik 
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deident zu bitten, und ich muß es alſo auch gegen dich en 


ER ee feiner in a Elend, 





98, | 
Keine Herzendgäte eined armen Mannes gegen. 
u feinen Feind: 





* 1 
Mudi. ‚Don der Nuͤtzung iſt gar nicht zu reden, wohl⸗ 
ehrwuͤrdiger Herr Pfarrer! Und wenn der Vogt arm wird, 
ich will mich nicht ruͤhmen, aber ich will gewiß auch thun, 
wat recht iſtſt. 
Seht, Herr Pfarrer! die Matte trägt wohl mehr als 
für drey Kfihe. Futter; und wenn ich zwo halten kann, fo 
babe ich weiß Gott genug, mehr als ich hätte wünfchen duͤr⸗ 


fen, ‚und ich will von Herzen gern den Vogt, fo lang er lebt, 


alle Sahte für eine Kuh Heu darab nehmen laffen. 


Pfarrer. Das iſt ſehr chriſtlich und brav, Rudi! der 


liebe Gott wird dir das Uebrige ſegnen. 


Arner. Das iſt wohl recht und ſchoͤn, Herr Pfarrerʒ 


aber man muß den guten Mann jetzt bey Leibe nicht beym 
ort nehmen; er.ift von feiner Freude übernommen. Rubi! 
ich lobe dein Anerbieten; aber du muft das Ding ein paar 
Tage ruhig überlegen; es ift dann noch Zeit fo etwas gu ver⸗ 
fprechen, wenn bu — daß es dich nicht mehr ge 
reuen werde. 

Rudi..AIch bin ein armer Mann, —— Herr! aber 
gewiß nicht ſo, daß mich etwas ebrliches gereuen follte, wenn 
ichs verſprochen habe. | 


—X 
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Pfarrer... Der Junker hat Recht, Rudi! es iſt fuͤr ein⸗ 
mal genug, wenn du dir eben nicht viel für die Nuͤzung 
verfprichft. Wenn fodann der Vogt dod) in Mangel kom⸗ 
men follte, und du die Sache bei bir felber genugfam über 
legt haben wirft, fo Fang du 1 immer noch was du 
win. 
Rudi. Ja gewiß, Herr Pfarrer! will ich thun, was 
ich geſagt habe, wenn der Vogt arm wird. 

Junker. Nun, Rudil ich möchte gern, daß du heute 
secht freudig und wohl zu Muthe märeft. Willſt du gern . 
bier bei und ein Glas Wein trinken, oder gehſt du lieber | 
beim zu deinen Kindern? Sch habe dafür geſorgt, daß du | 
ein gutes Abendeſſen daheim findet. 

Mudi. Ihr ſeyd auch gar zu gätig, gnäbiger Herr 
aber ich follte heim zu meinen Kindern gehen, ich babe Nie 
miand bey ihnen. Ad! meine Frau en im en — und | 
jegt meine Mutter auch! | 

Sunfer Nun; fo gehe in Gottes Namen heim zu 
deinen Kindern — Unten im Pfrundſtall iſt eine Kuh, die 
ich dir ſchenke, damit du wieder mit meinem lieben Groß⸗ 
vater, der dir Unrecht gethan hat, zufrieden werdeft, und 
damit du dich heute mit deinen Kindern feines Unbenfens 
freueft — sch habe auch befohlen, daß man ein großes Fu⸗ 
der Heu ab des Vogts Bühne lade, denn es ift dein = du 

. wirft dad Fuder gerade jept bep-deinem Haus finden; i 
wenn dein Stall ober dein Haus baufällig find, fo — du 
das a * in meinem Wald faͤllen laſſen. 


——— us 
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— = za 6. 97. 
Seine Dankbarkeit gegen ſeinen edeln Herrn. 


Der Rudi wußte nicht, was er ſagen wollte, x — 
ihn dieſes alles uͤbernommen. 

‚Und dieſe Verwirrung des Mannes, der Fein Hort 
hervorbringen Eonnte, freute Arnern mehr, als feine Dank⸗ 
ſagung ihn haͤtte freuen koͤnnen. 

Der Rudi ſtammelte zuletzt einige Worte von Dank. 
Arner unterbrach ihn, und ſagte laͤchelnd: Ich ſehe wohl, 
daß du dankeſt, Rudi! bietet ihm ſodann noch einmal ſeine 
Hand, und ſagt weiter: Geh jetzt, Rudi! fahre mit deiner 
Kuh heim, und zaͤhle darauf, wenn ich dir oder deiner 
Haushaltung euer Leben verſuͤßen lann, ſo wird es mich 
immer freuen, es zu thun. 

Da ging der Rudi von Arnern und e die 
Kuh heim. 





q. 98. 
Auſtritte, bie au's Herz geben ſollen. 


Der Pfarrer, die Frauen und die Toͤchter, geruͤhrt 
von dieſem Auftritte, hatten Thraͤnen in den Augen, und 
alles ſchwieg eine Weile ſtill, da der Mann fort war. 
Hierauf ſagt Thereſe: Was das für ein Abend war, 

Surfer! Gottes Erdbeden iſt ſchoͤn, und die ganze Natur 
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bietet uns alfenthalben Worte und Luft an — Aber das 
Entzuͤcken der Menſchlichkeit iſt groͤßer als alle Schoͤnheit 
der Erde. — Ja wahrlich, Geliebte! ſie iſt groͤßer als alle 
Schoͤnheit der Erde, ſagte der Junker. 

Und der Pfarret: Meine Thraͤnen danken Ahnen, Jun⸗ 
ker! für alle herrlichen Auftritte, die Sie uns vor Augen 
gebracht haben. In meinen Leben, Junker! empfand ih 
bie innere. Größe: des menfchlichen Herzend nie reiner und 
edler, ald bey dem Thun biefes Mannes — Uber, Jun 
ter! man muß, man muß in Gottes Namen die reine Höhe 
des menſchlichen Herzens beym krmen. Verlaſſenen und 
Elenden ſuchen. 

Die Frau Pfarrer aber druͤckte die Kinder, die 'alle 
Thraͤnen in den Augen hatten, an 'ihre Bruſt, redete | 
nichts, lehnte ihr Angeſicht hinab auf die Kinder, und‘ 
weinte wie fie. | 

Nach eier Weile ſagten die Kinder zu Pe Wir wol 
len doc) heute noch zu feinen armen Kindern gehen, ſchi⸗ 
cet doch unſer Abendeſſen dahin. 

Und die Frau Pfarrer ſagte zu Arners Gemahlin: Ge 
faͤlltss Ihnen, fo gehen wir mit unfern Kindern. 

Sehr gerne, antwortete Thereſe. Und auch der Jun⸗ 
ker und der Pfarrer ſagten: Sie wollten mitgehen. 

Arner hatte ein gebratenes Kalbsviertel in feinem Br 
gen mitgebracht fuͤr die arme Haushaltung — und die Frau 
Pfarrernhatte eine gute, dicke, fette Suppe dazu kochen 
laſſen;t und fie. hatte eben alles abſchicken wollen. — jetzt 
aber: ſtellte ſie noch daB Abendeſſen für ſie und. die Kinder 
dazu, und Elcuis tratg alles in die Hütte des armen Dran 


i 
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nes. Alles Boll aus dem Dotf Zung. und-Ule, Weib 


und Mann, und alle Kinder aus der Schul; ſtunden bep 


des Rudis He und bey dem‘ Rn. und — der 


ſchoͤnen Kuh. 
Einen ee nur hinter dem. Elans kamen der 


Junker und feine Gemahlin, die Frau Pfärter: und alle 
Kinder auch in die Scube, und’ fanden — und‘ ſahen — 


im ganzen Hauſe nichts, als halbnackende Kinder — ſer⸗ 


bende — Hunger und Mangel athmende Geſchoͤpfe. 


Das ging Arer don neuem an's Herz, was bie Un⸗ 


| vorſichtigleit und die Schwaͤche eines a ” Elend 


| 


‚ rgeugen. ag Mr 
Alles, alles war vom Elend des ER — Da 
ſagte Arner zu den Frauen: Dieſer Rudi will jetzt dem 
Vogt, der ihn zehn Jahre lang in dieſes Elend, das ihr 
da ſeht, geſtuͤrzt hat, lebenslaͤnglich noch den britten A 
Heu: ab feiner Matte verfichern. 
"Man muß das nicht leiden, fagte Therefe fchnelt und 
in Eifer über diefes tiefe Elend. Nein, das ift nicht aus, 
zuftehen,, "daß dee Mann bey feinen vielen Kindern einem 
Heller des Seinigen dem gottlofen Buben verfchenfe. 
. Uber wollteft du, Geliebte! wollteft du dem Lauf der 


| Zugend und. der Großmuth Schranken fegen , die Gott 


durch Leiden und Elend auf diefe reine Höhe gebracht hat — 


auf eine..Höhe, die fo eben dein Herz fo fehr bewegt, uud 


zu Thränen gebracht hat? fagte Arner. 
.Nein, nein! das will ich nicht, verfegte Thereſe, is 
will ich nicht. Verſtchenk er alle feine Habe, wenn ers 


kam simehufolhen Menſchen verläßt Gott: nicht. 
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Arner fagte jeht. zu dem Nudi: Gieb doch deinen Kin 
bern zu eſſen. 

Der Rudeli aber nimmt — bepm Arm, und 
fagt ibm ins Ohr: Vater! ich bring doch der Gertrud 
auch etwas — Ja, fagt der Rudi; aber wart nur. 


Arner hatte dad Wort Gertrud gehört, und fragte dem 
Rudi: Was fagt der Kleine‘ von Gertrud? 


Da erzählte der Rudi dem Urner von ben geftohlenen 


Erdaͤpfeln — von dem Todbett feiner Muttex — von des 
Guͤte des Lienhards und der Gertrud; und wie ſelbſt die 


Schuhe und Struͤmpfe, die er trage, von ihnen ſeyen. 

Dann ſetzte er hinzu: Gnaͤdiger Herr! der Tag. iſt min 
fo gefegnet ; aber ich könnte mit Freuden feinen Mund voll 
eflen,, wenn ich diefe Leute nicht einladen duͤrfte. 

Wie das Urner gelobt — wie dann die Frauen die 
ftillen Thaten einer armen Mäurerin — wie fie daB em 
babene Todbett der Cathrine mit Thränen bewunderten — 
wie dann der Nudeli mit Elopfendem Hergen zu Lienhard 
und Gertrud gelaufen, fie einzulgden — und wie dieſe 
mit ihren Kindern beſchaͤmt mit niedergeſchlagenen Augen, 
nicht auf des Rudelis Bericht, ſondern auf Arners Befehl, 
der ſeinen Claus nachgeſchickt hatte, endlich kamen — auch 
wie Karl für den Rudeli vom Papa, und Emilie für 
Gritte und Life von der Mama Schuh und Sttämpfe und 
abgelegte Kleider erbaten — auch wie fie den armen Kin⸗ 


dern von ihrem beflern Eſſen immer zulegten — auch wie 


Therefe und die Frau Pfarrer mit ihnen fo liebreich ww 
wen; ‚wie. aber diefe erfi, da Gertrud Fam, recht freudig 
wurden — ihr alle zuliefen — ihre Hände fuchten — ihr 
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aulaͤchelten, und ſich an ihren Schooß drängten — alles das 
will id mich, bäten, ; mit viel Worten zu erzählen. 

Arner und Thereſe flunden, fo lang fie fonnten, bey 
dieſem Schaufpiel der innigften Rührung, beym Anblid 
des, erquickten und ganz gerefteten Elends. Endlich nahmen ° 

fie mit Thränen in den Augen ſtillen Abfchied. | 

Und ber Sunfer fagte zum BE Fahre eine — 

nicht ſtark. 

Die Frau Pfarrer aber ſuchte noch alles Übergebliebene 

Eſſen zufammen, und gab ed den Kindern. 

Und Lienhard und Gertrud blieben noch beym Audi bie 

um acht Uhr, und waren von Herzen froͤlich. 





1.99. | 
Eine angenehme Ausfihe — 


> 


Und nun ift ſeit der vorigen n Woche eine allgemeine Rede 
in unſerm Dorf, Gertrud ſuche dem Rudi des; jungen Meyers 
Schwefter , die ihre befte Freundin ift, zur Frau. 

‚ Und da die Matte, die der Rudi nun wieber hat, un. 
tee Brüdern zweptaufend Gulden werth ift, und auch der 
Junker, wie es heißt „ ihrem Bruder gejagt hat, ed würde, 
ihn freuen;. fo mepnt einmal Sedermann, ed werde nicht 
fehlen, fie nehme ihn. 

Und dem Mäurer geht es dep feinem Bau auch gar gut; 
ex ift dem Sunfer täglich lieber, 


Me 2m nn 
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ſ. 100. 


Des Hünerträgers Lohn. 










Auch der — hatte noch ein Gluͤck. Tdeeſ 
ſah ihn im Heimfahren aus dem Wagen, und ſagte zu 
nern: Diefer muß auch noch etwas haben; eigentlich ift’ 
doch er, der mit ſeiner er alles in Un: 
bracht hat. | 
Da rief Arner dem Sänerträger, u und — Chriſtop 
meine Frau will nicht, daß bu deine Teufelsarbeit umſonſt 
gehabt habeft; und gab ihm ein-paar Thaler. N 

Der Hünerträger buͤckte fi) tief, und fagte: Gnädiger 
Herr! Alſo wuͤnſchte ih mir alle die Tage meines Lebens 
nur Zeufelsarbeit. nu 

Ja, ſagte Amer, wenn du: verſichert biſt, Haß bie. Hunde 
allemal an den Ketten bleiben. ___ 
Das ift auch wahr, gnädiger Herr! fogte der Hanerttaͤ⸗ 
ger; und der Wagen fuhr fort, 
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ſaͤmmtliche Shriften. 
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Zweiter Band. 





Mit den allergnaͤdigſten Privilegien Ihrer Majeſtaͤten des Kaiſers 
aller Reußen und Koͤnigs von Polen, des Königs von, Preußen, 
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Der Vogt [paziert wieder zum Marchſtein. 





So wuͤnſcht' ich mir alle Tage meines Lebens nur 
Teufeldarbeit,” fagte der. Hänerträger, und der Wagen 
fahr ie Da hörte mein a: von Bennal auf au ur 
en. N... 3— | 

Er — wiederum an — — 

Der Vogt mußte am gleichen Abend — Br ben in . 
bep dem halb umgegrabenen Marchftein alles wieder in al 
ten Stand zu ftellen. — Das Volk war, wie ab den Kete 
ten, und man Fann faft fagen, wenn der Henker mit dem 
offenen Schwert ‘vor den Leuten geſtanden wäre, er hätte 
fie faft nicht im Zaum halten koͤnnen. Selbſt die Kinder . 


aus der Schule jauchzten umber; liefen ihm auf eine halbe -— _ 


Stunde Ba Weg vor und riefen, die. einen: fie bringen den 
Vogt! fie bringen dem Vogt! — Dise audern erwiedertan; 
geftern nahm ihn det. Teufel, heute briugtihn det. Henker! 
— Die Knaben ſchoſſenab den Müttern’ und‘ Bäumen, 

Wworen: vorbeyging. Die Mädchen. ſtanden, bey Dutzenden 

| | 


N 
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Hand in Hand gefäpfungen hinter den Bäumen , auf den 
Anhöhen an der Seite des Wege und lachten ob feinem 
Spaziergang. Nicht alle lachten. Emillens Grithe ftand 
am Arm ihrer Mutter unter ihrer Thüre und trodnete ihre 
Augen. Erfah fie und ihr Sammerblid traf fein Auge — 
er erblaßte. — Das Mädchen wandte fein Angeficht gegen 
feine Mutter und weinte laut. — ‚Er hatte vor kurzem ihe 
ren Geliebten den Werbern verhandelt, wie man ein Städ 
Dieh den Mepgern verhandelt, Faſt an allen Fenſtern, 
fait unter allen, Khären ſtieß jemand einen Fluch aus, wo 
er vorbeyging. Die und da brauchten einige boͤſe Weiber 
nicht nur das Maul ganz, einige hielten auch Miſtgabeln 
und Beſen“ mit den Hand in die Höhe, wie wenn ſie ie ihn 
dainit auf. des. Stelle erſchlagen möthten.. — 
iz gings ihm den ganzen Weg hindurch. Nur— vor 
Lienhards Haus ſah man keinen Daym, ” — und 
fein Fenſrer waren als are — 

er ae E —E— 
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| De en hemmt dem, wenn auch ud fe 
. die & gepechten, Velleneſag. 
ERBSRENIRN FERNE 
„Y Über ber Pfarrer, der den Unfug vernahm; ; und börse, 
saß er. Morgen noch größer werben: ſollte, ſchrieb noch in 
| — folgenden. Bf: ren. 
Hochede bgebor ner, hech geacht er Kerr! 
2: 5,€8 iſt⸗dieſen Abend, da der Vogt auf den Verg ge⸗ 
Afuhrt worden, ‚rfuieich Muthwilten mituntergelaufen, daß 


| 
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„ich nihr’umbin Tann, Ew. Wohledelgeb; davon Nach⸗ 
,, richt zu geben und meine Beforgniß zu aͤußern, daß die 
„ſer Muthwillen auf den «morgigen Tag: noch wiel groͤ⸗ 
Ber werden möchte: Es verlautet allgemein, daß von 3 
„bis A Stunden ber alles mäßige Volk andy Bonnal lau⸗ 
„fen, und biefen unglädlichen Anlaß zur. Nahrung feines 
„boͤſen Muthwillens zu benugen im Ein habe, md. ic) 


„muß gefieben, ed that mir weh, vorauszuſehen, daß bey _ 


„einen. fe serwirsten Gewuͤhl die Strafe des. unglädlichen 
„Mannes niemand beffern. und ‚hingegen ‚ein folcher - lauter 
„Muthwille bey einem fo traurigen Anlaſſe das Bolt, noch 
„mehr verhärten und. nerwildern werde. Ich hätte desna⸗ 
„hen gewuͤnſcht, meine £. Gemeinde am Morgen ganz, al- 
„lein ohne jemand Fremder. in der Kirche anzutreffen, um 
„allda mich mit meinem Volke ernſthaft über den traurigen 
„Umſtand zu unterreden und Zu trachten, daß der Leis 
„dende und die Zuſchauer in eine Gemuͤthsſtimmung kom⸗ 


„men, welche beyden zum Segen gereichen moͤchte. Aber 


„ſo, wie die Sachen kommen wollen, ſehe id) voraus, daß 
„ich ohne Ihre Hülfe im Gewuͤhl eines von: allen Seiten 
„her zulaufenden Gefindels vergeblich trachten werde, meine 


„Pflicht zu erfüllen. Desnahen bitte ich Sie, auf morgen. 


„ſolche Maßregeln zu nehmen, daß alles fremde Volk vom 
„Zulauf, nach unferm Dorf abgehalten und auch bey uns 
„allem Muthwillen und en nsgelaiienbeit 
wide, a NE f 
BE . — „Joachim — Pfarrer. “ 
ar 


Der Junker anttortete.auf der Stelle sem Pfarrer alfo: 


I 


- 
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„Wohlehrwuͤrdiger, lieber Herr 
I. SBfarrer! 
„Ich empfinde, daß ich an alles, was Sie mir gefchrie- 
ben, "felber hätte denken ſollen, und danke Ihuen, daß Ä 
Sie mich auch diesmal aus dem Schlafe aufgewedt. 
„Hier ift meine Ordre auf morgen. 35 hoffe, dieſelbe 
„entfpreche Shren Wuͤnſchen.“ 

„Es fol den Vogt niemand zur Nichtftätte begleiten, 
„a8 wer am Morgen fi) in der Kirche verfammelt und 
„dem Gottesdienft beygewohnt. Alles fol in einem voll 
„fommen in Ordnung gebrachten ftillen Zug aus der Kirche 
„mit ihm zur Richtftätte gehen, und es follen Wachen aus 
geſtellt werden ; welche allen Fremden den Zugang nach 
Bonnal verſperren, damit Sie, völlig vor allem Zulauf 
:, ‚gefichert,, Ihre nn allein in der — an⸗ 
„treffen. wi. 

„Jebermann, der ſich in der Kirche oder anf dem Weg 
‚einer Beleidigung oder Unanſtaͤndigkeit gegen Ben Vogt 
„ſchuldig machen, oder auch fonft- Unordnung und Geräufch 
„veranlaſſen würde, fol auf der Stelfe vom Plag genom- 
„men, und in Bonnal ” auf weitere Ordre mit Arreſt 








belegt werden. 


„Hiefür, mein ‚lieber Herr Pfarrer! find alle Befehle 
„mit Beflimmtheit gegeben, und ich hoffe, die gemachten | 
„Verfuͤgungen werden die. genaue Erfuͤllung diefer Befehle 
„verfichern. 2 habe indeflen die Ehre zu ſeyn 'n: ſ. w. 

von Arnheim. | 
„In ei, fe um Mitternacht. | 
— —* F u 
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a 6. 3. 
Adam und Eva. 
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Es war recht gut, daß der Junker das befohlen hatte, 
Morndes am Morgen. fräh waren von ‚vielen Stunden 
ber alle alten Mäßiggänger , alles junge Juheyenvolk und 
alle neugierigen Weiber auf dem Weg mach dem Galgen 
von Bonnal. Diefe alle fperrten Maul und Augen auf, 
als fie. alienthalben au fanden, die fie wieder zurüd: | 
wieſen. F 

„Es ſcheint, die Ba von Bonnal wollen ihren Sal, 
„gen. für ſich allein. haben, daß ‚niemand dazu darf,” 
fagte der eine, und ein anderer: „es darf doch eine Rage 


„einen Alter anfchauen, aber es fchei bt fo 
„mit ihrem Galgen.” — So dräd . ben 
Unwillen, bep diefem Anlaß nicht nad n zu 
fönnen,, ein jeder auf feine Art aus. € ‚ine 


„ter dem fledt gewiß etwas ; denn feitdem die Welt ſteht, 
„iſt es bis jegt noch niemand verboten gewefen, fo etwas 
„auch mit anzuſehen.“ Einer fagte fogar: „es iſt ges 
„wiß mis dem weggelaͤugneten Teufelszeug nicht fo rich⸗ 
„tig, und man will jetzt, daß nicht zu viel Leute dieſer 
„Sache nachfragen, damit man nicht hinter die Wahr⸗ 
„beit komme.“ So ſagte ein jeder in ſeiner Art feine 
Meinung. Einige verbiſſen das Maul; 3 andere lachten ob 
der langen Naſe, die fie jetzt mit ſich heim tragen. Wer 

am wenigſten verdruͤßlich zuruͤkging, waren die juͤngern 
Leute und einige Arme; ; wer aber das Maul am meiften 


\ 
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darob hängte, waren bie dicken Bauern mit den großen 
Stecken und ihre Weiber. Einige wn ‚ihnen geluͤſteten 
um ſo mehr dahin zu kommen, wo man ſie nicht haben 
wollte, je ſtrenger und forgfältiger die Befehle, fie daran 
au "hindern, gegeben waren. Ban wir jegt eben doch 
„ nicht fo gerade" ibleber heim‘ gingen, wie man uns da 
angeben oil, + fügt bie Bögtitt von Eubach zur Geſchwor⸗ 
nin von Kilchthal. Eos magen?“ ——— 
die Geſchwordin. 
VvVoͤgtin. Du Narr, durch Abwege ins: Dr Pie 


on 
S eſchw. und denn? 


an Wr 


Voͤgtin. Und denn uns anter dem Bolt verſtecen | 


und mit andern laufen, wo e3 hingeht. 

Geſchw.“ Be | denn aber auch bep ber Kirche Waͤch⸗ 
ter find? 

WVuoͤgtin. zeit bringt Nath;, und id hab allenfalls 
Geld im Sack. 

Gef Hw. Ich will gerne mit S im halben Er 
wãs es koſtet, wenn's nur angeht. 
WVoͤgtin. Probieren iſt Meiſter. Aber wollen wir 


unſere Maͤnnet mitnehmen oder heimlaſſen, und dann heute 


Albends, went‘ wir auch — fie brav drob aus⸗ 
Tach, n? ee Re ie 
2 Gef ch w. Ei "wir wollen ſie heimlaſſen und dann 

auslachen, das iſt meine Meinung. — 
Bdgtin. Aber es iſt das, wir kommen eher durch, 
wenn meiner Yiklomme Die Bier möffen ihn se 
ten, weil’ er" Wogt iſt. en 
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8 ſchwe So muͤß 'ich denn meinem auch rufen. 

„BE; Wogt! He, Geſchwornen! Ich hab mein Made 
„tuch verloren, bar keiner von euch gefunden?” rief 
jetzt die Voͤgtin, damit niemand menle, was fie wolle. — 
„Du Narr, Bätteft Sörg gehabt (* — antwortete der Vogt | 
und sing, ohne zurädzufehen, mit dem Geſchwornen wein 
ter, — „Siteh nur einen Augenblick ſtill, du mußt mir 
„deins geben‘ — rief die Vogtin noch einmal und lachte 
laut dazu. — Schnurrend ſah der Vogt zuruͤck: „was ift’s, 
„was haft du immer z’ ganzen auf der Straße?’ Sie 
aber winfte ihm, daß er merkte, fie wolle. etwas anders, 
als das Mastach, und ex fand fill. ; - 

Ja, Geluſtſachen ift feit Adams Zeiten her wahr — 
wenn bie Weiber den Apfel vom Baum nehmen, fo bei- 
Ben die Männer Audy drein. — Der Vogt and der Ge 
ſchworne folgten jetzt ihren Weibern durchs Tobel hinter 
den Reben herum, uͤber Zaͤune und Stoͤcke, und lamen 
gluͤcklich und ungeſehen ins Dorf. 

Sie waren aber nicht allein. Auf allen Seiten fie 
hen die Hochmüthigften und Kähnften nach Bonnal und 
bettelten fih um Seid und gute Worte e die bewachts 
Kirche hinein. 

Es ſchien zwar im Anfang, als wollte es ihnen feh⸗ 
len. Der Waͤchter bey der Thuͤre war faſt nicht zu be— 
ſtechen. Nachdem aber einmal eins hinein war, ging das 
Ding immer leichter und leichter. Zuletzt aber wollten ihm 
fo viel kommen, daß es ihm angſt mar und er niemand 
mehr hineinlaffen wollte. — Uber es war zu ſpaͤt. Er 
war nicht mehr Meiſter. Was,“ antworteten-ihm jett 
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Beiber und- Buben, „find wir nicht fo gut als die an- 
„den? Zu mußt uns hineinlaflen ober die andern Frem⸗ 
„den vor unfern Augen auch wieder herausſchaffen, wir 
„gehen dir fonft nicht ab der Stelle.” — „St! fill!‘ 
antwortete der Wächter, „ich will euch eben hineinlaffen, 
„aber verberget euch in Winkel, daß man euch nicht. fehe.“ 
Und fo fam dann zulegt hinein, was hinein wollte, 





4 
De — — Lente zur Kirche hinaus. 





Das erſte, das der Pfarrer that, als er auf die Kan 
zel trat, war, daß er den Befehl Arners verlas und ſagte: 
Er muß gehalten ſeyn, und jedermann, der fremd iſt, 

„ſolle ohne anders zur Kirche hinausgehen. nn 

_ Man, fah bald. daß es im Ernſt galt, und nach und 
nach fand eins nach dem. andern auf und ging nad) der 
Kirchthuͤre. Einige liefen hinaus, wie wenn man ſie 
jagte. Andere gingen ſatt und zuͤchtig, huben kein Aug 
auf. Andere machten doch noch ihren Referenz gegen den 
Herrn Pfarrer, ſo feuert fie vor Zorn im Geſi ” 
waren, 

Aber die Voͤgtin und Geſchwornin von Kilchthal woll⸗ 
ten noch nicht Hesfpielt geben. Sie glaubten, wenn fie 
fih ſtil hiellen und hinter den Balken des Gewölbes und 
hinter andern Weibern füh veritedten, fo Tönnten fie blei⸗ 
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ben. Aber bie andern Weiber ſtreckten von allen Beiten 
die Köpfe gegen die armen. Verſteckten und ſchwatzten und 
lachten weit und breit um ſie her, fo daß ber Pfarrer es 
merkte und. dem Siegriſt fagte, der Befehl gehe die Weis 
ber an wie die Männer, und er foll machen, daß auch 
diefe ihres Weges gingen. Und fo mußten ü endlich auch 
wie bie. andern wieder hinaus. Zu 





= . 5. 
Aus feiner Predigt. 


Erft dann fing der Pfarrer an und redte mit ben Voll 
über den Vogt, über ihn felber, über dad Elend ber Sünde 
und über das Gluͤck des Rechtihuns. — Es war, wie 
wenn er einem jeden aud dem Herzen redte, wie wenn 
er. einem jeden in feine. Wohnftube hineindrang und ihn 
abmahlte, wie er mit Weib. und Kind, mit Bater und 


Bruder, mit. Knecht und Magd umging, und mit Unsor - 


ſichtigkeit und Liebloſigkeit, mit Nachlaͤßigkeit fund. Leicht⸗ 
ſinn links und rechts um ſich, aus gutem Leuten boͤſe mache 
und aus kleinen Fehlern große veranlaſſe, und ſo ſelber 
die Liebſten, die er. in der Welt habe, Auftatt gluͤcklich, ru⸗ 
- big und zufrieden, ungfädtich und elend made, und in 
eine bedauernswuͤrdige Lage ſetze. — Es war, wie went 
der Vogt im der Hand bed Pfarrers ein Spiegel wäre, fo 
ſah das Volk in dem unglädlichen Mann fih ſelber — 


f 7 Er £ 
und der Segen des Herrn war init: dem Pfarrer. — Rh 
zer viele" vergaßen ob feiner- Rede den Vogt, und fühlten 
jegt nur ſich felber und. dachten-jegt nur an füh Tele. — 
Ein paar Stellen aus . — muß — doch her⸗ 
ſetzen. N 
— Liebe ’ Menſchen! Daß doch keines von Sud alfen 
„meyne, dieſes Unglüd hätte ihm nicht auch begegnen koͤn⸗ 
„men! Hebet Eure Augen auf und fehet! warum fteht der 
„arme Mann vor Euch? —Antwortet, iſt's etwas an- 
„ders, als weil er hochmuͤthig, geizig, hattherzig und un⸗ 
„dankbar gegen. Gott und Menſchen war?..... Und 
„hebet Eure Aygen auf vor dem Angefi icht, Gottes und re 
‚det: wer unter Euch ift nicht geisig, hartherzig und un- 
„dankbar? Meder! Meder! rede, Mann!. Weib! ftehe auf 
„und rede! Iſt einer unter Euch, der in feinem, in gar 
„keinem Städ nicht hochmuͤthig?, Iſt einer; unter Euch, 
„der in einem, in gar feinem Stuͤck, weber.än wenigem 
„noch in vielem, : weder im einen noch im andern: geizig, 
 „bartherzig und: undankbar ift? . Er ftehe auf und ſey un⸗ 
4, ſer Lehrer! Ich will zufeinen Füßen ſitzen und ihn hoͤ⸗ 
„ren und ihm anhangen, wie ein Kind feinem Vater an⸗ 
„hanget! Denn ich, o Herr! bin ein Suͤnder, und meine 
„Seele iſt nicht rein von allem ben Böfen‘, um deswillen 
„der arme. Mann vor Euch; leidet!“ — | 

Ueber den Unterſchied zwiſchen der Sünde in * An⸗ 
fang und, zwiſchen der groͤßklen Verwilderung, in welcher 
ber Vogt lebte, ſagte er ihnen folgendes Gleichniß: 
Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen einem Kornaͤhre 
„und einem ganzen Viertel. Frucht. Aber wem bu das 
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zu Wehre färft, und. übers. Johr ſchneideſt, fo haſt du viel- 
„leicht hundert, und-färft du. hunderte wieder, ſo haſt du 
„im zweyten Jahr von:einem einzigen Aehre vielleicht dein 


Aganzes Dirrtel; Frucht. ‚Siebe Menſchen! Wenn ber Saamen J 


„des Voͤſen in ung lebt, keimt und wurzelt, fo trägt er 
„Frucht, und wie das einzige Aehre mit Zeit und Jahren 
„ein Viertel Frucht wird, ſo wird deine Sünde mit Zeit 
„und Jahren ſtark und ſchwer in dir, o Menſch! — Dar 


„um halte ‚den Unterſchied des Saamenkorus und der 


„Frucht, die du mit Pierteln miſſeſt, nicht, groͤßes, als ex 
„iſt, and denke nicht, daß du. nicht ob jebpr, Sünde wer« 
„ben; koͤnneſt, was der arme Zropf, menn.du. Richt: ‚mit 
„Muͤhe und ‚Arbeit ihren, Syamen. in bir ſelbeꝛ zu erſticken 
„und aquszurotten trachteſt. Denke nicht, Bob | du nicht ob 
‚eieber. Huͤnde „ bie in bir heyrſchet, werden ‚Kuneft F maß 
„ijetzt dieſer arme Tropf iſt, wenn Du nicht mit Gebet uud 
‚Sqyben,‚vusch Goftet ‚heiligen. Geiſt Hülfe „Kubft, aue 
‚n Stärkung deiner. ſelbſt, gegen die — in, dir 
legte: m 2 ep en e  yj 
u .. is auhermal —& Be Farce 
u, Meine. Kindes! „Seht. iöht, bie Gereßptigkeit‘ der Bei 
„und gittert! Die Gerechugkeit der Erde zermaimel. Ar 
„Äniefchet. und tötet! weinet über den Eienden und über 
„He Menſchen, die in die Hand der Gerechtigkeit, fallen, 
„und, bittet Gott ,daß ſich die. Fuͤrſten je. längernie, mmebe 
‚„biefer Armen und Elenden erbarmen und ihre Leiden nie 
„größer machen, als es die Noth erfordert! — Und, meine 
„Kinder! werbet felber je länger je menſchlicher, ſchonen⸗ 
„der, gewiſſenhafter gegen ſolche Ungluͤckliche. Uber 


ia 
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| er „noch. mehr. Wirket Eier eigen Heil mit Furcht und 


„Zittern. So wie die Suͤnde in Euch iſt, kamm auch 
„Euch alles weltliche und Aufere Ungläd der Suͤnde tref- 
„fen. Täufer Euch nicht. Der Fluch der Suͤnde kann 
;, über Euch) und uͤber Eure Kinder kommen, wir er über die⸗ 


„fen Mann gefommen, der vor wenig Tagen noch aͤu⸗ 


ßerlich bluͤhte, wie ein Baum, der an den Waſſerbaͤ⸗ 
chen gepflanzet iſt. Ziehet Eure Kinder auf in der Furcht 
„und Ermahnung des Herrn.“ Und noch einmal ſagte 
er: „o Gott! wie viel fehlt oben und unten, daß ſo viel 
Bbſes im Land iſt. Betet Gott, daß er hiegn Eure 
7 geiſtlichen und weltlichen Fuͤhrer in feiner Gnade dahin 


leite, daß fie ihr Gewiſſen u Euch nicht befieden, fon- 


" dein alfen dleiß anwenden, vorgubiegen und aus zurot⸗ 
ten alle Veraniaſſungen zur Schlechtheit und Sande; and 
" auch und‘ vorzůglich denn, wenn dieſe Verfllhrungen von 
Menſchen herraͤhren, die ihre gKiebfinge ſind und mit der 
ren Sauͤnden ſie oft ſelber verftridt werden.’ Aber! wbenn 
„ihr das Gott betet, fo zeiget ſelber, daß ihr das wuͤn⸗ 
„ſchet und ſuchet, warum ihr betet. Faͤhrel nibinxub in 
Verſuchung Verführt niemand durch Euer EAblk · we⸗ 

der zur Hoffart ; noch zur Beig, Noch zur ieverfichten, 
noch zum "eihtfirn. Laffet Euet Licht leuchten vor den 
Armen und‘ Schwachen, daß "fie: Eüer gutes, “ froniinies 
„Reben ſchen hid an eug än "Besfpiet Arber wi „dien 


Sana Ro j Mi: "2 f y 
7 ‚Guten, * | | . 
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Beun. ſo ein Pfarrer iu die Gefaͤngniſſe a Zuqꝛ⸗ 
haͤufer eines Reichs Einfluß hätte, er. wuͤrde 
die Srundſaͤtze, ‚mit den Gefangeneu umzu⸗ 
gehen, im ein Licht ſeten, bad —J—— 
wm — 
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Due ar 

Da. er — — ſtieg er * der — her⸗ 
anter, ſaß noch eine Weile «bey dem Ungluͤcklichen, redete 
mit ihm bruͤderlich, wie ex es Sau oe Tag ger 
han hatte: :. ne T 2 0 en de 3 

Da der arme Menfth jest bald fort Kanes fah er ihni 
an, daß er vor Ermattung und Schwäche: fall: einſank unb | 
dernahm, daß er noch ganz nuͤchtern fen. ‚Du mußt 
„nicht alſo an deinen Ort hin,” ſagte er alſobald und ließ 
ihm ſogleich aus dem N arkhaub etwas zu eſſen und zu 
trinfen in die Kirche hinunter bringen. ° Der Haus, der 
es brachte, ftellte e8 gerade auf den Taufftein, bey dem 
fie landen. Uber diefes: Ärgerte den Siegriſt; er ſtupfte 
den" Hans und winfte ihm, et folle -€8 doch anderswohin 


ftellen:, "Diefer wollte auch ungeſaͤumt folgen; -aber der ei 


Pfarter fagte:' „Hans, "laß es nur ftehen, das macht 
„gar nichts.“ Und der’ Pfarrer hatte techt. Was "die 
Liebe bheiliget verunreinigetben Altar nichts: abrr der Ale 
tor, uf dem bie Liebe‘ entheiligef wird, verunreiniget das 
Heilige‘, dem er felbft geweiht ift. Alles, auch das Hei⸗ 
ligfte, wird in der Hand der Kieblofigfeit unbeilig, und | 


> 
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der Bein und dad Brod, das der Pfarrer i in reiner Liebe 
herbrachte, fand mit Recht auf dem Taufſtein. Und 
nachdem der Vogt alfo auf deni Taufſtein⸗gegeſſen und 
getrunken, und ſo alles offenbar gerührt um Ay herum⸗ 
ſtand, ſagte der Pforrer zu ahm: „RB, dy jenat nicht 
. ‚auch gern big. Leute ‚alle, von denen. ‚pielleicht wenige 
— ſi nd, die du nicht beleidigt und gefränft art i um Ber 
„seihung bitten?“ „Ach, mein Gott! gern, Herr Pfar- 
„rer!“ fagte der Vogt, wandte ſich gegen die Umſtehen⸗ 
den und ſagte: „, Verzeihet mir doch alle. un -Snties wil- 
„len.“ — il Er Feuinte nicht mehr. reden; -aber:en fah- fir 
alle fo-wehgtägdig und erfchlagen an, daß jedermann weich 
ward. Weib und Mann ftredten ihm von allsw: Seiten 
hie: Haͤnde dau anh, fagtanı -4eB-äft mehr alß, bergichen.“ 
wine ihm freute, Doß-ihm alles die Hand ‚suftredie, 
wie er. lange rechts und links mit beyden Armen nach ak 
ken Handen haſchte, ynd,.mät hunderterley Bewegungen zit⸗ 
ernd eine, jede druͤgte, das lannſt du dir. xerelen — 
er Pen ich * — ee 
i Ma einer Weile — der Shenet zum opt: Zo 
„benke, Vogt, wir wollen in Gottes Namen jegt, geben,“ 
Der Vogt ſah ihn barmberzig an, und. konnte be reden. 
— „Es muß in Gottes Namen einmal ſeyn,“ erwie⸗ 
derte der: Pfarret. Dann nahm ‚en ihn: bap ber ‚Hand, 
machte ihn aufſtehen .und fAgte:. „Mit, Zaubern; machſt 
„du dir'ß nurx ſchwerer; komm jegt in Gottes Namen, 
8 und leide mit Sul, was du au leiden haft ;.. achte nicht, 

wad 
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der Pfarrer‘ belete den ganzen Be dur: and alles 
m begleitete ihn in ſtummem Stiufepweigen. u 


Re 


wur .»3 


Rührung, während a di Todtengloce von Bonnal 
utete that alem. Volk wohl. ⸗ Sie e, es war nicht 
- Strafe eine$ woäthenden Thierß, ‚das man nur abthut 
don der Ense, damit € es nichts mehr auf ihr ſchade — es 
war die Strafe eines Vwienſchen, mit der man ihn ſelber 
und ſeinen Naͤchſten weiſer und beſſer machen wollte, als 
ſi e zuvor waren. — 
Der Vogt ſiand da — entbloͤßt an "Haupt und Süßen 
an feinem Ort — und fprach drepmal laut nach: 
„Hier dab ich verdient zu verfaulen“ — 
Mit, ftarter ‚Stimme antwortete ein Gerichtsmann: 
-— ‚Sa, du haft werbient,.. daß hier beine Gebeine ’ 
„yverfaulen und die Voͤgel hes Himmels bein Fleiſch 
| PX. | 73, De. Per — re ae 
Peſtalozzis Werke, IL | 2 
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Drebmal antworttke nrivilhel:dh ach habdies veidiente⸗ 

„Er bat Gnade, Kurcht See“ Gerehhtizkeit! tödte 

„ihn nicht‘ er 

rief jegt mit lauter Stimme ber Richter mit dem — — 

„Bas ſoll ich ihm dann ul erwiederte der Knecht 

—— = 

2, De folgt Apiskahtm: —EX PORN 

„und feine Hand-an einem Pfahl feft machen und 

„die Finger des, Mepneibigen dreymal wit unaus⸗ 
u „löfdjlicher ſchwarzer Farbe aüfteeipen. — 
Der Knecht der Gerechtigkeit that jegt, was Ihm, bee 
fohlen wat, und ſtanb Farin mif‘ engbtdßtenn, Schwert, him 
ter dem ungiucklichen. — Indeſſen wandte ſich der Rich⸗ 
ter am Stab und ſagte ik | jaler Stine zum Volk: 
„Höre, verſammeltes Be Bein Heft und 

„Vater laͤßt dir fagen: 

— Wer anter Sud). eine ee Shaide nid a nd h Bi 
| = er ‚fürchtet ak” den Sb, er ge I mit feineim Hau, 
| P mit ſeinen Kindern. und mit | feinem Br fipfedht ve dem 

“ Elend entäegen, in welchem iht iegt ‚siejen.v armen 

Mann’ ſehet!“ — 

Dann redte der Pfarrer faſt eine e gänge Stunde init 
dem Volk, dad noch nie in keiner Kirche mit mehr Aufı 
—— merkſamkeit und Ruͤhrung vor ihm geſtanden. 

Der Vogt über war faft athemlos und zum Einfinfen 
erſchoͤpft. Als es der Pfarrer merfir, er er feinem Hans | 
und. fagte ihm:. „dm“ mußt den kleinen Wagen bieher 

„bringen und ein · Bettſtuͤck darauf?" — Der Hand thais 
und brachte ein Bett und Wagen zw ihneli; "und da bie 


| 
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Stunde voruͤber war und man den Vogt von feinen Ban⸗ 
den losließ/ nahm ihn der Pfarrer bey der Hand und 
fügte:! „Steig jetzt in. Gottes Namen hier ein; ich ſehe, 

daß du’8 nöthig haft und faft nicht mehr heimgehen koͤnn⸗ 
Fee — ,Es iſt wahr,” fhgte der: Vogt, „es!zittert- 
‚alled an mir,“ danfte.und -fagter „ich hab’ das nicht 
z verdient,” und: ffiegin den Wagen, huͤllte fein Ange 
ficht in die Dede des Vetted und benegte ſie mit Thraͤnen. 
Der Pfarrer’ aber ging’ mit ihm neben dem Wagen’ bis 
ins Gefaͤngniß nach Bonnal, wohin man ihr führte, und 
ſieß · dann ·auch das Bett aus feinem Wagen hineintragen, 
biö'man ihm eins aus feinem Haus bringen wuͤrde. 
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' Der — — — allein bey feiner Wi: 
beit am Kirchhof. Seine Tagloͤhner waren alle mit demi 
Vögt. Der gute Maurer weinte herzlich, ald die Todten⸗ 
glocke hart an ihm zu das Zeichen gab, daß man ihn aus⸗ 
führe, Er war ganz allein bey der Kirche und fagte zw: 
ſich felber: „jetzt nimmt meine Frau ihr Betbuch und ber 
„tet für den armen Mann. Sie thut- das allemal, wenn 
„ſo ein Ungläd obhanden. — Es war vor altem eine 
gute Gewohnheit, daß, wenn ein armer Suͤnder zu feiner 
Hinrichtung ausgeführt wurde und hie Todtenglode das 
Zeichen feiner Ausführungfgab, allemal jeder Hausvater 
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die Seinigen zuſammen ‚berief. und fo lange die Glodke lan 
tete, mit ihnen betete und -fie vor allem: dem warnte, was 
jeden Menſchen zu einem fo ungluͤcklichen Ende führen 
kann. Diefe Stunden waren faſt in, allen Haushaltungen 
ruͤhrend und oft:mif. warmen Thränen begleitet. * Auch 
bie zohefien Mütter druͤckten, von der. Empfindung biefer 
Ungläde hingeriſſen „. meiftend: ihre. Rüthen an Ihr Herz 


und fagten Ihnen. in ihrer tiefften Bewegung: „um Got⸗ 


„ies willen haͤtet euch doch, daß krins Yan euch fo un 
„gloͤcklich werde.“ — Auch bey der Richtſtaͤtte war ches 
mals uͤber das ganzt Wolf: eine feyerliche, ſtille Andacht 
verbreitet. Alles zog, wenn der Augenblick der Hinxich⸗ 
tung nahte, wie vor dem Todbett des froͤmmſten Mannes, 
den Hut ab, faltete die Hände ünd betete für den Un 
gluͤcklichen, daß Gott ſich feiner erbarme, und die meiften 
Menfchen, die zufahen, landen fihtbar voll Rührung bey 
dem Anblick bes Unglücklichen. Uber ach Gott7 ach Gott, 
wie iſt alles dieſes in unſern Tagen bey unſerm Volk ver⸗ 
ſchwunden! Das Herz der Menſchen iſt viel xoher und 
theilnehmungsloſer geworden, als eß unter: den Alten war, 
Man ficht jetzt dem Hinrichten oft, fo-telt und, ungeräprt 
zu, als man dem Schlachten. eines unvernänftigen Viehs 
zußeht. Man macht ſich nichts. mehr. daraus. Darum 
werden auch bie: Werhrecher umſonſt getoͤdtet. Ihr Tod 
hilft nichts, beweist, nichts, ald wie gering der Werth ei: 
neh Menſchen in den. Yugen unfrer Zeit iſt. 

Mo einer Weile kamen die Taglöhner auröd und 
(öwagten faft den ganzen Tag mit einander von — | 
— Vorfall. 
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4, Mir iſt es ſehr gu Herzen Bra" — ſugten der 

u und der Kienaſt. een 

Kriecher. Und mir, wie wenn man mir kaltes Waſ⸗ 
nah hätte, 7: m nn 0: 

Ruͤti— Marx.Einmal ſo ms gut, — ſeyn. 
 geemann. -Und man hatte Sorg zu un wie . 
einer Kindbetterin. 

Lenk. Wenn ich's oder ein anderer geweſen waͤre, es 
— wohl anders gekommen. | 

Aebi;: Es fcheint mir, ed mögen ihm's etliche — 
— goͤnnen, daß er nicht gehaͤngt worden. 

Leemann. Es wird noch andere Seen er 
Michel, Was das? — u; 

Leemann.“ Der Junker will ja zehn Jahr Be ſcy 
allem nachgruͤbeln. 

Ruͤti Marx. Dafuͤr wird ſich niemand graue Haare 
wachfen laſſen. | 

Midel,, Und wie meynſt du dt > 

Ruͤti Marr. Ich meyne, das wuͤrde fo in die di- 
den Bände greifen, daß fi ie wohl einen Dedel —J wer⸗ 
dh, dei niemand ablupft. 


5 


fiher. 5 J 


Rebi. Uber habt be auch den £ Sextinopf gehört, wie, 


er über die Predigt ‚fein. Maul gebraucht. 
Sie nen: 


"ag. Et fügt Boch — auch Sachen, die 


wahr find. RER. 


v 


Krie chet. Und der ‚Teufel! es. doch nicht gang 


/ 


4 
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Midel. A wenn er, um zwölf un fagt, es länte 
—* | 

Marx. Des. ft jegt genarret, - ueber den Glauben 
verſteht er einmal mehr als ich und du, . Er:giebt in der 
Kirche Achtung, ‚wie ein Sperber, und ift im Stand, er 
zahlt dem Pfarrer die Hauptwoͤrter des EN ar 
den Fingern nad. 

Michel. Das. ift.eine adaullhe — er ich 
möchte. ihr nicht zuhören, fo wenig. als irgend jemand, 
der lieber das Maul aufthut, alß. die — braqucht. 

Marx. So — un 

: Michel. Sa fo — man muß ein ‚Stein ſeyn, wenn 
- e8 einem nicht zu Herzen geht, wie der Pfarrer fich heute 
gegen den Wogt und gegen uns alle benommen. 





I). 9% J 
| Hautordaung und Sausunorbnung. 





Gertrub * dieſen Morgen, nochdem fie, e, fo large 
die Todtenglocke dem Vogt laͤutete, mit ihren Kindern ge⸗ 
betet zu ihrem guten Nachbar ; dem Huͤbelrudi, der nun 
nicht mehr mit den andern Handlangern beym Kirchbau 
tiglöhnte. Sie fägte am Tag, wo Arner ihm feine Matte 
wieder zuficherte und ihm eine Kuh’ih feinen Stall ſtellte 
und Heu für fie auf feine Buͤhne ſcheukte, zum Sunfer 

ſelber: „der Mann muß jegt den Tag Über Bep feinen 
„Kindern bleiben und fi) angewöhnen, in allen Ruͤckſich⸗ 
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„ten ein ordentlicher Hausvater zu werden. Es. würde ihm 
‚und feiner Haushaltung jetzt ſchaden, wenn er den gan⸗ 
„zen Tag an dem Bau handlangen mäßte. 

„Du haft recht,“ fagte der Junker zur Gertrud; und 
Gertrud fagte dem Rudi ſchon am gleichen Abend: „er habe 
„das jegt nicht mehr noͤthig, ex —— nun daheim bey ſei⸗ 
„nen Kindern bleiben,‘ .. — 

Der gute Mann antwortete der Gertrud verlegen: „aher 

„wenn ich jetzt dem -Sunfer. night. ‚mehr. sur Arbeit komme, 
„meynt er denn etwa nicht, ich fen ob meinem neuen Gluͤck 
hochmuͤthig oder gar undankbar worden? “ 

Gertrud erwiederke; „ich hab! e8.dem Junfer ſchon ge⸗ 
„Bat, und er findet, ic) habe recht.“ 

NRNudi. Das iſt gut. Ich bleibe naturlich lieber zu 
Haus bey meinen Kindern. 

Gertrud bannte den Huͤbelrudi auch von. feiner ſchwa⸗ 
chen Seite und wußte uͤberhaupt, daß der Unmuth und die 

Miedergeſchlagenheit, in die der Meufch. in Armuth und 


Moth fo leicht verſinkt, in ihm faſt immer alle wahre Haus⸗ 


peltungsbraft und allen wahren: Sausbaltungsgeift zu 
Grunde richtet , fo baß ihm, werm.er auch. durch einen Zu⸗ 

fall wieder in beffere Umſtaͤnde kommt, ſein neues Gluͤck, 

wenn er darin nicht Math und That findet,« wie ein Aal 
dem, Der. ihn im Waffen fangen will, aus. ber Hand ſchluͤpft. 

Und da: fie ſeiner Mutter: aufiem. Todbette Herfprochen, - 
ſich feines Kinder anzunehmen, fo wollte fie Feine Stunde 
verfäumen , um dem Rudi, fo viel fie Fönnte, zur Ord⸗ 
uung. zu vreheifen, „ehe ſchon wieder — — Un⸗ 
een gegangen waͤree. 2 


— 

Sie traf noch alle Kinder an, wie wenn fie eben aus 
dem Bett aufgefianden wären, und er felber fah aus, ala 
hätte er noch nicht Zeit gehabt, ſich kecht anzuziehen. Die 
halben Kleider der Kinder lagen im Boden herum; bie 
Rage faß neben ber ſchwarzen Blatte, woraus fie geſtern 
gegeſſen, auf dem Tiſch. — Gertrud fühlte die Größe des 
Verderbens einer ſolchen Unordnung und ſuchte dann dem 
guten Rudi der Lärige und Breite nad) begreiflich zu ma⸗ 
dien, wie weit das lange und wohin Ihn diefes bringen 
werde. — : Cr machte i im Anfang Augen, wie einer, ber 
halb im Schlaf zuͤhdrt/ als fie fo mit ihm redte; denn er 
war der Unordnung jetzt lang ſchon gewohnt, und meynte, 
weil er feine Matte wieder habe, fo fen allss wieder ganz 
. gut beftellt — fo daß er Tange nicht recht Fühlte, was Ger⸗ 
trud jet mit ihrem Predigen eigentlich wolle. Endlich be. 
griff er fie, und’ die Thränen ſchoſſen ihm in die Augen, 
und er antwortete. jest: „Ach, mein Gott! Nachbarin‘ bu 
dhaſt wohl recht; aber e8 war, weiß Gott! in. umferm 


„LElend nicht anders möglich. Ich ſaß auf die Letzte oft 


„bey Stunden und Tagen herum, daß ich faſt nicht mehr 


„wußte, womit der Kopf ſtand, viel weniger, was ich 


„angreifen folite und was ich angreifen moͤchte.“ 
Gertrud. Das iſt eben, was ich fage, und warum 
du dir jetzt mußt rathen und helfen laſſen, und glaub mir, 
Audi ‚das ifkieine Krankheit, die.fehrttieftktegt,. und von 
der du dich jegt im Ernft wirſt heilen Jaffen müffen. 
Rudi. Wenn id) wieder gaͤnug zuſſenhabe und der 
Hilger meiner Kinder mirinicht mahrangfasikb:bang macht, 
fo wird fich diefe! Kranfhetwohk keichememdfeldeniheilen: . 
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Gertrud. Denk doch nicht, daß dd mit der eirähig 
diefer Krankheit fo leicht gehen werde, Es wird ganz: ! geb 
wiß nicht leicht ſeyn, bir alles wieder anzugewoͤhnen, was 
du dir jetzt wieder angewodͤhnen mußt. Siehe, Rudi, wenn 
deine Kinder erzogen werden ſolieri, daß e8 erzogen heißt, 
fo muß alles, bis auf die Schuͤhbuͤrſten hinunter in eine 
andere Ordnung kommen. — Sie fuhr fort und fagte site 
Lebendigkeit, wir wollen jegt nicht ſchwaten, ſondern die 
Haͤnde in den Taig ſtoßen. Es muß mir heute, nioch ehe 
die Sonne untergeht, in deiner Stube ausſehen, daß min 
ſich nicht mehr darin kennt. Tiſch, Fenfter, Boden, alles 
muß abgewaſchen und'gereinigt feyn und die Stube muß 
täglich erlüftet werden. . Deine Kinder fehen hewiß auch 
darum fo Abel aus, weil fie Tag und Nacht Feitte reine 
Luft einathmen koͤnnen. Es ift ein Ungluͤck, daß deine 
Stau felig auf die Legte ihre Haushaltung auch fo get 
vernadjläffigte. So arm eine Frau auch ft, fo follte fie 
doch an ihrem Mann und Kindern surnIopeene 2 — 
thun, was nichts koſtet. 

Rudi. Die Großmutter hat es ihr lauſendmat Pr 
ſagt; aber das Elend hat fie fo weit herunter gebracht, daß 
ſie allen Sinn fuͤr alles verloren, wo ſie etwa noch etwas 
haͤtte thun koͤnnen. — Eine Weile Harauf fagte er: mein 
Gott, da es fo war, fo muß ich faft denfen, es ſey noch 
ein Süd für mich gewefen, daß” fie geftorben. — Juͤ dem 
Augenblick, da er das fagte, entfiel ihm ein Seufzer und‘ 
er fagte gleich darauf: Nein, id) darf das’ nichtdenken; 
wenn fie noch erlebt hätte, wie e8 mir jeßt geht, fie wäre 
gewiß aud) nach und nach wieder zu ſich felber kommen’ 


⁊ 


— 
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und: wieder worden, wie im Anfang. Er ſetzte wehmuͤ⸗ 


wig bingu: Sie kommt mir ſeit geſtern nie aus dem Kopf, 
und. wo ich gehe und ſtehe, meyne ich immer, ſie ſollte 


wieder da ſeyn, und das Gute jegt auch mit mir haben, 
wie fie dad Boͤſe mit mir getragen. \ 

. . Gertrud. Es ift ihr jegt befler ald uns allen, Rudi! 
und ich weiß nicht, ob's ihr leicht auf der Welt wieher 


wohl worden wäre. Wer ſo lange alles fo [wer aufge 
nemmen, wie. fie, ber kommt nicht mehr fo.leiht zu fih 


— 

Nudi.Das iſt auch wahr. 

‚Gertrud. Was du jetzt am beſten zu ihrem Anden⸗ 
ten un kannſt, und was ihr noch im Himmel Troſt und 
Freud machen wird; iſt dieſes, wenn du deine Kinder 
forgfältig auferzieheft, daß fie nicht fo unglädlich werden, 
wie fie. — Und glaub mir, es fommt in der Erziehung 
eines Kinds hierin tauſendmal weſentlich auf Kleinigkeiten 
an, auf. die man achtet, ob ein Kind eine halbe Stunde 
fruͤher oder ſpaͤter aufſtehe, ob es ſeine Sonntagstleider 
Die Woche über in einen Winkel werfe oder ſorgfaͤltig an 
einen Ort zuſammenlege, ob feine Mutter Brod, Mehl, 
Butter, und was fie braucht, täglich abtheife und unter 
‚ gleichen. Umftänden immer mit dem gleichen Maaß aus 
fomme, ober ob fie gleichgültig in der einten Woche mehr, 
in der. ‚andern weniger brauche; hauptſaͤchlich kommt es 
darauf an, daß die Kinder den ganzen Tag uͤber nie der 
Zerſtrejuung und Gedankenloſigkeit uͤberlaſſen, ſondern vom 
Morgen bis an den Abend wiſſen, was ſie zu thun haben 


und thun muͤſſen. Wenn man's an ben Kleinigkeiten. 
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angeln laͤßt, die zu dieſer Ordnung nothwendig ſind, fo 
Kann eine Tochter, ‚die. in ihrer Jugend das gutmoathigge 
frönmmfte und gefaͤlligſte und auch das hejterſtz. gipiggẽ 
lichſte Kind ſchien, im Alter, wenn es eine Frau wixd 
und felber. eine Stube voll Kinder bat, ihr ‚ganzes. boff- 
uungöpolles Weſen verlieren und, fo werden, daß,.fir ‚Erin 
Menſch, der, ſie in der Jugend geſehen hat, mehp au. rk: 


fennen vermag. r * u Zur Be or ıgee x 
Der Mudi erwieherte: So ganz ging es der Frauen 
ſelig. 


>: Dana kamen fie auf ihre. Jugendgeſchichte und ‚Ger 
tzud fagte: Ich kannte ihre Eltern. Es war ig ihrer Hause 
haltung. nie keine Ordnung, und. dann fiel fie auch noch 
dem Pfarrer: Flieg in Himmel in die Hände, der ihr den 
Kopf mit Mepnungen über die Offenbarung Johannis us 
dergl. fuͤllte und fie darob traͤumen und darüber Am a 
wie wenn fie dafür in der Welt waͤtee. 4.2. 
Rudl. Sie vergaß ſich ‚gb ihren Büchernyfo —* bo 
ih oft farchten mußte, fi ie zuͤnde ‚mie, mod) | Dad. Haus. an; 
fo vergeßlos ging fie mit allem um, wis fie zur Hand 
nahm." Don den Klndern mag ich dar nichts ſagen. Die 
Bücher waren ihr Heiligthum und ihr Himmel: Sie ver 
gaß mich und die Kinder und alles, was ſie hatte. | 
” Gertrud. Das ift übel. "Die: Baͤcher muͤſſen einer 
Frallen hochſteiz wie dere Sbnnntagsrock ſehn. 131 
Rudi. ‚Sie grug/dieſen Sonntagsrock alle Tage. 
ni Er ugte fich mber ſauch Darımı fo 'ab, 
daß ex zulegt nichtueinmal zu einem — mehr, gut 
war. re vr thmadtt mt. rrege 
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® abi: "Bas mir bep allem dem immer am meiſten Yu 
Se; " war, daß fie bey atfer ihrer liederlichkeit im⸗ 
ntet ſo Fromm war und die Kinder ſo fiagig gum — 
anhleltn Werber 
Nn Gririrud. Alle ae Frommkeit hat · Kraft. Be 
kuͤne Wahre Kraft iſt, da iſt auch keine wahre Frommkeit; 
u wer üflederlich ft, kann weder recht beten — 
Kinder recht beten lehren. 
ud, Es iſt wahr Ihre Kraft u am End — 
fuͤr's Betenlehren verloren. Da ſie ihr gewohntes Effen 
imd "Trinken nicht mehr hatte, fing fie endlich ni, aud 
ihre Bücher liegen zu laſſen, betete nicht mehr mit den — 
| den und 'weinte nur‘; wenn ihr eins vor Aigen Tank. > 
"Gertrud. Laß dir dad zur Warnung dienen. — 
deine Kihider beten, damit fie gern arbeiten, abet drinn auch 
arbeiten, "damit ihnen das Beten nie erleide, ſondern feinen 
Segen bis an ihr Grab empfinden‘ und genießen, — 
Rudi. Ich will die ame Aelieſten ſoͤgteich zu einoe 
Naͤhterin fhifen, fü e möffen mir nähen. lernen. 
Gertr ud. Bit faglei., "Du, mußt fie zuerſt tklei⸗ 
ven. So wie ſi fie jest fand, zööden Sr mir nicht zur Stube 
hinaus. — .. :: 32 
Rudi, Kauf ibzen. doch Zeug zu Roͤcen Hemden 
— ich verſtehe ‚ea nicht Anuiſwill dad. Gald Heute, noch 
entlehnen. 2. Sm man mrras green 
m. Gerseud: RNichtso enkliehnen ,.Rubh — 
ich kaufen und ach dem Heuet zahlſt du: eßñx. 


Rudi. Warum nicht entlehnenn 
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Re ende es gr: gie Haudardnung gehoͤrt, 
nie michtg von einem Maägrh,om. ben. andern; zu haͤngen, und 
weil unter hunderten; die leihen, nichtezehn find, die nicht 
wieder dafür brandfchagen, und fonderbar dich — du bifk 
zu gut und deine Unordnurg hatt pabin gebracht, daß 
du nicht mehr recht weißt , wie weit auch die Eleinften Sch: 
dee imohaͤuslichen:Lehem dich binfähenilänpten. Du mußt 
jet Jemen ;.au dam Deinigen Sorg: tzagen und feichtfignde 
gerweiſe nichts aus den Haͤnden fahren laſſen. a 
‚Sept meynte ber Rudi, fir habe ſchon gehoͤrt, daß er 
dem Vogt alljaͤhrlich Hou fuͤr eine Kuh ab feiner: Motte ger 
ben wolle und-fagter Du: Wirk doch nichts dawider haben, 
a ih die Matte mit dem Vogt theile. 
| —— Was ſagſt du 2. die Matte mit dem Bis 
geilen? - zunns en — 
Rudi. Ah 08 in Celtes Raten Konten. bem 
Parrer „werfprochtü. A RT Oh 
Gertrud. Und der Pfarrer Hat gebiligt,daB, du oo 
die Matte, die er dir abgeſtohlen, halb mjeder geheſt? 
Rudi Sa, a dee! ⏑ ⏑ ⏑⏑⏑———— 
verferohen fir. ‚sine: Sub Sdmmerung ‚und, Winterung 
(Gratz amd Heu). ab dex Matte zu geben. 
Gertrud. Das iſt jetzt endlich was anders, und doch 
baͤtte ich es für, ein] wicht gethan. ee 
Rudi Ahern jet ein armer, Alter Tropf, und 
ich fonnte e8 nicht Übers Herg bringen, ihn in. dem Elend 
zu feben , in dem ich war, ohne ihm beyzuſtehen. 
Gertrud, Du-bift gut, Rudi, und ich will jetzt da⸗ 
von ſchweigen. . eg Pi ”. 





’ 
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Kup. : Rebe: Franud wenn du meine arme Mutter, 
wie ich, noch auf ihrem Zobbeht. fir ihn beten. gehoͤrt haͤt⸗ 
keit, daß eh’ ihmt wohl gehe, ‚ du ee dns weiß - 
gethan. SE Ne er: 

“ Gertrud. wire oo, ober u os sie 
It. — 

NRuði. Dir — Hk VE ih. — en sort 
ei’ der Wogt nich ale tage en fach; bis: er mirs 
erlaubt. — Bee * 
We vtr ube — in recht som: — Es üuͤſt dem 
Bogt felbſt gut, Haß er recht ‘fühle, was Elend und: Nor 
eh das erfor viele Keute gentizt bat; ei man: — 
wieder Hand bietet. “ ” 
12 Senden Geſpraͤch ER die Kinder und 
kaͤmmte fie mit einer Sorgfalt und Schonung, die fie nicht 
karimen;uͤnð Heß fie auch ihre Melder-fteifer-und ordentli⸗ 
cher anziehen, als fie ſonſt gewohnt waren. Darauf ging 
fe in ihre Hüfte; Aam- art ihrem Buber und Beſen und 
Bärfien’zuuntt, fing: batın an, die Stube zu reinigen und 
geigte andy dem Rudi, wie er daffelbe machen und angrei- 
fen muͤſſe, und’ was die Kinder ihm dabey helfen Finnen, 
Dieſer gab ſich alle Muͤhe, und nach ein. Pähr- Stunden 
konnte er ed fo wohl, daß ihn Bertrud. iegt: allein machen 
ließ und wieder heim gitig. „Wenn-die Kinder denn brav 
„geholfen, ſo ſchid fie auf den Abend au mir, fügte fie. 
im Weggehen. ⸗ Ed 

Der Rudi wußte nicht, was er — — 
wollte, als fie jezt fort: war, fo war's ihm um's Herz. 


. Eine Weile hatte ex die. Hände ftil, buͤrſtete und fegte 





F 31 
nid, fondern ftaunte and dachte "be ſich! ſelber!r, e hu Ni 
mir einmal in Gottes Namen; wie wenn ich im Him⸗ 
„mel wäre, wenn ich ſo eine Flin hätte Unb e 
er. aͤuf den Abend ihr ſeine Kinber ſchickte gad ·evi feit 
Kahren das erſtemal wieder WESER Hanbe unb Ge· 
ficht ſauber und ihre’ Haare und Kleider in der Ordnung 
waͤren, fo daß ſich die Kinber ſelber darob verwutiderten, 
und bie Nachbar“, die fie ſo ordentlich "ati dem: Hay 
gehen’ föhen, har „er toilf gewiß jebi wieder werben 
Geürathen) SITES 


Die Kleinen fanden des Maurers 
Arbeit. Dieſe empfingen | fie ‚fröhlich u 
fie hörten um deöwillen feinen Yugenb! 
„Machet, daß ihr mit eurem Feyerab 
„det, fo fine ihr euch dann mit dieſen Lichen luſtig mar 
Pr ‚sen, Me es 6 Uhr Kölägt, % . fagte ihnen. Gerttud. — 
„Sonne ſcheint er im Sonmner, "Mutter. — „Aber 
„daß euer Garn nicht äröber werde,” antwortete si 
Muͤtter. — Du muft gewiß eher tinen Kreuzer rege 
„als minder von meinem loͤſen,“ fagte Life. — nd 
auch von unſerm,“ riefen aus allen? Ecken die ander: 
,Ich will gem ſehen, ihr Prahlhaͤnſe erwieberte 
die Mutter, — — — 


Die Kinder des Rudis ſtanden da, —7 Maul. ind 
Augen auf ob der ſchonen Arbeit und dem frdhuchen Me: 
fen in diefer Stube. — „Könnt ihr auch ſpinnen frägte 
iegt Gertrud. — „Aq nein,“ erwiederten die Kindep, — 


N 
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Bu ertpieberien So mößt. ihr's lernen, ihr Lichen! 
unten Kinder Sieben, fichs nicht abkgufen und find am 
„Bembas fo-Iwilg, ‚soemu.iedes ſo feine etliche Batzen 
ufriegt. 2. Das. abe iſt, dang, ihr Liehen! wein man’ fo 


„oft, Wochen zuſgmmenſpinnt, fo ‚gibts om End des 


v Jahrs viel Geld, nnd man weiß nicht, wie man. dazu 
—— 7 a De, lehr — uns auch,“ — ſag⸗ 


zen die Kindeg und ſchmiegten ſich gr den, Unp.der guten 
Bram... 7.0008; will. ich gem,’ {antwortete Gertrud, 


„kommt nur. alle Tage, wenn ihr wolt, in müßt, ed.bald 


er fönnen. “®) | 
Indeſen hatten die andern sten Beeiaberb aufgefpon | 


En X 2 
walr = i — 


dgererabe od, Geyfabend, eh? Mutter. 
. ‚Geprabend in, unferm Haus! 
j . Fund gehen wir. alle gern nieder, 


Win Mörgen ſtebt alles froh “ul, — 


— dann, ihre Säfte, bep der Hand; heiter mie ber 
Abend ſprangen jegt ı alle Kinder auf der Matte auf allen 
Seiten dem Zaun nad) und rund um die Bäume; Aber 
Gextruds Kinder wichen ſorgfuͤltiger als des NRudis den 
Kyoth im Weg und die Dornen am Haag als, und hats 
ten Sorg zu den Kleidern. Sie banden ihre Strümpfe, 


\ 


ringgleten ihre Schuhe alfobald , wenn etwa einem etmas 





"*5 Diefe Befreibung if In einem Beitpuuft gemacht worden, 
in welchem das Baummollenfpiunen in der Schweiz ein hoͤchſt 
einttägliher Hausverdienft war, 


los⸗ 
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Josging, und wenn des Nudis Kinder fo etwas nicht ache 
teten, fagten un die Guten fogleih: „du verlierfi dei- 
„nen Ningen. — dein Strumpfband — oder, du machſt 
„dich kothig, oder du erreiſeſt — bier. in- den Doͤrnen 

uw” > 

Des Rudis Rinder lebten 3 die orbendfien Guten, laͤ⸗ | 

helten,bep allem, was diefe ihnen Iageen,, und folgten, 
wie man faum Eltern folgt; denn ſie fehen, daß fie ale 
les, was ſie ihnen fagten,. felber. thaten, und es weder bife 
noch hochmuͤthig meynten. — Auf den Schlag 6 Uhr eil· 
ten Gertruds Kinder unter das Dach, wie die Voͤgel, wenn 
die Sonne. unter ft, in ihr Net eilen, — „Wollt ihr mit. 
„uns? wir geben jiegt : beten,“ ſagten ſie zu des Rudis 
Kindern, — „Sa, wir, wollen, und auch noch eurer Mut⸗ 
„ter behuͤti Gott ſagen.“ — „Nun, das iſt recht, daß 
„ihr lommt,“ fagten dieſe und gegeu;den,Rapenfmwang®) 

mit ihnen durch die ganze Matte, die Stiege hinauf-und . 
bis an den Tiſch, wo ſie ſich dann um. Beten hinſetzten. 
„Muͤßt ihr um 6 Uhr nicht aud beim zum Beten, 
„ihr Lieben ?. fragte ‚jegt Gertrud, ‚bed KRudis Kinder. — 
„Wir beten erſt, wenn wir ins Bett. ‚geben „'' ſagte das 
aͤlteſte. — „Und wenn muͤßt ihr ing Bett?“ fragte Ger⸗ 
trud. — „Mas weiß ich?“ antwortete dad Kind — und 
ein anderes: „ſo wenn’s ‚anfangt nachten  Cowmtel wer 
den). — ‚Nun fd konni ihr noch mit uns beten; aber 
„dann iſt's Zeit mit euch heim,“ ſagte Gertrud. — „Es 
„macht nichts, wenu's ſchon dunkelt, wir fuͤrchten un® 
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„mit, Tagte das ältefte — „und em wir alle bg 
„einander find,“ fegte ein andere hinzu. — Und dann 
beteten die Kinder Gertruds mit ihrer Mutter: in ihrer 


. Ordnung, und fie ließ auch des Rudis Kinder die Gebete 


beten, die fie Eonnten, und.begleitete fie dann bis zum Haus⸗ 
yütter. „Habet recht Sorg, daß keins falle, ihr Lieben, und 
„geäßt mir den: Vater und kommt bald wieder , ein .ans 
„sonne will ich euch ein Spinnrad bereit machen, wem 
7, ihrs lernen wollt; ſagte Gertrud ihnen sum Aſchied 
und ſah ihnen die Gaſſe durch nach, bis fie um den. Ecen 
herum wären, und die Kinder fchrien ihr, ſo weit man 
fie hören Eonnte, zurüd: „bhäti Gott und Ban Soft 
und ſchlaf wohl, du liebe Grau!“ 

Als fie heim kamen, konnten fie nicht genug — 
wie viele Freude fie bey der Gertrud und ihren Kindern 
gehabt haben; wie ſie Auf der Wieſe Spiele gemacht und 
nit einander. den’ Katzenſchwanz gezogen: haben, bis ſie m 
die Stube hinaufkanien, wo fie denn Beten mußten. : Waͤh 
end dem fie fo kuftig von ihrem Katzenſchwanz ſpiel er 
Jaͤhlten, war eine Hartknopfennaͤrrin in der Stube, bie 
dies ‚Spiel nicht kannte und fie‘ fragte: „was für eine 
„Kaztze hattet ihr bep eurem Spiel?” Das Betheki and 
wortete: „keine, aber beym Beten war eine unter: dem 
— Tiſch.“ Die Frau ſchuͤtielte den Kopf und ſagte: was 
fr eme? 

Betheli. Eine kohlſchwarze. ⸗ 

Frau. Was hatte fie für Augen? 


Betheli. Was weiß ich? Einmal ſchoͤne, glaͤnzende. 


Frau. a wahr, wie Feuer? * 
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Betheli. Nicht völlig. | 
Das war ter Frauen Genug. „Des ift gewiß etwas 
„Unrichtiges,“ ſagte fie, „man hat- des Maurers Frau 
„bon lange zugefraut, fie fonne mehr ald andere Leute. 
Mit dem ging fie fort, 





(. 10. _ 
Der Pfarrer fücht forthin das Herz des Gamma 
zu —— 


Der Pfarrer ließ jetzt den Vogt einige Augenblicke ſich 
ſelber uͤben; dann ging er zu ihm hin und das erſte Wort, 
das der Vogt zu ihm ſagte, war: „ich bin jetzt ein armer, | 
„alter, verlorner Tropf, und in der. Welt. zu nichts weiter 
„gut. Ih will mich aud vor allen Menfchen verbergen 
„in einen Winfel. Wenn ic) nur bald fterben koͤnnte!“ 

Der Pfarrer, der ſah, daß es ihm im Grund nicht fo 
faft ums Sterben zu thun war, aber daß ed ihm nur Mühe 
mache, wieder gefangen zu ſeyn, fagte ihm gerade heraus: 
es macht dir Muͤhe, daß du wieder gefangen bift, 

Vogt. Natuͤrlich möchte ich gern wieder heim und nicht 
eingeſperrt ſeym. 

Pfarrer. Wenn du nö, wieder zur Ruh und zu 
die ſelber zu kommen, ſo biſt du nicht eingeſperrt. Sep 
doch froh, dich eine Weile dir ſelber und ernſten Vetrach⸗ 
tungen deiner fünftigen Tage zu uͤberlaſſen. 
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Der Vogt fah ihn jetzt wehmuͤthig an, war gerährt und 
fagte: von diefer Seite kann's mir hier wirklich wohl ſeyn, 
wehn ihr nur oft zu mir fommt. 

Pfarrer. Das will ih gern thun und bir beinen Auf: 
enthalt hier in allem, was ich kann und darf, erleichtern. 

Der Voft hatte jegt wirklich eine Thräne im Aug und 

ergriff unwillkuͤhrlich mit feiner Hand diejenige des Pfar⸗ 
ters. Als er aber die drey noch ſchwarzen Finger daran 
erblickte, zog er fie ſchnell und ſchauernd zuruͤck. Aber der 
Pfarrer nahm fie ihm wieder und fagte: „es macht mir 
„nichts; ich wuͤnſche, daß du mir fie immer. herzlich und 
„freundlich gebeft, wenn du nur will.” Das Gefpräd 
war nach und nach ziemlich vertraulich. Der Pfarrer ging 
mit ihm in fein Jugendleben, — in fein maͤnnliches Alter, 
—. in bie Zeit, wo er Wirth und in die, wo er Weibel und 
Vogt war, hinein. Er brachte ihm, was er taufendmal 
vergeſſen, wieder zu Sinn, daß er am Ende heiter wie der 
Tag ſah, wie der Vogt J werden man: was er wol 
den iſt. — ' 

-Und dad Leben des Mannes enthuͤllte dem „farrer des 
Leben feines ganzen Dorfs, daß er jegt in alle Haushaltun 
gen hineinfah, wie in einen Spidgel, und hundert traurige 
Umftände und Sachen, wo vorher alles Rathen und Heb 
fen umfonft war, wurden ihm jegt heiter, | 
Der Vogt wollte freylich zuerſt auch nicht recht mit be 

Sprache heraus, beſonders wenn andere Leute in feine Zeh 
fer verwidelt waren, und fagte einmal bep einem folchen A» 
laß zum Pfarrer: „ich mag gu allem, was ich ſchon auf 
„ben Schultern habe, nicht noch. machen, daß mid) Zum 
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get und Altes im Dorf noch verfluche.“ Uber der Pfar⸗ 
zer zeigte ihm fo herzlich und deutlich, daß er juft denen, 
die es im Anfang zum höchften Abel aufnehnien werden, 
was er ihnen ausbringe, den größten Dienft damit. thue, 
daß er von der Zeit an dem Pfarrer über ar unverholen 
ſagte, was er wußte. | 





. 3 6. 
| 11. 
Soltame Wirkungen des boͤſen Gewiſſens. 
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Aber wie wenn das Wetter ins Dorf gefchlagen, fo war 
alles ob der Nachricht, daß der Vogt dem Pfarrer alles er⸗ 
zähle, wad er von jedermann wife, betroffen. Man fab 
in allen Gaffen Leute die Köpfe gegen einander und gegen 
die Wände kehren. Es fehlte hie und da Männern und 
Weibern an ihrer natärlichen Farbe. Man fah hie und da 
Aunzeln an Männer und Weiberflimen, wo noch vor ' 
acht Zagen Feine Spur davon war. Wer ein wenig Trank 
war, war's jegt doppelt. Biele, die den Huſten hatten 
pder einen kurzen Athem, bufteten viel mehr und befanden, 
ſich weis uͤbler als gewohnt, und es gab in allen Haufen 
die wunderbarlichften Auftritte. 

Diele boͤſen Weiber wurden einsmals mit er Maͤnnemn 
wieder gut. 

Viele wilde und freche a wurden fo zahm, daß 
man fie um einen — herum winden konnte. 
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Eheleute und. Hausleute fragten ſich Sachen, daß man 
nicht hätte errathen können, wie fie jet gerade auf das Fü 
men und an das dadıten. 

„Wenn gr jegt auch fagte, ich. hätte ihm deinen Mar 

„tel verkauft, der dir geftohlen worden, ’’ fagte die burfiige 
Frau Stoffelin zu ihrem häuslichen Mann Joosli. 

„Daß du jest auch ben Mantel wieder aufwärmft, der 
„mir fo wehe that,’ antwortete ber Joysli⸗ 

„Man muß halt immer fuͤrchteg, fgeiner bringe, nod 
„anbere zu ins Ungluͤck, und es iſt mir wie vor, es gebe 
„ſo eiwas fagte die Frau. 

Und der Joobn erwiederte: „Du weißt, wie lange ich 
„dir's zutraute, und wie du mich dazu gebracht, daß ich 
= dir verfprochen, nicht8 mehr davon zu reden, und jetzt 
„fangſt du wieder damit an, wie ı wenn du fein gutes Ge | 
„wiſſen haͤtteſt.“ — 

„Jetzt heulte die Frau und ſagte: Ai weißt doch auch, 
- „daß wir Bettler übernacht hatten, da er weggefommen. ” | 

„Du haft ja davon angefangen, nicht ich,” .fagte der , 

Joosli — „du wirft wohl wiffen warum“ — und ſchnurre 
aus der Stube. | n 

„Ich will dich zurichten, daß du ausſiehſt, mie eine 
„Nachteule, wenn du mir etwas ausbringſt,“ fagte die 
Bethſchweſter Barbel zu ihrer Dienftmagd und Mithalterin 
‚am verfiohlnen Abendtrunf, den fie ihr alle Tage zwiſchen 
ee und Licht vom Vogt bringen mußte, — 
„Wenn er aud) fagte, daß er alle Wochen son un 
„Garn befommen,” fagte Chriſtophs üife zu ihrer — 
Clara. 


⸗ 


„Wir wollen ſchweigen, wie Käfer,” fagte dieſe. 
„Und fäugnen, wie Hexen,“ erwiederte jene, 
Solche Reden floffen in allen Eden, und allenthalben 
war die Liebe, die man dem Vogt vor dem Taufftein 
verſprochen, wie der Wind weg. Sie mußte weggehen. 
Es braucht aber auch feinen großen Wind, um eine Liebe 
wegzublafen, die ſich gegen einen Menfchen zeigen wollte, 
vor dem man fihon lange Angſt im Herzen hatte und jegt 
von neuem wieder hat. 


+ 


\ 
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d. 12. 
Die Ungleichheit dieſer Wirkungen des boͤſen Ge⸗ 
wiſſens bey Geſchaͤftserfahrnen Leuten. 
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Am hangſten aber war's den Herren Vorgeſetzten. Dieſe 
probirten indeſſen nach und nach auf eine andere Manier, 
von dieſem ſchlimmen Handel zu reden. 

„So ein Keher koͤnnte ein ganzes Dorf ungluͤclich 
„machen,“ ſagte Rachbar Kienholz zu zu Nachbar 
Kalberleder. ou 

„Ss ift vieleicht ‚fein Menfh im Dorf, ‚ mit: dem er 
„in den 20 Jahren, ſeitdem er Vogt ift, nichts Krummes 
„ gehabt hat, und um feinetwillen wird doch hoffentlich nicht 
„die ganze Kirchhöri mit ihm unter den Galgen muͤſſen,“ 
antwortete dieſer. 

„Du Narr, das iſt eben der Bortbeil, “ fügte der Kien⸗ 
Balz, „daR er darunter RAR a 


‘ 
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„3a, bey Gott, daB iſt wahr, man ift jetzt nicht mehr 
„ſchuldig, ſich mit ihm einzulaſſen,“ erwieberte der Mor⸗ 
bauer — und es war, wie wenn dieſes Wort den großen 
Bauern allen daß Herz, dad ihnen im Leibe zu eng wer 
den zu wollen ſchien, wieder weit machen wollte. Wie 
auf einmal ging ihnen das Maul auf, und alle, alle mas 
zen der Meynung und behaupteten laut: ſie fepen nice 
mehr ſchuldig, fich mit ihm einzulaffen, er möge über fie 
fagen , was er wolle; weil er dem Henker unter ben Han 
den geweſen. 

Der Hügi aber, der nie fein Narr war, fagte nad 
einer Meile: „ihr habt wohl recht, daß ihr das Lied alſo 
aſingt, und ich wills gern mit euch ſingen; aber es waͤte 
„doch immer beffer, wir fönnten machen ‚daß er dab 

„ Maul überall halten würde.“ 
„Dos kann ein Narr ſagen,“ ermwiederte der Kalber⸗ 


Jeder; „aber wie ihm. da& Maul ſtopfen, das wäre et⸗ 
„908 andere.“ eh 


„Ih mepne mis Brod,“ fagte der Huͤgi, und 
Augenblick waren ihrer viele der Mennung, ja, man muͤſſe 
trachten, ihm das Maul mit Geld und Brod alſo zu ſtopfen, 
u er ſchweige. 

Zwar waren auch einige dawiber, und der geisige Nabe 
ferbauer rief überlaut: „er wolle nichts von dem hören.“ 

Aber der Kienholz und die ahdern antworteten ihm: 
„du wirft wohl davon hören muͤſſen,“ und man war 
ind Kienholzen Stube bald einig, man muͤßte mit allen 
Borgefegten und größern Bauern dießfalls Rath halten, 
Und der Kienholz fandte ben Ständlifänger Chriften, der 
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eben vor den Fenſtern den Maulaffen feil trug, eilends 
im Dorf herum, und innert einer Stunde war alles, wa& 
im Dorf etwas zu bebeuten hatte, bey einander. 
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$ is. 
Ein Banern ⸗ Rath. 


Da brachte der Kienholz den verſammelten Bauern den 
Vorſchlag, ſie wollen trachten, den Vogt zu beſtechen, daß 
er fie nicht verfchwatze; aber, da ed Darum zu thun wär, 
wer das Beſtechen zahlen müffe, und was ed etwa koſten 
möchte, war man gar nicht fo geſchwind einer Meynung. 
Biele ſchoͤttelten den Kopf und wollten nicht gern damit et⸗ 
was zu thun haben. Hie und da rief einer uͤberlaut: „bey 
„meiner Seele, ich gebe feinen Heller daran,‘ und der 
Rabſer fagte deutfh: „wenn er ihn vor ſich zu: Hunger 
„ſterben fähe, er gaͤb' ihm. fein Städ Brod.“ Uber man 
fuhr ihm übers Maul. „Du Narr, du mußt daB Stuͤck 
„Brod dir ſelber und nicht ihm geben,“ ſagte der Huͤgi, 
und der Kienholz ſetzte hinzu: „ihr Eſel, es merkt etwa 
„ein jeder von euch, was auf ung MOHieN, wenn wir ihm 
„das Maul nicht zuthun.“ 

„Man wird und nicht alle hängen,“ erwiederte der 
gisgraue Mosbauer, der's mit dem Rabfer hielt. 

„Wenn ihr allein waͤret, ihr koͤnntet's unſerthalben pro⸗ 
„biren, aber wir wollen nicht mithalten,“ fagten die ans 


Pr 
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„Es ift da nichts anders,“ fagte der Hügi, „wenn's 
„fehlt, find dann die Großmaͤuler die erſten, die fich die 


„Haare aus dem Kopf herandraufen wollen?’ 
„Ja, ja,” fagte der alte Meyer, der der ehrlichſte 


war, aber fi graufam fuͤrchtete: „ich wollte lieber den 


„Rod ab dem Leib geben, ald mich nur verantworten.“ 


„Mir wuͤrde das Verantworten nichts machen, wenn | 


„ich das Beweiſen nicht fuͤrchtete,“ fagte der Sped: 
mold. 5 on 
Im Uugenblid nahm der Mopsbauer wieder das Wort 
‚und fayte: „mit dem Beweifen hat's ja noch feine Noth; 
„Kalberleder, du fagteft erft vor einer Stunde felber, es 
„fen gleichviel, ob ein Hund belle, oder fo einer, wie ber 


„Vog'' jetzt ift, etwas ſage.“ 


„Es iſt nicht wahr, ich er es nicht geſagt,“ fagte 
der Kalberleder. 

„Du redſt wie ein Selm, wenn du es laͤugneſt,“ 
ſagte der Moosbauer. 

„Schelmet eiinder, wenn jhr allein fepd, ‘‘ ku der 
Huͤgi. 


Kienholz. Et hat ſchon etwas — und 


es iſt ihm hernach wieder anders worden. 
„Wir möffen machen, daß wir auß der Gefahr. fom- 
men, “ fagten biele, 


& „Das wär’ wohl fe, aber er hat und um in vieles 
„gebracht, ‘“ fagte ber Rabſer. 


„Was machen?“ ſagte ein anderer, „ihr ſeh ia, wir 
‚ find noch jest in feinen Klauen.” | 





— —— 





4 


u dann. wieder einer:; „und das, was wie ihm bes _ 
„ſprechen wollen‘, bringt ja auf das. Jahr für einen nur 
„brep Kronen. das ift ja ein Bettel, und dam iſt er 
„iet ja ein alter Re ed kann alle we mit ibm 
„aus ſeyn.“ 

„DaB wär" das Beſte, wenn wir nur das bald erleb⸗ 
„ten,“ rief noch einer hinein. Doch war man endlich 
einig. 





. I | . | 
Bauern s» Wahl, 


Aber wie ihm das geſchwind fagen? "Dafür war jetzt 
wieder neuer Rath und viele Mepnungen. | a 
Einige riethen ben Hartfnopf an. Andere fagten, der . 
macht zu viel Weſens, es muß einer fen, der, wen 
etwas Krummes darein ſchlaͤgt, mit einem Wort Antwort 
gibt und nichtamit einer Predigt, | 
Ein junger Gauch rieth auf den Kriecher, als der ſich 
am beſten ins Pfarrhaus hineinſchleichen kͤnnte. Aber 
es war niemand ſeiner Mepnung. „Der wuͤrde den Lohn 
„nehmen und und ſammt dem Vogt an ben Tuͤrken ver⸗ 
„kaufen,“ fagten unten und oben die Männer. | 
Endlich fand Kalberleder auf und rieth auf. feinen Bu⸗ 
ben. Die Bauern verwunderten ſich und fperrten das 
Maul auf; denn -fie wußten gar nicht, was diefer befon- 
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Bess Fhnnen follte. „Ihr ſperrt das Maul auf; ımepnt 
„ihr denn, ich wife nicht, was ich ſage?“ fagte iegt der 
Kalberleder; „ſeht, ich babe einen Rußbaum in meiner 
„Matte, gerade auf der Seite nom Pfarrhaus, wo des 
„Vogt ſteckt, ich will ihn dran wagen. Mein Bub muß 
„ihn umbauen, und auf diefe Weife hater einen Anlaß, viele 
„ Stunden nad einander dazuftehen und auf Gelegenheit 
„zu paflen. Er kennt den Hans und die Köchin, und 
„es muß nicht fehlen, er lodt den Vogt ans Fenſter oder 
„luͤgt fih gar zu ihm ins Pfarrhaus hinein.” — Die 
Bauern fanden den Math gut, und baten den Kalberleder 
gar, daß er's fo made. Diefer pochte noch einen Augen 
blid über den Dienft ‚ den er ihnen thue, und dann gin⸗ 
gen die zwey geſcheidteſten, der Hügi und der Kienholz, 
mit ihm heim, den Buben recht zu unterweifen, warum 


#5 zu thun m. und wie er e8 anftelfen muͤſſe. 
— 





6. 15. 
Da aalberlebers Verſuch, den Sachen zu — 
| and fein übler Auoſchas. 





Sie waren jetzt da und thaten, was noͤthig, und der 
junge Kalberleder ging bald zum Nußbaum und fing dann 
an, wie wenn er einen halben Rauſch hätte, den Kuͤh⸗ 
reyen zu fingen, Das dunfte dem Pfarrer gar luſtig. 
Er Tag unter daB Fenſter und hörte dem Holzhacker zu, 
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Ra den Kuͤhreyen fang: Auch det Vogt guckte hinter dem 
Umhang hervor, zu ſehen, was das gebehrmäffe; denn 
er merkte gleich, daß der Kalberleder nicht für dia lange. 


Zeit den Baum umbaue, fondern m dahinter wa 


ftedte. 

Es ging nicht lange, fo ſtellte des Plamers Hans ſi M 
in feinen Garteneden zum Kalberleder und fagte: „es ift 
„faſt Schade, daß du: den Baum umhaueſt, er trug ja 
„alle Sabre fo viele Raͤſſe. “ ‚ Der Kalberleder antwortete: 
„er gibt gute Laden zu Flintenfchäften und mein Vater has 
„einem Ölarner einen guien Baum verfprocdhen. Zube - 
„treiben. die Nußbäume mit den Wurgeln gar weit, und 
„ſchaden mehrentheils am Gras — ‚cola fie an den 
Nuͤſſen abtragen.“ | 

Hand. Das ift fonft wohl fo. Aber ihr laffet die. 
fen da mit, ‚feinen Wurzeln ja nur gegen ne Land und 
nicht a eures treiben, 

Kalberleder. Wie mesnft du des? 

Hans. Ha fo — daß ihr bald alle Jahtt ihm auf 
eurer Seite die Wurzeln abgrabet. | 
: Kalberleder. Du weißeinmal mehr als ich. 


Hans. Nein, wie ihr doch ſo unſchuldig thun tinnt, 
ihr Nachbarn. 
- Kalberleder. Ich weiß gewiß guichts von N 
ber fag doch, wärs vielleicht nicht moͤglich, daß ich dem 
Bogt auch einen guten Abend wuͤnſchen önnte? 

- Hand, Wohl freplich. 

Kalberleder. Kommt. er e. ons Zeuſter 
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Hans. Du kannſt ja zu ihm in die — ber Hen 
Pfarrer hat gewiß nichts dawider. 
Kalberleder. Er moͤchte glauben, was ich mit ihm 
Hand Du wirft nichts Geheimes haben. 
Kalberleder. Richts weniger. 
Dans, Der Herr Pfarrer iſt unter dem gerffter; 
wenn ich du ware, ging ich und fagte es ihm ſelber. 
Du haft vecht, fagte der Kalberleder, legte den Karſt 
&, nahm feine Kappe in die Hände, ging unter das Ten 
ſter, wo der Here Pfarrer war, bädie fi) tief und fagte: 
Gott gruͤß euch, wohlehrwuͤrdiger Herr Pfarrer! 
Ich dank dir — erwiederte der Pfarrer. 
Kalberleder. Ihr zuͤrnt es doch nicht, daß der 
Vater den Nußbaum da umbauen laſſen will. 
Ich wüßte gar nit, ‚warum id) bes u follte, 
fagte der Pfarrer. : 
Kalberleder. Ha, ich daͤchte, wenn er etwa 
Sechermen (Schutz) im Hof gaͤbe. 
Pfarrer. Er ſteht nicht an der Windſeite. Seh; 
ich bin gar froh, wenn er wegfommt, er nahm uns die 
Morgenfonne in dem halben Garten. 
—Kalberleder. Wenn ed dem Vater jemals in den 
Sinn gekommen wäre, daß er euch im Meg flände, e 
hätte ihn gewiß ſchon lange umgehauen. 
Pfarrer. Er ſah das wohl, aber es war meinetwẽ 
gen nicht noͤthig. 
Kalberleder. Warum das nicht, Herr — 
Ihr koͤnnt nicht glauben, wie ihr den Leuten fo lieb fepd, 








| a7 | 
und wie es auch ‚den. Vater freut, daß ihr mit dem armen 
Tropf fo gut fepd, den ihr bey euch habet. | 
Pfarrer Ich thue ihn An ald Meine er | 
Digfeit. : 5: 
Kalberkeder. Wohl frei, Her‘ MN farser. - Über 
wie -geht es ihm auch, um Erlaubniß, Herr Pfarrer? Hal 
tet er ſich auch, daß ihr mit ihm zufrieden ſeyn Fonnt? 

- Pfarrer Sa, Gott Lobꝛ, bis a bin: id — 
zen mit ihm zufrieden. 4 
— Kalberleder. Der Bates hat geſagt, — — 
ich ihn etwa am Fenſter und ich ſoll ihn in dem Fall von | 
feinetwegen gruͤßen und ihm fagen, daß er doch auͤch nicht 
verzweifle; es werde wills Gott auch noch Brod —* 
in der Welt geben. 

Pfarrer. So viel ich merken mäg, ie er jetzt eim 
mal fuͤr ſein Brod noch nicht unruhig. 

Das freut mich, antwortete der Kalberleder, und nach 
einer Weile ſagte er wieder: wenn ich duͤrfte, Herr Pfar⸗ 
rer, ich haͤtte faſt Luſt, ihn auch einen nad in fe: 
ben, weil ich doch fo nahe bin... . 

Ich magd wohl leiden , fagte der Pfarrer. — 

Nun hatte ber Kalberleder, was er wollte. Er ding 
mit dem Pfarrer in die Stube und paßte da unter gleich⸗ 
aflsigen Gefprächen tinen Augenblick ab, in eye der 
Pfarrer benfeit3 ging. 

Wie ein Blitz eranf er dieſen Augenblick und * 
zum Vogt: ich muß dir geſchwind ſagen, weil wir alleine 
find, wenn bu ſtille bift und niemand ins Ungluͤck bringft, ' 
fe wollen dir die Vorgeſetzten alle für deiner Lebtag an 


A | 
die Hand gehen, daß du Brod halber ruhig ſchlafen kannſt, 
aber wenn du ſchwatzeſt und fie auch ind Spiel hinein 
gieheft, fo zähl’ darauf, Daß du feinen Menfihen im Dorf 


findeft, der dir auch nur ein Städ Brod gibt, wenn er | 


dich vor ihm zu Hunger ſterben fieht. Das iſt, warum 
ich da bin, und warum es mid) zu dir in die Stube: ge 
ſchlichen. 

Der Vogt war uͤber dieſen — — ſehr be⸗ 
troffen, wußte einen Angenblick nicht, was er antworten 
ſollte, und ſagte dann gauz wehmuͤthig zum Kalberleder: 


Ich habe geglaubt, du ſeyſt blos aus —— für 


mic) da, 

Ich bin jest dafür be, * möchte gern eine Antwort, 
fogte der Kalberlever, und fah ihn an, wie wenn er ihn 
durchſtechen wollte. 


Ich ann nicht helfen, ihr‘ koͤnnt mit mir handeln, wie 


ihr wollt, antwortete der Vogt. 


Und. der Kalberleder: Du baft biemit fchon geſchwatt | 


Vogt. ‚Sch Fann’s nicht läugnen. 

Kalberleder. Ach, wenn du willt, du — alleß 
wieder zuruͤcknehmen und verdrehen. 

Vogt. Ich thu es — 
Kalberleder. So! F 


Vogt. Es iſt mir. I; me 0 ef; die Unerd 


nungen — — — — 
Kalberleder. Schweig doch von Unorönungn Br 
bat fie gemacht, als du? 
— E⸗ — mir leid. 


Kalber⸗ 
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— Kalberledet. — was due eſagt Daft, Ya 08 


gereut dich nicht. ER de: “ ä IE j , tz. 
Vogt. Sch:fann: nich, er Sin AR 
Kalbe rleder, Willt du — — ur. R 


Bost. Ich Fam nicht, und die Währkeiti Fu fayen, 
ib will auch nicher — Aber du wirft erleBen, dei * 
mand nichts damit⸗ ſchaden were, Matte 2 
Kalberlidere Das iſt geredi, le ! be du’ den 
a werloran huͤtteſt. ven, Be ll Y ohänitg 


5: Bag; Aa Wohl begreifen; daß EB: dir üben ' 
kommen wird. Es wäre mir vor 14 Tagen ua Beer 


aelonmnen · 1 FTLIES , 

Axn: Aadb ande —— jagt nichs „main -eing alte, 
Betſchweſter. Bein Glaͤk haͤngt von diefem Augenblick 
und: von deingem, Portrab “na HS 


Vogt. Mach hie-Teine: Hoffnung ıDesmuiigikkl eh 


u nichtz . EIER TE TE Ha U = Ans. DET 311 70 
alberleder. Glaub mir, du wirft deinen Bohr 
dafür kriegen. 
"Gin jegt ‚tür der are 
der 3 Kalberleder nahm bald v 
fagte er hoch güm Sparte: 
wicht ehr berſtanden und 
Alißbaum' geihehnl, den, er 
Das Tann wohl ſeyn, fagte der ‚Pfarrer, 
3b der Külbetleder! m) "will ſyn Sg; "ie ig ihn. 
venenre umhalie, Hoch eher früh, ar Euopi of. 
eis Ban: ehuft Man woche: fake: ohb per” he abet 


doch dalßd ·ehriich/n liluimines ua u gun. ® 


Peſtalozzi's Werke, IL | 4 
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;: Die Dorgefenfen aber wunderten gas ſehr, wie .e& mi 
diefem Vorhaben gebe, und ftanden mit Ungeduld war 
tend hinter den Häufern und Zaͤunen; wo man. gegeit das 
Pfarrhaus fieht. Der Speckmolch kroch fogar; mit ‚feinem 
großen Mandy über Garben und Heuſteck Unter das Tag 
koch „um. von da hinunter ‚gu ſehen, wie es tem Kalbe 


leder gehe und wann er, wieder heimlaͤme. Aber die hin⸗ 


ter den Hecken und der unter. dem Tagloch wurden ‘übel 
getröftet, da fie fahen, wie er ben: Kopf ‚hängte und bie 
Baͤnde lampen «fallen) ließ, als ex wieder zum Parkhaus 
binausging.. oe Ad tn 
Sie eilten aber doch zu feinem Vater, ben Bericht 
ganz ers Dieſer wollie Koc-did than / und zum 
votaus vühmen;;- ron fein. Sohn ausgericht. Sie über 
ſtopften ihm das Maul und ſchwuren ut voraus/ was 
er heimbriuge, Jey din hinlender: Balz Gm ©... 
“pe konnts doch auch ‚nicht er bis er da if Taste 
ger ten * er 
Wohl frenlich, ſagten die Bauer, als ‚eben der. Sub 


anlangıe. "Er warf "das Holaergeſchir fo ſtark ins Fein | 


bin, daß 7 in der Stube äitterte; kam dann erſt nach⸗ 
ber ihm fein Bater Fweyinal rufen mußte, in die Stube, 
fand in einen Eden, größe, niemand und fagte nur: ch, 
iſt alles nichts. u ae 
‚Die, Bauern, ‚ober, wollten — wiſſen und er mußte, 


fo ungern er redte, ihnen umftändfich erzählen, wie es 


zugegangen. A, er fertig. war, hubelten fie ihn noch ei⸗ 
nen Augenbůc 1.178 ‚gungen danu nach und nach wieder 


woher, 


% — 
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Bein ‚> geläben mit Gedanken und’ Rathſchlaͤgen, die die 
Augſt in ihnen ausbruͤtete, ‚die aber noch nicht reif waren. 
Fi Den · alten Kalberleder reute jetzt nichts ſo ſehr, als 
fein Nußbaum. Ich moͤchte das helle Waſſer weinen, daß 


ich ihn ſo leichtſinmnig / umhauen laſſen, fügte “ als e ie 


kaum fort waren, zu feinem Buben. 
2Ich wer. tein Narr, erwiederte dieſer; iich noderte nur: 
fe: annden Wurzeln, und er ſteht — * ie 
Jahre. Kr 

- Das;ift gut, Bub, was man nit seggibt, das — 
ma no, fagte der Vater. Und dann, halb, darauf: aber, 
gelt, es haͤtte den Pfarrer gefreut, ‚wenn ex dieſes Gar⸗ 
ten⸗Nachbars los worden waͤre? er 

Das den? ich; er und der Hans, fgten hepbe: er freſſe 
nur ab ihrem Boden, antwortete der Bub. — Und der 
Dater far: er frißt hoffentlich noch länger. harob, ale fie, ie 
Bee,‘ — 

Der Sub. Ich habe. dem Yfarrer, da ich (ab, daß. 
eb. mit dem Vogt nichts war, geſagt: ih.glgub‘, id) habe. 
dich unregt verſtanden, und du habeſt vielleicht einen ans. 


e nt . ⸗ rn 
oem Bay gemepnt, . ne 
Zr Bi ee a 
. 7. ı fr r — in Bes 
ad an X u; 16, “ 


Die Dotffhnfmeifer ſuchen in hrer Nagſ vom 
Teufel und feiner Sroßuuitter gunfe. — 


— n 





" Bin: geÄngfigten Bauern aber girigen dar wunderlicht. 
Binge in Koͤpfen hetum. Nicht nur einem kams 


) 


en 
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zu Sim, wenn der Pfarrer unb der. Junker oder nut 
einer von bepden tobt. wäre, fo wäre die Gefahr für. fie 
völlig vorüber. . Doch blieb’s dabep. Es ging keiner hin, 
fie tobt beten zu laſſen und keiner ſchlug fie sodt. — 

Aber fie hinter einander zu richten und ihnen fo viel Ar⸗ 
beit und Verdruß zu machen, als nur immer moͤglich, De 
hin zielten zulegt ihre: Entfchluͤſſe; denn fie glaubten auf bie 
fe Weife fie denndoch zulegt von dem, was der Hummetes 
wa ſagen moͤchte, abzulenken. Te 


Und es traf juſt ein, ‚daß ſchon feit dem legten Sormtag 
unter der Hand ein Geruͤcht ging, ed ſey an der letzten Ge⸗ 
meind nicht richfig zugegangen und der Huhnertraͤget babe 
bie Leute mit Teufelsfänften verblendet. | 2 

" Bisher haite zwar alles, wäh ein wenig Wernünfi hatte | 
und befonders die Vorgefegten über dieſen Narreneinfall ge⸗ 
lacht; aber jest fehlen er ihnen in Kram zu dienen, und, fie 
huben an, ganz ernſthaf daruͤber zu reden und machten 
durch pundertelfe Seägen ı und Bemerkungen jedem Duͤmm⸗ 
ſten, den ſie vor ſich hatten, den Kopf daruͤber groß. Sie 
lobten den Harttnoof Äberkäut, daß er ſo ftanöpaft ſih und 
was wahr ift, fagen.dürfe, wenn man ihn ſchon tms ud 
rechts und fogar auf der Rangel barob nuslache; 

Diefer ſchmoͤllelete mit dem Naul, wenn er fich fo loben 
hörte, wie wenn er. Zuder darin and war Sour Dior: 


FE Burn. 44 


Glauben; ; denn. bie Pain boten allem anf * 


"I: 


Pe Be 
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ims — jedt zum Rrumpfunt einzigen Gens 
su machen, worob ſich Junges und Altes aufhielt. a 


"Man 308 fogar den Doctor Triefaug, „ des alten Hen⸗ 
kerb von Arnheim ehrlich gemachten Großſohn ins Spiel, 
und machte ihm begreiflich, wie fein Brodforb daran hange, 
daß ſolche Teufelsgeſchichten immer guten Glauben finden, 
und daß es jetzt die beſte Zeit Im — ar 
bag aufzuthun „ern ne? 

Dieſer ließ ſich's nicht — fügen: Wo er eine 
Klappertaſche oder einen Hansdampf antraf, bot er ihm 
eine Priſe Tabak und fing an, mit ihnen zu ſchwatzen. 

Was meynt ihr, ſagte er danfı , ad meynt ihr? wie 
Bälte ich) Haus und Hof zuſammengebracht und einen -fo 
großen Bauch erfkritten, wenn es keine boͤſen Leute gäbe? 
Ja, wenn ich reden duͤrfte — — juſt, wo man ſolche 
Sachen am ſtaͤrkſten laͤugnet, gibt. man mir am meiſten 
Dbublonen zu verdienen. Ich Will nichts geredt haben, 
aber wenn ich fagte; "wie es in den Schloͤſſern und Pfarr⸗ 
Bäufern ausfähe, ihr würde: Maul und Augen aufthun. 
Erſt vor 8 Tagen hat mic) fo ein hofläsfiger Tuner mit: 
dem But unterm Arm und dem Saͤckel in der Hand bit- 
ten möäffen, ihm Ruh zu fihaffen. Sr. Gnaden „Here 
Sohn, der ſchon Jahr und Tag in einer, papiernen Kut⸗ 
The. heimgekommen, exſchien dem Wen -richtig. alle Fron· 
faſten in ſeiner Kammer; ‚aber unſer einge muß ſchweigen, 
ihr koͤnntet ſonſt merlen, werd, una oh 
Er wußte. ſogar den Leuten, ohne daß ers ausdruͤck⸗ 
lich ſagte, einzuſchwatzen, daß: Arner ‚Am ſelber brauche, 
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weis unit {m Scloß ſtehe, — der - Site: todi 
in. — _ 

Durch ſolche MDittel und Wege it die Sdelmenbande 
allen Narren, die jemals etwas Gefpenftermäßiges: glaub: 
sen, das Maul auf,. | 
Man erzaählte wieber viel von dem Haus, das der 
Hoorlacherin gehoͤrt, und fo ungeheuerig war, daß Jahre 
lang niemand darin wohnen koͤnnen, bis es endlich der 
Vogt um einen, Spöttpreis gekauft, und dann durch den 


Kapuziner Muͤnchthal den Teufel ins Tobel ran: am 


Eichwald verbannt, 


Auch die Sefchichte des — bey der Schmit⸗ 
ten kam wieder in alle Maͤuler, wie daß. nanılich bey zehn 
Jahren alles Ungluͤck das Haus verfolgte, und wir der 
Schmid es alle Morgen ficher zum voraus wußte, ‚wenn 
der Vogel auf dem linfen Aft, ber kohlſchwarz war, und 
darum auch Zeufeldaft hieß, abſaß, daß vor Sonnenun 
tergang ein Ungluͤck im Haus fepn wuͤrde; und da; half 
damı Fein Beten, fein Frommſeyn, Tein Rechtthun: wenn 
die Kraͤhe am Morgen nüchtern auf diefem Aſt das Maul 
aufthat, fo mar das Ungluͤck befchloffen und vor Abend 
ficher im Haus. 

Das ift bey zehn Fahren in einem fo fortgegangen, bis 
endlich der: Schmid-den Baum umhaute und verbrannte; 
von der Zeit an ſey Jahr und: Tag Fein Unglüd mehr ge 
ſchehen, außert daß der. Schmid felber ein Rare worden 
und man ihn an Haͤnd und Füßen anbinden muͤſſen; aber 
ſeuſt wars, wie wenn dad Gläd zum Dach hineinsegnete, 


# \ 
_ 
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feiwem bie Kröpe nicht mehr anf: HERREN — 
konnte. aa et 

Solche Gefchichten wären jetzt — wieder * 
Kert im Dorf. :Die guten und .bie boͤſen Muͤtter redten 
mieder fleißig mit den Kindern: som fchwarzen Mann, bei 
fie holen würde ,: wenn fie nicht recht thaten und dergl. 

Die junge-Kienholzin, die aus. Hoffart Jahr und. Tag 


anglaubig war und mit ihren Kindern über Gefpähfter 


und Hexen den Spaß-itrieb‘, kehrte jetzt den Spieß: wieder 
und betete. alle Morgen und Abend mit ihnen das Gebet 
wider die Nachtgeſpenſter, böfe Geiſter und Hexen. Die 
Kinder fagten zwar am erſten Abend: „Mutter, warum 


„möffen wir jegt auch das Gebet wieder beten? du fag . 
n teft ja exit vorgeſtern, die Leute ſeyen Rarren, die eb 


Sbeten. — 


„Es iſt mir wieder anders worden; ihr muͤßt es jetzt 


„wieder fo fleißig beten, als den’ Glauben ' und das Das 
„terunſer,“ fagte die Mutter. ee 
„Hats dann wieder Gefpenfter, Nuten? u " fragen die 


| ‚Beh Gon ebarın, ja Fri, die * weit ball,“ 


fagte die Mutter. 
‚Kinder. Wie weißt dus jegt gerabe wieder, daß 


| “ die ganze Welt voll hat? 
Mutter. Ach, ihr guten Kinder, es gehen gar grem 


/ 


ige Dinge vor; beted nur fleißig euere Beter, und b'huͤe 


tet und..Kfegnet euch fleißig, wer ihr zum Haus hinaus⸗ 
ceht, und nehmt ja feiner alten Frauen nichts ab, ed mag 
Obſt, oder Brod, oder was es will, fepn. 


5 | 
— Z 
Wachetdas Kabonſchmang vSpielzndas bie guten Kin⸗ 
der des Maurers und des Rudis ſpielten, wurden je län 
ver ge bebenllicher gematht. Die: Hmsinopfennärrin hatte 
— am gleichen Abend allenthalben ausgebreitet, was fie ſel⸗ 
ber in des Rudis Siube / von / ſeinen Kindern davon gehört, 
und wie sin Lauffeuer war’ im Dorf herum, es ſey ig 
des Maurers Haus nicht richtig. 
y Bep allem dem aber ſagte weder: am er noch 
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Die Sahne dreht ſich. 
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Bies aber ‚denn. geht, wenn man — und Narr⸗ 
beiten zu weit treibt. Cs gab. vun, er merkten, waß | 
hinter, diefem ſtedte. | 
Der Vorgeſetzte Renold und ein paar andere — 
leute ſagten aut man rede da Sachen und thue da Sa— 
chen, die fehlen koͤnnen, und die nicht recht und nicht 
brav ſeyen; ſie haben in ihrer Jugend den Katzenſchwanz 

auch gezogen, wie des Maurers Kinder und ſich manch⸗ 
mil vor und nach dem Beten luſtig gemacht; aber es waͤre 
einer ihren Eitern wohl angekommen, wenn ers probirt 
hätte, um einer: ſchwarzen Rate willen, die: untekiidem: 
Tiſch land, 0 Geſchwaͤtwerk im n Do — 
— Sr 





Das medite fo et, daß der eine and. anderi'dhfiig, 
ſich in Acht zu nehmen‘; was er redte, und ed ging’ nicht 
Sange , daß eine Nathbarin, die der Schnabelgrithe haͤßig 
WR, dem Maurer erzaͤhlte, daß dieſe allenthalben inf 
Dorf berumtrage, feine Frau fen eine Here und der Teils 
fel ſey leibhaftig in Geſtalt einer ſchwarzen Rage unted 
dem Tiſch geſtanden, da ihre Kinder eben vom Katzen⸗ 
ſchawanzziehen gu wuzid zum Beten kamen. ä 

Der. Maurer, - der für alles in der Welt Feine Hei 
zue Grau haben wollte, ward ob diefer Erzaͤhlung wid 
wthend und lief ſpornſtreichs der Schnabelgrithe fürs Haus, 
Hopfte mit feinem Zolffteden fo hart ans Fenſter, daß es 
ein Gläd war, daß er das Holz getroffen und Feine Scheibe 
in die Stube fiel. Es war aber: niemand im Sans. "DW 

Brithe fiand bep dem Brunnen auf der Gaſſe, aber er ſah 
fie nicht; fie hingegen fah ihn, erſchrack zwar, rief aber 
dennoch, da es fo an ihren Fenſtern la mas gibtäy 
was gibts Maurer}... F u 


Biſt du da, antwortete der. Maurer, mit deinem gettz 
loſen Maul, du dieſe und jene, was haſt du mit meinen | 
Kindern, daß du. fo Yerfluchtes zeug über ſie herumtragen 


darfſt? 

Was, was? ? fragte die Grithe. 

Ich will dir zeigen, was, was, antwortete der Maurer. 
Die Speckmolchin, -die auch da war, ſtupfte die Grithe 
und ſagte: du mußt laͤugnen, es koͤnnte ſonſt fehlen. 
Die andern Weiber aber, denen fie dieſe Zeufelßhifte: 
sie eben in dieſem Augenblid wieder erzählt, glaubten 
nichte wörter, als daß fie ihre Worte zurädnehmen würde, 


pP 
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Sie hatte gerade eben jept.fich verflucht und verſchworen, 


daß fie dem Lumpen- Maurer und feiner Frau alle Work | 
ind Angeficht hinein. fagen würbe, wenn -fie da ftünben. 


Biber. wie verwunberten fid) die Weiber, da fie jet eis 


mals anfing zu längnen und zum Maurer zu ſagen, fü | 


habe nie nichts wieder ihn, gehabt und wife auch non fer 

nen Sputen nichts, ‚ala alles fehr liebe umd gute: 
Nein, dad {ft doch vom Teufel, fo muß mies das 

Menſch nicht machen, fagte eine Renoldin, bie da fand, 


ga den andern Weibern, und rief im Augenblick darauf 
dem Lienert: „Maurer! es iſt doch wahr. Sie hat ge⸗ 


vade jetzt ausgeſagt, deine Frau fen eine Here und man 

habe den Teufel leibhaftig in Geſtalt einer ſchwarzen Kape 
unter eurem Tiſch geſehen.“ 

Schweig doch, ſchweig doch, ſagten die andern Wei⸗ 


ber, was willt du dich — miſchen? es geht dich ja 


vichte an. 

Nein, ich will nicht ſchweigen, fagte bie Renoldin, fo 
eine fonnte es je morgen dir und mir und einer jedweben 
fo machen, und wenn's für den Junker kaͤme, fo will 
ich's ihr ins Geficht fagen, daß fie es gefagt hat. 
Das Wort Junker war ihr kaum zum Maul heraus, 


fo forgte die Speckmolchin für ſich felber und rief Aber 


laut: id einmal habe nichts gehört und nichts geſagt, ich 
babe da mein Kraut gewaſchen, und vie geachtet, was 
vorgefallen. 

Ich einmal. habe ud. — gebe und nichts geſagt. 
— und ich einmal auch wicht, ſagten bald mehrert. 


| 











— 


69 
F "frag nina der Maurer, 2 
der Schnabalgrithe mit dem Junker. 

Dieſe aber —— und bat, er " bob. ab don 
* —— 
Sa, aber da — me ibem mußt du — 
— daß alles faul und falſch, erwiederte Bienhard..:: 
. Die Grithe murmelke und fagte ſtockend: es I — 

und ja, es ſey nicht wahr. 

Du mußt es laut ſagen, fo laut, daß die — die 
da. in den Nachbarsbaͤuſern die Koͤpfe zum Fenſter hinaus: 
ftreden, verjiehen, daß du eine Erb⸗ und Erzlägnerin bifk, 

" 9b fie wollte oder nicht, fie mußte dab vor allen Weir 
bern, die da ftanden, ihm laut nachfprechen. | Dinit ver⸗ 
fchwor er ſich ned, fie muͤſſe ihm durch alle Gaſſen m dem 
Dorf laufen und not allen Käufern fagen , es fen alles er⸗ 
logen , wad fi e über feine Frau und Aber feine m ge⸗ 
ſagt. 4 er 





a 4. 18. 
an — möflen bie Weiber nochfagen: mein 
Mann heiße Nabal, und Narrheit ift in ihm? R 


Er ging endlich von der Grithe weg und heim. Aber ſo 
iſt er, fo lange Gaauud ihn gefannt, nie heimgekommen z3 
fetber-nig aus des Bagis: Haus. Er war faft außer Athem 
und. hatte eine Farhe, wie wenn er aus ber größten Krank⸗ 





6 
Geft aufgeſtanden wäre: "Wing Wie‘ 1; bir fela 
— das er ſagte, da er ins Haut hinelntvat. 

a: Gertrud war in bet Kaͤche und brachte 26: ihm ſogleich. 
Uber fie erſchrack, daß ihr der. Wafferfrug faft aus den Haͤn⸗ 
beniflel; da fie ihn erfah: Mas I die, daß bu ® au⸗ 
| en fügte jegt Gerirund. 

= he, nicht, ſagte ar, aber gib mir both vis Weſa 

Sie ſchenkte ihm ein Glas voll ein, vo und ſee⸗ 
wieder: aber wad fehlt dir doch? 

Er. want es ſchnell aus, vu noch eins‘, ch’ er — | 
worte. 

. Sk —* ihm noch einmal; ober ı um Geier, i | 
Ri. — ps begegnet ?. 
| „ſagte er, aa | 

— ben fein Ungläd, . aber die URN 
mich faſt außer Athem gebracht. : a: 

Gertrud. Die Schnabelgrithe? Womit doch? 

Lienhard. Mit ihrem Laͤſtermaul. 

Jetzt erzählte er, ſo Jut er tn der Hitze und. im Eifey 
Fonnte, was zwifchen ihm und ihr vorgefallen. 
Sie hörte ihm ftill zu," aber mis Augen, die Dekän 

| werniß und Wehmuth zeigten. ——— 
Er ſaß und ſagte einsmals; wie du Dry vi — an⸗ 


ſiehſt. 


Sie ſchwieg und ſah ihn forthin unverwandt an. Er 
war betroffen und ſagte dann: es kann doch rn Verfluch⸗ 
teres ſeyn, als wie fie es und gemacht hat. 

Gertrud. Sie iſt ein dummes Weib und eine Schwoͤ 
— und du nahmſi das dumme Leug zu hoch auf, und 





&Beif — wierhan Dich este, iſt mh damit ad 
Das, was fie gethan hat. RL utroi 


Lienbard, Aber hab'! ich bericht öth, va: 
1, Gert rude Du biſt! in· einein: Zuſtand,daß du Ir 
nicht gu: wiſſen: wermagft, wieiwtit du Unvechthuft Ich 
will jetzt nur das ſagen, daß du dich und deine wicht 


weicht ob einer ſeichen Cienbigkeitibergeffeununirdie baut fo 


weit ſelber Schaden thyn -folktafi Oi fi ſelner Woth 


Aberlaſſen, wennaranan nicht gefänbärunid. ſtaͤrtean iſn, al 


Bu, heißt:: ſch vor der Zeit muthwilligerweſſe unten‘ den 
Boden bringem. ei. SEC uni Sa ͤn— 
Itht fühlten Lichbarbz daß / ſie vecht hatte und fagted das | 
iſt wahr, du haft recht, das Herz Hopft mit jest. nach; wiR 
km ‚größten KRberyınmbiichhinnife: wicht anf den-Thpen 
fichen,, femhaibin, ich nd KIT, Miu vi m min 
.. Berti dis Bft bit Schnabelgrithe bat werth dur !.ui 
Exr ſchwiegenSie ſagte wiedert Auf: biefe Ark Fanuſt ig 
milch: ol ſo twas ·wor· der geit zu einerr Wittfrau Imbi Beine 
Kinder zu Wayſen machen. Denk an deine unerzogenen 
Kiubis us Au er ads di TE) 
Lienhard. Du haft recht. Esthatniich wirklich Aber⸗ 
nommen daß ich meimer ſelbſt nicht mehr Maiſter Türe: | 
= Gerkeud pl ud Biefer "Eile Beitek "har 
den, du weißt, wohin fie dich init beim Veit im ige 
haus "gingefäßtt Dat. ae | 


ya) Yyamnıc, 


4 N 
ss Lienhagd⸗ ‚gie ‚a dechen — ; in ® 8, Britt, 
Gertrud. Geh daoch im: Wett. Ich il: dirretwat 
Warmes magchen. „rt ME nase 


⸗ 


“6 

Kienhard. Ja, ach ſpuͤre, eb — ie — ein 
wenig abzuliegen. ! : 

Er gingejegt ins Wette Aber a — fr ri ibm 
faft helfen mußte. Die :Sonneifchien eben gegen :fein Bert 
anb ee damit fie ihn — 
— hindere. min. 2 0 ν en 

ı Bis. er wieber: ewachn, rapie fie. une — 
— mit. ein paat Eiern ihn zu: ſtaͤrken. Er hatte ein 
daar Stunden ſgeſchlafen: und war jetzemruhiger. 
1.2 Gertrud fing: aber ‚von neuem an und ſaͤgte: un 
nicht denen, sup bu mir Muͤhe gemacht haftsir :  ! 
Er ſah ſie jer an, — Ohne ge 
Du haſt gewiß geweint, -: is EN u 
mErgertrud. : Sch — laͤugnen.Da ach Dich (fe 
blaß im Bett daliegen fab, ſchiens mir, wie uns ich dich 


tobt vor mir üegen ſaͤhe. Das machte mir die Augen über 


— Ich konnte nicht von bir weg: und werinte immer. 
BLienhard. an bin: ” BERN Em 
—“ BE a 
' Gertrud. Ober was 3 weißt Bu, wie bald du dich win 
der alſe vergeſſen wirſt? ne enden : 
Bienparb. Gewiß fo, bald nicht wieder. IR 
„Gertrud. Das kann kein — * ie Pie 
felber 2 wenig mächtig if. 


EL 
ih v3 


Llenh ar. Sch will weiß os auf meiner Sur fm, | 


Ich febe, ‚meine Gefundheit bebarfs. 
Sirtend; Du Hofe ia ie gchen lc ſewbſt!du 
waſt auch gegen andere Leute gefehlht. „iu ..ı 9) 
Lienhard. Das infame Menſch hass doch verdient? 





— — 
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Gerttud. "Ei bei, bu fehlſt ſchon wieber, und 
wenn fie da wäre, du wuͤrdeſt fihon wieder wuͤthend. ’Sie 
iſt um Ger Narrenfache wilten doc) kein infames Menſch. u 
Lienhard. Es iſt wahr, ich wollte iegt no nie, 
deaßzẽ ſie eben vor mir. ſtaͤnde. — 
Gertr ud. ‚Und dann hi du ni exe gege fi ie Pen | 
fe. en, | 
—— Aber gegen wen —* inet . 
Gertrud. Gegen ben Funteii = se 
Lienbarb. Wie das? us a 
Gertt ud! Was meynſt bir, — fen Gtoß 
— wenn du einem Weib Im Dorf kitie ſot⸗ 
che, Buße aufgelegt, ‚wie der Schuabelgrithe beym Brun⸗ 
nen und ſie Bann im Dorf hebum Jagen voonhät, Sum 
abzubrien faͤrlnatßz was fie dir gethan hat? — 
Lienhard. Ja, aber Arner iſt· icht der Großvatleh 
Er bat kein Hatr rer keine Med; die dem Gloß vnter 
it. Mr, Kia, Ki: ! al? naar) 
Gertrud. Aber daB gibt die fen Recht, etwüs Au 
thun, daB du unter dem Großvater nicht dürfen > uk 
uSiendardil Ich Babr an Bad 
her van dic Ban esikfti.berm boch auch aeth vida? 
ſicher, wie er es aufnehmen wird, wenn ers hoͤrt. 4 
Er Re nimmts gewiß hicht abet: e 7 98 
Gertrud. Es kommtdarauf UN ba ” 
vorbringt. Tr Be 0 BO re hen. 
Rey Bi endlich wahr. 2 erw 
 Gerhudde nis du Moͤchteſt boch nicht gern, daß ee 
ven die Wann) On FA ih vber unbetſhänn. — 


FREE; 





” 


> u | 
„.Rienharp. - Dasmdrbte ich freplick nicht gern. 
„;_ Gertrud. ; Uber wills du's jegt;bieiben laſſen, wie es 
iſt? Muß fie ießt noch) hor Sonnenuntergang fo im = 


berum laufen ? ? cn F ur Re) Kir nut! 13 
er 39 will ed v ‚gut ſeyn laſſen. — 


ee Aber wenn fie. eB * Furcht doch thut? 
. . Rienbaud., ‚Dr, das. mapbt. mis Agan auch. nichts, 
Gertrud. Aber Wan; — 1.0 EN sts 3%) 
Lienhard. Warum? u. di ETF ER TEEN 
..„, Gertrud. - Weil fie wthend darob werben muß, und 
denk nur, fie wird den erſten beſten Anlaß ergreifen. ſich au | 
bir ‚ober. an Fine. spa NEU raͤchen . .. ue . | 
„„‚Aienbard, Iben, wag kann ich akt. machen, z... 
Gertrud, Gerade — und — — 
qehrſt nicht, daß ſiendat thue... 
2. ghenh ard, ‚Muth‘, — nn. — * 
Gertrud. a. ich etwa für dich geben, wieine 
An, el: Se 
"Sienhasb,, "al. As, doch icht. νν 
Ge riru An, Ende wollte jch woch lieber —* 
hr gehen. le ha: —8 kaffan sn mo a 
fordert. RAT BI ET in EB IR IL45 PAST TE Ve 1 uno ce 
Lienharh,, Bernid, nur wüßte, wie oranguſtellen. 
BSertru d. Bie ee ae 
Lienhard. Wie kann ich dad? de 
Gertrud. Bring, dr neinß,.onp ‚unferneiungen. Rt 
hen zum Gelhruf nah fag ihr; ‚Du, 4huſtt datz, Inanche 
wein, dag. len Ran in —— ai 
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Kon einem braven Katzenthier fen und weder and ber Hölle 
noch ab dem Blockeberg zu uns, ‚geflogen. 

Das gefiel jetzt dem Sienhärd. Er fagte feinem Liſeli 
alfobald, es foll ihm eins ‘von dieſen Kaͤtzchen bringen. 
Aber kaum mar es fort, fa veute es die Gertrud, und fie 
fagte: aber wenn du es denn ungeſchickt anſtellſt und es 
dann wieder einen neuen Verdruß gibi? 

Lienhard. Laß das dann. — id wit —* 
ig gut machen. ——— 

Aber er machte es nicht gut. & nahm das Rügen 
tuftig ind Fuͤrfell und machte ſich geſchwind auf ben ni 
sur Schnabelgritpe. 

Dieſe fab ihn von ‚ferne, lief dam ſchnell zu ihrem 
Dann und fagte ihm: du, ber Maurer kommt wieder. 

Was geht das mid) an? fagte der Murrhär. 

Grithe. Ach, red’ doc du mit ihm. — 

Murrbaͤ r. Ich wollte, du haͤtteſt dein Maul, wo 
der Pfeffer waͤchſt. Soll ich deine ee ausb⸗ 
freſſen? | 

Grithe. Ich bift, ich bitt. er — mich, wo 
mich kein Menſch finder. — Und hiemit lief fie ſchnell 
fort und verbatg ſich auf der Heubuͤhne, wo fie der Murr⸗ 
bar felber nicht gefunden hatte, | 


“- 
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Zu gus if dumm — 





- Der Murrbär war, wie des Sigriften Volf alles, hoch⸗ 
möthig , und fürchtete erſchreckuch, das Narrenjtäd koͤnnie 
feine Frau ins Gefängniß: bringen, welches feinen Ehren 
nachtheilig waͤre; darum ſchmiegte er ſich im Anfang vor 
dem Maurer, was er konnte und mochte. 

Meiſter Maurer,“ fagte er ihm, „wir Waren doch 
auch noch immer gute Freund und Veiterleut; meine Frau 


hat freylich nicht recht, aber fie erkennt es ja und mug 


dir deine’ Ehre und guten Namen wieder geben, ſo lieb 
er bir iſt. Aber gib dich wieder zufrieden, es iſt doch 
zuletzt nur ein Weibergeſchwaͤtz und es mag ſich gewiß nicht 
der Muͤhe lohnen, ſo ein Weites und Vreites daraus zu 
machen.“ 


Der Maurer BERNER „du nimmſten — frey aus 
dem Maul, was ich ſagen wollte. Et iſt, wie du ſagſt, 
ein Weibergeſchwaͤt. Ich wollte lieber, es waͤre nicht be⸗ 
gegnet und will gern wieder gut ſeyn, wie vor und ehe. 
Meine Frau und ich haben bey mehrerm Nachdenken auch 
gefunden, daß wir es zu weit getrieben und daß das im 
Dorf herumlaufen und Abreden gar nicht noͤthig. “ 


Sobald der Murrbaͤr merkte, daß er vom Lienert nichts 





mehr zu befahren, war er im. Augenblid nicht mehr der 


Pudel, der ſich ſchmiegte, fondern der Pudel, der Inurrie 
und die Zahne hervorließ. Er fagte jegt zum Lienert: es 
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iſt gut, daß du wießer zu dir ſelber gefommen, u man 
mit dir reden fann. 

Der ‚ehrliche Lienert antwortete: ed ift mir leid, os 
ich mich fo wenig befigen kann. 

Murrbär. Es ift gut, daß in ſolchen Fällen unter * 
zweyen auch einer Verfland hat. Wenn ich vor ein paar‘ 
Stunden mid): fo- wenig zu befigen gewußt hätte, wie du, 
es hätte Mord und Todtfchlag 'abfegen können; aber ich 
dachte, es mäffe einer der gefcheidtere fepn, und ich wolle 
dich nur verſchnaufen laflen‘, es fey denn ehwa morn nod) 
Zeit genug, zu fehen, was für eine Mepnung daß es habe, 
umd ob dein Gerichtöherenmeib in Ernft über meine Grau 
fo Urtheil und Recht fprechen koͤnne. 

Lienert. Es ift hiemit gut, daß ich von mir ſelber 
gelommen, deiner Frauen diefe Arbeit zu ſchenken. | 

Murrbaͤr. Dom Schenken moͤchte ich, wenn ich du | 
wäre, fo wenig reden, als ich nur koͤnnte. Das ganze: 
Dorf von unten und oben hat aufs Haar gefagt, was meine 
Frau. Sch weiß zwar wohl, du fiehft jegt gut im Schloß, 
aber denk dran, wenn der Sunfer vernimmt, daß ihr ſo 
den Meifter fpielen und Urtheil machen wollt, exe wird 
anders mit euch ſprechen. 

Lienert. Ich uͤbereilte mich hierin, 

Murrbaͤr. Und uͤberall, Maurer, ihr ſeyd an allen 
ſelber Schuld. Wenn an der ganzen Geſchichte nichts wahr 
iſt, als was ihr ſelber erzählt, daß die Kinder den Kagen- 
ſchwanz bis hinter den Ei, wo fie beteten, gezogen, fo 
it das ſchon nicht recht, und folfte einem Mufterweib, wie 
deine Frau ſeyn will, nicht entgehen, KHintennach, wenn 
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man Geſchwaͤtzwerk veranlaſſet, it's Kann gar ſchwer, den 
Leuten die Maͤuler wieder zu verſtopfen. 

Dieſe Sprache verwirrte den ehrlichen Lienert gar sehr 
daß er nicht wußte, wie er ed mit der Rage im. Fuͤrfth— 
“anfangen: folfte, und er wäre wahrlich wieder mit ihr heim 
fpaziert, ohne ein Maul von ihr aufzuthun, wenn bet 
Murrbaͤr ihn nicht endlich felbft gefragt, was er da im 
Faͤrfell hätte? es fa. wie wenn. er ein: Kind vertragen 
wolle. . - .; 0. 

Der Maurer antwortete: din F iſt nur er junge 

Katze. Meine Frau will ſie deiner zum Gruß ſchicken, da 
mit ſie ſehe, daß unſere Alte eine ehrliche Kage ift und gu 
Mauferinnen bringe. 

„Trag dir -deine Rage, wenn Er dir gut zum Rath 
bin, nur wieder. heim, und fag deiner rauen, wir braw 
chen Feine ſolche Späße — das ift verflucht unverfchämt 
und wie wenn ihr von neuem Handel ſuchtet“ — das war 
das legte Wort, das der Murrbär zum Maurer fagte. 

„Das iſt doch eine Sprache, wie ber jest gegen mid 
nicht haben ſollte“ — murmelte dee Lienert, als er mit 
ſeiner Katze im Fuͤrfell wieder heim ging. 


Vater, d,bringft unfer Kaͤtzchen wieder, fagte das Pr 
feli, und bie Frau: was iſt das, warum bringſt du fie 
| wieder? 


Lienhard. Ich pl, ich haͤtte ſe nie ins Fuͤrfel 
genommen. 


| Gertrud. Das bat. ‚mir gefraumt, ehe du fortgingh 
Aber was ift dann begegnet? | 


, 





9 | | 

Jetzt erzäplte der Lienhard, wie er fo freusidfich und gut⸗⸗ 
muͤthig mit dem Muwbär geredet, und wie Bean 
ihm dieſer geantwortet, - ze 

‚Gertrud: Du weißt did: — zu benehmen. Ich 
wollte lieber, ich haͤtte dich zu u geſandt, als zu — 
Mann. 

Lienhard. Ich wollte auch lieber zu Ihm dien 

Gertrud. Sch habe dich beſſer kennen ſollen. Es 
war erzdumm, daß ich dir die Katze anrieth. Aber es hat 
dich ſo gefreut, daß du mein ADDEN as mehr a 
m 

Lienhard. & dunkte mich iuſt. 

Gertrud. Ja, wenn er nicht der unverſchaͤmte Kerl | 
wäre, wie ich ihn Tenne. 

Lienhard. Ich hab’ ihn erfahren. 

Gertrud. Sein Benehmen hätte mich zehnmal mehr 
in Zorn bringen können, ala der Grifhe ihre dumme — 
ſchwanzgeſchichte. 


& 





6. 20. 


Der Huͤnertraͤger findet Feine Guͤggel (Gaͤhne) 
Feine Tauben uud keine Eyer mehr feil. 


Es lachte jet jedermann ob der Schnabelgrithe, die dem 
Maurer beym Brunnen ihre Maulfünden: befennen möffen, | 
und die Schelmenbande der Dorfnotablen, die biß jept das 


— 
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Kapengefchwäp zum Aufwieglen gegen Arner auch wis 
nahm, mußte nun Über dieſen Punkt das Maul zubalten. 
Deito eifriger aber betrieben fie das Gerücht wider den Hi 
nerträger, und ‚behaupteten lauf und in, allen Eden, daß 
er am Samftag die Gemeind verblendet und fie mit Teu⸗ 
felstänften glauben gemacht, was nichts weniger ald wahr 
m... EN: 
Sie brachten .eg bierin auch fo weit, daß, da ber Mfir. 
Chriſtoph am, Freitag ins, Dorf kam, Güggel, Tauben 
und Eyer zu faufen, ihm fein Menſch eine Enerfchale feil 

ot und ihn fogar niemand ins Haus hinein laſſen wollte, 
Er mußte vielmehr da und dort ind Angeficht hinein hoͤ⸗ 
ten, ein Mann, wieer, koͤnnte ihnen die Huͤner verderben 
und Göggeln und Enten und Tauben weiß nicht was an- 
thun. 
Der Mile. —— wußte ſich gar nicht zu faſſen, 
— was ihm begegnete. Er ſetzte ſich mit ſeinem Korb 
auf eine Bank beym Haus ſeines alten bekannten Nachbar 
Leuppis, mit dem er fein Lebtag fo. manches Glad Wein 
in Fried und Liebe getrunten, ab, unterfiügte feinen Kopf 
und fagte in feinem Mißmuth: ‚meine QTeufeldarbeit und 
mein Trinkgeld dafür ift mir übel befommen, Nachbar!” 
7, B’hät uns Gott davor, daß du Dich um ein Trink⸗ 
geld in fo etwas eingelaſſen,“ ſagte der Leuppi, ſtand von 
der Bank auf, daß ihm ja’nicht elwas begegne, wenn er 
langer neben ihm ſitze. “ 

„Worein eingelaffen ?“ fagte freplich der Hoͤnertraͤger. 
Aber der Leuppi ließ ihn ohne Antwort. Hingegen war 
innert einer Stunde im ganzen Dorf. —— er habe vor 
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vielen Leuten auf ˖ der Bank vor des Leuppis Haus: ſelber 
eingeſtanden, daß er ſich um ein rel mit dem m Teufel, 
in einen. Bund. eingelaflen.. 

Diefe Worte dienten der Sdelmenbande ſehr, da 
ihrer etliche fagten, . wenn man fie mit Gold hätte heraus: 
waͤgen muͤſſen, fie wäre nicht zu theuer geweſen. Derglei: 
chen Dinge, und dergleichen. Sachen find in ſolchen Fällen 
wie ein Sauffener in jedem Dorf. herum. Ein. Weib fagt 
ed dem andern. Ein Narr fagt ed dem andern. Wenn eine 
Gans gagert, fo gagern bie andern auch, und je duͤmmer 
eime Sache oft ift, deſto leichter findet fie Glauben. .. Das. 
wußte die Schelmenbande und freute ſich herztich, daß bald 
fein Menſch im Dorf auch nur einen Zweifel daran ſetze, 
daß dem alfo fen. Selbſt die beften Fremde vom Hfner 
ttäger glaubtens wie's Evangelium. Doc fagten noch ei⸗ 
nige, wenn man davon rebte: „es ift doch fchade um den 
Mann, eriit fonft ein fo guter Menſch, ih batte fo ete 
was mein Lebtag nicht von ihm geglaubt... Die Bos heit 
und die Leidenfchaften, bie im Dorf waren, miſchten ſich 
von allen Seiten ins Spiel. Ein — dem das 
Weidvertheilen gar nicht recht war, ſagte zu einem ganzen 
Bank voll ſeiner Spießgeſellen: „wir haben's jetzt wegen 
der Weid nicht blos mit dem Junker, wir habens auch mit 
dem Teufel zu thun; aber es iſt gut, daß der Teufel ver⸗ 
rathen iſt; ein verrathener Teufel hat nicht mehr die hal⸗ 
be Gewalt.“ Da der Huͤnertraͤger mit dem leeren Korb 
auf dem Ruͤcken verdrießlich mit feinem Botenftod auf den 
Boden ſchlug, rief ein junger Kö ihm zu: „Chriftoph!‘ 
nicht wahr, es geht viel Teichter Aber den Berg als ſonſt?“ 


127 Ä 

Cinige Weiber machten ſich Iuftig, fie koͤnnen jept im Schloß 
Faſttag halten, wenn fie Feine. Güggel und Tauben von 
Bonnal bekommen. ‚Treffen fie jetzt audh einmal: Erd⸗ 
Apfel und Ruͤben, wie wir,” fagte bie Spedmoldin. ‚Des 
Huoͤgis Frau, die gern etwas Gutes aß, ſagte zu.ihrem 
Monn: „fie wollen jetzt einmal ein paar junge Tauben, 
bie fie’ fonft verfaufen , felber eſſen,“ aber der Hägi ſagte: 
„ee wolle lieber ein Stuͤck Speck, er effe die Tauben nicht 
gern.“ Eine neidige Alte ſagte zu ihrer Nachbarin: „wenn 

ſie jetzt nur auch das Haus voll Gaͤſte bekaͤmen, ich moͤchte 
ihnen das gönmn;, fie haben gewiß noch Fein eigenes Ge⸗ 
flügel im Schloß.“ Aber die pfiffige Sigriſtin ſagte: „es 
ift jept gut, ein Städ- Geld verdienen; ‘ fie kaufte in der 
Stille einige feite Tauben und Kapaune auf und fehlieh 
fih, damit fie niemand ſehe, durch einen. Umweg, der 
durch den Wald. geht, ind Schloß, .: Sie hatten auch wirk⸗ 
lich Gäfte und zahlten ihr mehr als wor um ihre Kapannı 
und um — Tauben. — 





Yet and Weiſe, die Oberbei zu — und da⸗ 
| hin zu lenken, wohin men fie gern führe, 





Das Hauptanliegen der Vorgefegten und größern Bauen 
war, bie Bertheilung des Weidgangs, zu hintertreipen. Das 
Bekbenntniß des Hänerträgers, daß er fih um ein Trinkgeld 








ss. | 
im einen Bund mit dem Teufel eingelaſſen ,” fehien-iheren 
16gt eine große Spipe'fär ihr Vorhaben. Sie hielten auch 
beynahe Tag: und Nacht Nash, wie die Sache am mr 
lichſten angugeeifen eh. | 
Dem Junker gerade ind Geſicht abzuſchlagen, wab an 
ihm‘ verforechen,,: weil bie. Suche wicht mit rechten Dingen 
zugegangen und men Teufelstunſte grbraucht, um ſie um 
teen Weidgang zu.bringen, wäre wohl daB geweien, was 
fie am liebjten gethan hätten. Aber fie durften nicheträuen; 
und fürdhteten, er möchte den erfien, der diefos anbringen 
würde, alfo bey den Ohren friegen, daß ben andern die Luft 
zum Mithalten vergehen wuͤrde. Sie begnägten ſich alfe 
nur, Ausflüchte und Auswege zu fuchen, und einer tieth an, 
man Fönne fär einmal nicht weiter fommen, als zu trach- 
sen, die Sache bis in Herbſt auffchieben zu machen, her⸗ 
nach werde es ſich dann weiter zeigen, und feiner Meynulg 
vach ſolle man dem Junker vorſtellen laſſen, e& fep jetzt gar 
eine unſchickliche Zeit zu dieſer Vertheilung; fie ſeyen alle 
wit Vieh uͤberſtellt und mit dem: Zuiter nicht dazu einge⸗ 
sichtet, den Widgang auf der Stelle zu entbehren,, und 
Tonnen unmögläch ihr Vieh jegt in dan Staͤllen verhungern 
laſſen, des Junker. werde dad auch felber wicht wollen... + 
Kine andere Meynung war, fie wollen zur Prob ein 
Arie Land, dad gar nichts nug iſt und voll großer Steine 
ung, a Minkel zwiſchen dem obern und unter: 
Wald, gerade jegt zum Bertheilen ‚preis geben. „Das 
Stuͤck wird dehen, die es befoinmen, von felhft erleiden, “ 
fagten fie unter einander; „fie werden es ſchlecht bauen, 
and wenn des Junker das fieht, ſo wird er verdrießlich 
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werben, und dann koͤnnen wir ihm leicht beybringen Iaf- 
fen, fie ſeyen faule Hunde, es fep nichts mit ihnen aus⸗ 
zurichten und man könne ihnen damit "nicht helfen. 

Nach Sangem Streit, ‚welche von diefen zwo Meynun⸗ 
gen die beffere fen, fanden fie endlich, daß fie beyde neben 
einander Platz haben, uud emsfchloffen fich, bepbe mit ein 
ander dem Junker vorbyingen zu laſſen. Hiezu aber hat 
ten: fie den Untervogt Meyer nothwendig. Denn Feiner 
von ihnen konnte ſo ſchicklich und von N mit ihm 
reden, wie diefer. 

Sie gingen alfo zu ihm hin und — ihm den. Bor« 
"ag. Er wollte widerfprechen und fagte: es find je alles 
lauter Sügen, was ihr borbringt, und ihr müßt doch nicht 
glauben, ich wifle nicht, daß ihr die Scheuer noch voll 
Heu habt, und daß der Markt für das Weidvieh au 
erſt über acht Tag iſt, und der Winkel, den ihr verthei⸗ 
len wollt, iſt ein Sumpfloch, den niemand umſonſt zum 
Eigenthum nehmen wuͤrde. 

Die Bauern antworteten ihm: Vogt! du ſtehſt zu ſpaͤt 
auf, um uns zu berichten, und wir wiſſen ſicher fo gut alt 
bu, wie viel Vieh und. wie viel Hey wir haben und was 
der intel werth ift. Aber wir wiſſen auch, was wir mollen 
und was du, wenn bu, wie du ſollſt, unfer Mann und 
ein Gemeindemann ſeyn und bleiben willſt, dem unker 
fagen folft, und glaub nur nicht, daß wir ans vonchir 
wollen ſchulmeiſtern laſſen. 

Dieſe Sprache verwirrte den guten Vogt. Er konnte 
kaum herausbringen: es duͤnkt mich, ihr mich ſchul⸗ 
meiſtern und nicht ich euch. 
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Bauern. Glaub doch das nicht. Thu jepe nun, was 
„wir wollen, wir habens gewiß überlegt. Br 

Dogs Ich kann das nit. Er mäßte ia mit: beyden 
Augen blind ſeyn, wenn er nicht merken ſollte, daß ihr 
den Narren mit ihm treiben wollt. 

Bauern. Meynſt du jetzt, der Junker wiſſe, was 
du weißt? und weil du weißt, wie viel Heu ungefähr im 
Dorf iſt, meynſt du, er wiſſe es auch? Du kennſt «bie 
Gewalt nech- wicht, die win rechter Vogt über einen ſolchen 
Sunfer hat und haben muß, wenn er der Gemeind lieb 
bleiben will, und das ift eben noch unfer Gluͤck, daß die 
Junkern in ————— meiſtens an beyden Augen blind 
ſind. 

Vogt. Slarbe doch das nicht, nr er an beyden Au⸗ 
gen ‚blind fen. 

Bauern. Er wird doch au etwas von feinem Groß⸗ 
vater und Ahnherrn haben, die bepde tüchtig blind waren, . 
und wir wollens einmal Jetzt wagen und probiren, wie 
weit er's auch fen, 

Der Vogt erwiederte: es fehlt euch gewiß, es fehlt 
euch gewiß. — 

Bayern. Das iſt dann unfere Sache, dafür laß dann 
uns forgen. Thu du Mur, was wir jet fagen. 

Vogt. Ihr habs gut reden, Ahr gehst heim und figt. 
hinter den Dfen und ich muß allein ind Schloß. 

Irdt fposteten fie ihn noch aus und fagten ihm: er ſey 
eine alte Frau Vaſe und habe einen fo fehlechten Vogts- 
magen, daß er unmöglich fechs Wochen drep Tage auf 
feiner Stelle bleiben Könne. Andere fagten ihm: er werde 
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en zu einem Go lenmen, wenn; er aaa — 
folge. 
Di gi Dramen box wm ga vnd ih f | 
ie 
ügi fagte ihm: fürchte dich nur nit, es geh 
— ẽlingen fo, wie jetzt dir. Denk nur, alle Kna⸗— 
ben, die Holz ſpalten, bekommen um Anfang Schwielen, 
aber wenn ſie's forttreiben, fo wird die Haut nach und | 
nach hart, und er_ift feine Rebe mehr Son Schwielen. 
So wirds die auch gehen, wenn bu in Nrinern Handwerf 
wicht mehr Lehrbub bif. safe 
Sie übertäubten ihn mit. ihrem Geſpraͤch fo, daß er 
endlich ſagte: ich will thun, was ich kann. 
Nein, nein, ſagten fie ihm noch, du mußt thun, was 
wir wollen. — Und er verſprach ihnen auch noch das. 
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Erziehungs» und Haushaltungss Grunbfäge, 
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Dle einzige Huͤtte, die an der Unruhe und an den 
Möhfeligkiten dieſes Thoren⸗Lebens keinen Theil nahm, 
war die Huͤtte der Gertrud. 


au erflärn, ‚wie das möglich — — ich ſa⸗ 
gen, Dieſe Frau war eine Ausnahme in Bonnal und 
hatte eine gleichſam von allem Koth. dieſes Dorfs unbe— 
fleckte Seele. In der been Enke und Unſchuld 
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Hatte ſie eine eſtigkeit des Willens und eine Reinheit deß 
Herzens, die ihr in allem ihrem: Thun eine feltene ſelbſt⸗ 
ſktaͤndige Kraft gab, Merkwuͤrdig ift, wie fie nach alted 
Großmutterart vielerlen Sprächlein hatte, mit denen, fi 
fich felbft und andern Leuten i immer Be en, — Weg 
weiſen kounte. er 

Zu allem: [hmeigen, was einen nicht angeht. 
Don dem dad Maul. dan Bau: wos man 


< : nicht wohl verſteht. = 

Beypſeits gehen, wo man: zu — m — | 
redet. — 

Das wohl lernen, was man PER: 

m. en 


— 


u, Mit Kopf und Herz immer am rechten. Ort ſeyn, 
und nie an gar vielen auf einmal, aber immer bey 
ſich felber, 

‚Und denen, fo man. ſchuldig, und denen, die 

man liebt, mit Leib und Seele zu dienen. 
Solche kleine Spruͤche waren dieſer Frau der Leitfaden zu 
einer haͤuslichen und buͤrgerlichen Weisheit, uͤber die ſich 
Buͤcher ſchreiben ließe. Aber ihre Weisheit ift nicht die 
Meisheit unferd Volks und unfrer Tage. Selber die Dorf: 
meifteriweiber und überhaupt alles, was im Dorf pfiffig 
war, und etwas zu bedeuten hatte, verachteten ihre Spruch⸗ 
lein und lachten ſie darob aus, und unſer Zeitgeiſt verach⸗ 
tet bie Manier dieſer Spruͤchlein allgemein und von Her⸗ 
zen. Sie find viel gu kraftvoll für das Spinnengewebe 
feines Maulbbrauchens und: feiner Herzloſigkeit. Er will 
alles. nur erflären und woͤrtlich heiter machen, ohne es zu 


— 
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Herzen. zu nehmen, und folche Spruͤchlein paſſen gar nicht 
in die Woribruͤhen, Weitläufigfeiten und Runfiformen die 
fer berzlofen Erklaͤrungsſucht, welche die Lebensquelle des 
sinn Mutterwitzes, der das Weſen aller Anſchauumgs⸗ 
eindruͤcke fo geift- und kraftvoll ausdruͤckt, ‚untergraben 
und abſchwaͤchen, und den Menſchen zu dem in ſtiller fe 
bendigkein herrſchenden Geiſt, der ſich in der Gertrud und 
in-ihren Sprüchen ausſpricht, eigentlich unfähig machen. 
Ihr waren fie Leitfaden zu einer haͤuslichen Weisheit und 
Kraft, bie täglich in wirklich erhabenen Zägen hervortrat. 
Sm Sturm ded aufgebrachten und verwirrten Dorfs ent 
gingähr Fein einziges Wort, das man nur hätte mißdeu⸗ 
ten Tonnen, feines, bey dem man fie ins Spiel hinein 
ziehen, ob dem man fie haſſen, feins, bep dan man fie 
nur auslachen könnte. 

Des Nudis Kinder waren jetzt faft alle Tage bep ihr, 
und lernten täglich mehr auf fi ich felber und auf alles, was 
um fie ber ift, Achtung: geben und Sorge fragen. 

J Bey ihrem Spinnen und Naͤhen lehrte ſie die guten 
Kinder auch noch zaͤhlen und rechnen. 

Zaͤhlen und Rechnen iſt der Grund aller Ordnung im 
Kopf. Das war eine der Meynungen, die Gertrad am 
eifrigſten behauptete, und die in ihre Erziehung einen 
großen Einfluß hatten. er 

Ihre Manier, war: fie ließ die Kinder während dem 
Spinnen. und Nähen ihre Fäden, und Nadelftiche hinter 
fih und für fih zählen und mit ungleichen Zahlen über 
ſpringen, zufegen und abziehen. 





79 
Die Kinder trieben einander bep dieſem Spiel gar gern 
felber, welches. am geſchwindeſten und ſicherſten darin 
fortfomme. Zwiſchenhinein fangen fie Lieder. Um Mor⸗ 
gen und am Abend las fie ein Kapitel auf der Bibel und 
betete mit ibnep , und wenn eine Stelle in dieſem Kapitel 
fie vorzüglich ruͤhrte, fo ſprach fie:diefelbe ihnen den Tag 
über, während dem. Arbeiten, fo oft vor, bis fie felbige 
auswendig konnten, Ahr liebſtes Gebet und sr; fo fie 
die Kinder zuerit lehrte, heißt: 
£ Oh, Bett! da. fromemer Gott! 
Du Brunngnell aller Gaben! 
Odhn' den nichts IR, das iſt — 
Won dem hie alles haben!” 
Gefunden Lelb gib mir; 
N ad daß An ſolchem Leib er 
| Eim unverletzte See - 
und rein an Dein | 
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6. 23 
Ein Stuͤck aus einer Raigenprige- 





Ich, michteſo — von diefſer Frau reden — und 
weiß ſo wenig von ihr zu ſagen, und hingegen muß ich 
ſo viel von der Schelmenbande reden. 

Es kann nicht anders ſeyn. Wo es krumm und dumm 
gebt, da gibts ‘Alle Augenblicke etwad anders, wo es hin⸗ 
gegen in ber Ordnung und gut gebt, da bleibt immer nl: 
les gar gem und gar- lang deym Alten. 


‚Ba 

guter! Und ich denkr Jept:an das Wert eines frommen 
Geiſilichen, Der in einer Leichenpredigt zu dem hochmuͤ⸗ 
thigen und unruhigen Volk von allerley Gattung, welches 
einen braven und ſtilen Mann an ‚feiner Rupeftäute Se 
gleitet, fagte: ©... oo 
„Selig ift der Moenſch, wenn hinter m, wenn er 
todt iſt, niemand viel von ihm redet!“ 

„Selig iſt er, wenn hinter ihn die. flille <prine des 

Armen weinet!“ BEN Ele 

„Selig, wenn hinter ihm,; feinem Weib, feinem Kind, 
feinem Freund, feinem Knecht das Sen blutet!“ 


„Aber wenn hinter ſeinem Sarg taufenb Moͤuler auf⸗ 
gehen, und weit und breit alles ‚über, ihn redt, fo wan⸗ 
delts mich immer an, daß ich. mißteguend nachforfche, ob 
auch feinem Weib und feinem Kind das Herz blute, daß 
er. tobt iſt — und ob auch fein Freund :und fein Knecht 
meine, daß er nicht mehr da iſt — und tauſendmal fand 





ich dann biefer aller Uugen trocken. _ - — 
= ar J J — 1m. 
| he 24 
Ein Grub, aber nicht zu altzemeinen 
| ’ FE tape BR 


er ! rt * a je ! 





Leſer! Ich — Re — — ſuchen von 
dieſer Frauen, damit ſie dir lebhaft vor Augen ſchwebe, 
und ihr ſtilles Thun dir immer unvergeßlich bleibe. 

Es 


| 


| 
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Es ns virl was Par: Tagen un u ic Höre u. 
nicht, es zu fagen 4" | 

Sorngeht die Sonne Gottes vom Morgen bis am Abend 
ihre Bahn. Dein Auge bemerkt keinen ihrer Schritte und 
dein‘ Ohr höre ihren Lauf nicht. Uber bey: ihrem: Unter: 
gang weißt du, daß fie wieder Auffteht und fortiwirft, die 
Erde zu erwärmen, Bis ihre Fruͤchte zeif find. 5 
Leſer!es iſt viel, was ich fage; Bu fchene mi} 
idt, es zu ſagen. 

Dieſes Bild der großen Mutter, die ber benErde bruͤ⸗ 
tet, iſt das Bild der Gertrud und eines jeden Weibs, das 
ſeine Wohnſtube zum Heiligthum Gottes erhebt und ob 
Mann und Kindern den Himinel verdient. 





Ä 2 
Die Arbeit Urners. 





Sie iſt nicht allein, auch Arner wandelt die Wege der 
lieben Sonne, bie über die Erde brätet, und die Wege 
des Weibs, die ob ihrem Mann und ihren Kindern’ die 
Erde vergißt und den Himmel verdient. 

Er ritt diefer Tage faft alle Abende auf die Gemeind- 
weid, die er vertheilen wollte. Er gönnte fi ſich feine: Ruhe, 
bis er diefes Stuͤck Land vollfommen kannte, und ließ ſo⸗ 
gar feinen lieben Sperzer (Hühnerhund), den er fonft im⸗ 
sher faft alfenthalben mitnahm, zu Haufe, damit er feinen 
Yugenblid an feiner Arbeit aufgehalten werde. 
Veſtalozzis Werte. II. | . 6 
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Wohl hıunperinal: band. exsfeim: Pferd ar Zaun’ und 
Hecken, wastete durch Suͤmpf' und Gräben, diefed Stuͤd 
Land aus dem Grund kennen gu lanen. . — 

Er fah jeden Eden deſſelben genau an und dachte an 
jedem Eden an dad Gange. - Er, thats nicht vergebens. 

Er fand oben an der erſten Höhe der Weid an einer vew 
borneten, verwilderten Stelle drey ſtarke Quellen von feb 
teim. Waſſer. Um. ſie alle herum wuchs Brunnkreſſich und 
Bachpungen; der Herd um die Quellen, war ſchwarzer 
Moder; viele Dide große Pflanzen wuchfen um die Quellen, 

Er maß mit eigenen Händen die Höhe ihrer Lage und 
vie Gründe, auf welche man ihren Reihthum leiten Fonnte, 
und hatte jest gedoppelte Freude. Er börte nicht auf, 
alfe Abende auf diefe Weid zu reiten, bis er vollend& mit 
ſich felber ausgemacht, wozu jeder Eden dienlich, wie weit 
die Quellen hinlangen, mit ihnen gute Wiefengründe an- 
‚zulegen, was-für Land zu gutem Aderland übrig bleibe, 
und welches zu nichts ne als e Riedt und Holzbo⸗ 
den taugte. 

., Und er trug dann allemal jeden Tag alles, was er 
mit ſich ſelber ausgemacht, aufs Papier, bis er ſeinen 
Plan alſo vollendet. | 





: h. 26. En 
Der Lohn feiner Arbeit. 


So ſucht ein Vater feinen Kindern im Garten Beeten 
aus, daß fie darin Blumen und Kohl, und Kräuter und 
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Bäume pflanzen. Er zeigt ihnen den Ort der Tulpe, 
‘den Ort der Dubroſe, den Ort bes gemeinen Kohls, der 
Blumenkohls, den Platz der Zwergbaͤume und den Platz 
der Obſthaͤume, und, fteut ſich dann im Geiſte alles deſ⸗ 
fen, was einft feine Lieben da pflanzen werden. : . +n’ 

Ach! er freut ſich dann dep Kinds, das noch in der Wie 
ge liegt, und ded Säuglings und-der Geſchlechter, die ferne 
find, und fühlt dann, daß feine Kinder: Gottes Kinder find 
und der Garten nicht fein iſt, fondern daß er Bater iſt, 
daß er ihnen gebe, vervollkoͤñmne und hinterlaffe, was 
er hat, und fie nugen und brauchen mınd ihren Kindern 
hinterlaffen Iehre, was ſi ie befommen. 

. Das fühlte jegk Arner. — Eine Thraͤne floß, in. fein 
Antlig, ald er in der Kühlung der Abendluft unter hohen 
Eichen, bey einem rauſchenden Waſſerfall, die Freuden 
und Pflichten des Vaters auf den Thronen und die Freu⸗ 

den und Pflichten des Vaters in den — Hätte alfo 

fühlte. a 

Langſam ritt er gegen die eben untergehenbe Be 
- Hand und Zügel ruhten auf feinem Schooß; feih‘ Aug 
ſah den zen! und jein Herz wer beym Vater ber Diene 
ſchen. 

Thereſe — ihn im Wabchen, vor ſeinem Thor, und 
der Abend ging in Geſpraͤchen uͤber den Stand der Fuͤr⸗ 
ſten und des Adels voruͤber. | 

Das letzte Wort Arnerd-an Therefe war dieſes: Got⸗ 
te8 Gefeg über Fuͤrſten und Edle iſt dieſes, daß ihr Reich 
nicht daß ihrige, daß fie vielmehr Fuͤrſten und Edle find, 
— ſie ihrem Volk geben, ſi ſicher ſtellen, vervollkomiri⸗ 
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yon, — fie: ihn; geben: fönnen„, ‚und, ihns nutzen und 
vbrauchen und — — Inn, mas M ihm 
geben nn er : 

Und Arner und — — ihren Sand, um⸗ 
armten ihre Kinder, und baten Gott, daß fie immer menſch⸗ 
Rd bleiben und Das Geſetz Gottes, das über Fürften und 
"Edle At, von ihrer Jugend: auf bis auf ihre frieoliche Ruh⸗ 
RG erker nen un FERN 


d e r 





(. 27. | 
Ju welthem Grad die Folgen der Suͤnden den 


Kg verwirren und verwildern. 
426 = RR fs — 


PDat wam Gertrude und — — Der Weg 
des Pfarrers war-nicht weniger edel und ſchoͤn. Er war 
forthin apfe. Tage mehrtre Stunden beym Vogt und brachte 
ihn durch Liebe, Ernſt und Glauben dahin, daß er — 
lich ſein tiefes, inneres Derderben vieljeitig einfah , 

nun entfaltete fi in diefem Mann ein großer — 
| zwiſchen der neu erwachenden Scham und einer neu er⸗ 
wachenden Reue mit den alle Augenblicke in ihm wieder 
aufſteigenden Gefuͤhlen und Geluͤſten feines alten. Lebend, 
und wie er. im biefen Gelnſten bey allem feinem Unrecht 
gewaltshätig war, fo mifchte fi) diefe Gewaltthätigkeit jegt 
auch in bie Vorfäge, die er nahm, ſich zu beſſern. Wenn 
der Pfarter ihn verließ und er allein war, fo ware 








es | 

meiſtens trotz allem Willen: fi zu beſem, in ſich ſelbſt 
verwirrt und in allem ſeinem Thun gewaͤltthaͤtig, oft ſel⸗ 
ber gegen fich ſelbſt. Bald trank er den Wein, den ihm 
der Pfarrer gab Ploͤtzlich faſt in einem Sthiuck aus, balb 
ließ er ihn ſtehen“ und ſagte: wenn ich / auch Durſts ers 
ſticken muͤßte, ich will ihn jetzt nicht trinken Einmal 
ſchuͤttete er ihn zum, Fenſter hinaus mit den Worten sich‘ 
bin nicht werth, daß ich mehr ein Glab Wein auf 


der Welt trinfe. Bald jammerte-er wieder, wenn er hänt 


komme, ſo werde ex wie ein Bettler leden möffen "und 
kein Glas Wein mehr bekommen, . In’ meiſten wuͤrhete 
er bey ſich ſelber uͤber feine Mitvorgeſetzten daß ſie hir 
durch den Kalberleder haben duͤrfen drohen laſſen. Sie 


find, fügte: er zu fich ſelber, alle fo ſchlinim als ich, und’ 
ich mußte allein unter den Galgen, und jetzt meynen ſie, 


ich ſoll ihnen noch mit ihren Rechnungen helfen. Aber ich 
will nicht, wenn ich auch kdunte — und einen Augenblich 
darauf: ich kann rl, wenn ich auch wolle, 


Der Pfarrer ſah allemal, wenn’ er zu ihm kam, sus 
er ihn gleihfam aus einem Traum ber Veröilderung, in 
der er verfunfen war‘, wieder aufwecke, und daß eigent⸗ 
lich noch weder Liebe noch Glauben im ihm "wahre und’ 
tiefe Wurzel gefaßt, fondern daß vielmehr die Sorge, er 
werde vergantet und muͤſſe ohne Huͤlf' und Rath in Noth 


und Elend verfinfen, dach immer als das vorherrfchende 


Gefuͤhl feiner jegigen Stimmung noch da fiehe. Er freute 
fi) darum des Anerbietens des Rudis und fagte in diefer 
Ruͤckſicht zu fich felber: „dieſer Mann kommt mir jet 
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fehr zur gelegenem Zeit; feine Handlung wird wills Gott 
ben Dogt in- ‚jeine mildere und fanftere Stimmung brin« 
gen, als ed mir his jegt noch gelungen‘ — und fdhidte 
feinet Hans, dem Rudi zu ſagen, daß er jetzt wohl zum 
Vogt kommen koͤnne. Der Pfarrer. war einen Augen⸗ 
blick vorher, ehe er daß that, in einem Geſpraͤch mit dem 
Vogt, darin ihm dieſer ſeine Sorgen und ſeinen Kummer 
biesfalls deutlich zeigge und ihm mit leidenſchaftlicher Be⸗ 
wegung erzählte, wie die Vorgeſetzten ihm diesfalls noch 
haben drohen laſſen. Der Pfarrer ſetzte jetzt dieſed Ge- 
ſpraͤch noch mit ihm fort und ſagte ihm, da er wirklich 
Thraͤnen in. feinen. Augen ſah: „beruhige dich doch auch 
diesfalls, Bogt! ich muß dir etwas fagen, es ift ein altes, 
‚ aber wahres Sprichwort: wenn die Noth am größten, fo 
+ ft Gottes Huͤlf' am naͤchſten.“ — In dem Augenblid, 
- de er das fagte,. meldete der Hand dem Pfarrer, der Rudi 
ſey vor der Thuͤre, und der Pfarrer ging zu ihm hinaus 
und fagte ihm;n.fag.ihm, ehe du ihm von dem großen Ge 
fchenf, das du ihm machen willſt, redeft, doch zuerft, was 
deine Mutter ‚felig ‚feinethalben noch zu, Dir gefagt und wie 
init soon GaaD aueh, ifrsen 
Der Rudi erwieberte: Dad, will ih_gewiß thun — und 
“mit diefem Wort ging er mit dem Par ; zum Vogt in die 
— — 











8. 
RZ ei, 
Ein Bund ————— und Chriſtenthum erleich⸗ 
nertes nd‘ erſchuͤtlertes Gewiſſen eines verwirrten 
"amd verwilderten Menſchen. 


Der Pfarrer hatte den Vogt mitten in ſeiner verwirrten 
Verwilderung dach dahin gebracht, dag der Glauben an Gott 
and an eine felige und unfelige Ewigkeit in ihm wieder durd) 
allen Taumel feiner Leidenſchaften hervordrang, tie eine 
Flamme, die, zwiſchen Rauch und Dampf Uingehälft, hie 
und da mit: einigen Strahlen ihres Lichts hervorleuchtet, 
abet bald. wieder: vebſchwindet und’ ar tn Rauch und 
den. Dampf 'aͤbrig läßs, in dem fir gehn ft. In dem 
Augenbliden dieſes ſo durch Rauch und Dampf hervor⸗ 
dringenden innern kichts dachte er. ſehr oft mit Enifegen 
an den Huͤbelrudi und den Meyneid, durch den er zu ſei 
ner Matte/ gelangt: Er ſtellte fich vor, das ſey ‚eine 
Suͤnde, die ihm nicht wohl koͤnne verziehen tpexden. Die 
Gefahr vor der Hoͤlle aͤngſtigte ihn jetzt oft und der Schrek⸗ 
ken, den er beym Marchſtein gehabt, da er glaubte, ber. 
Zeufel werde ihn holen, erneueste fich jetzt oft auf eine 
Weiſe in ihm, daß er ſich in feiner Einbildung votſiellte, 
die Hoͤlle ſey offen vor ihm und der Teufel ſtehe mit ſei⸗ 
nen Klauen ſchon neben ihm zu, "uns a8 Der Hui die 

Thäre aufthat und er ihn erblickte‘, erſchatterte ſein An⸗ 
blick ſeine zerruͤttete Seele ſo, daß er ſich einbilden konnte, 
feine Mutter folge ihm auf dem Ruß nach, und werde ihm 
dad Entfegen des Mepneids vorhalten, der ſie um ihre 
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Matte gebracht. Er fah den Audi mit flarren Yugen an, 
ohne ein Wort reden zu loͤnnen, Piefepfab es und fagte 
zum Pfarrer: es hat ihn Übernompnen Hd ploglich zu 
ſehen; ich will wieder gehen und ein andermal kommen, 
wenn er mich erwartet. — Jetzi redte der Vogt plöglich, 
fiel, mit den Bildern der Hölle noch mächtig erfüllt, vor 
ihm auf bie. Knie und fagte haftig: bleib Auch, bleib Doch, 
erbarme dich ‚meiner, erbarme dich, meiner! — 

Um Gotteswillen, ſteh doch m und red nid fo, ſagte 
jept der Rudi. ı 

Der Vogt erwieberte: üb: * — auffehen, ich 
kann nicht aufſtehen, wenn bu. mir nicht verzeihſt. 

Hierauf fagte her Pfarrer: er. bat. dir ſchon laͤngſt ver 
gieben — und damit nahm er ihn bei der Hand’ und 
machte ihn aufſtehen, und der Rudi fagte zwifchen hin 
ein: um nl warum‘ Br du we JZ mir — 
den? u Fe 

Vogt. Da du die — ie, meynte ich, deine 
Mutter komme'dir auf den Fuß nach. 

Rudi. Acht du weißt doch wohl, daß fie geſtor⸗ 
1 
_ Vogt. Ich weiß es wohl. Aber ich meynte, ſie ſey 
aus dem Grab aufgeftiegen, und folge dir nach, um mir 
vorzumerfen, was ich, ihr alles gethan habe, 

Nadi. Denk doch daß ſie jetzt in einer beſſern 
Welt iſt. — 


ERS .. 


Vogt. — — (ni du — 
noch anulagt. FR 





u 

Der Pfarrer nahm jetzt das Wort und ſpracht Miet, 
glaub doch das nicht. ſie hat dir ſchon in Voice — 
verziehn. J — 

Vogt. Ach! — das er ERITEN 

NMuͤdi.: Weiß Gott, es iſt wahr. 149 

Pfarrer. Rudi! erzähl ihm doch umſtaͤndlich was: 
fie feinethalben mit dir auf dem Todbett geredt. ai 

Rudi, 3a, Vogt! es freut mich bis an mein Grab) 
an jeded Wort au. denken, dad fie auf. dem Todbett mit 
mir geredt. Ein Engel könnte nicht freundlicher von bie. 
reden, als fie’es gethan hat. Sie hat wörtlidy -zu: Amir 
gefagt: „wenn ich todt bin und begraben, fo ‘geh zum 
„Vogt bin und fag ihm, daß ich: mit verfühntem Herz 
„.. gegen ihn geſtorben und Gott bite, daß es ihm wohl» 
‚„ gebe und er noch zur Erfenntniß feiner felber gelange.“ 

Bogt. Uber ift dad auch mahr? darf ich es glauben? 

Gemeinſam antworteten ihm jegt der Pfarrer und der 
Rudi: glaub es doch, es ift gewiß wahr. ’ 

Voegt. Das ift Troft, großer: Troſt fuͤr meine arme 
See, | 

Eine Weile war altes ſtill. Aber plöglich ſchien ie 
Vogt in einer, neuen Bewegung. Er fagte haflig zum 
Nudi: aber wann, zu — ern hat fie bir diefes 
gefagt? — 

Nudi. Es war eben, Ar du wieder von mine‘ 
Senfter weggegangen. | 

Vogt. Sie if ie geflorben, 0% ich noch von bir wege 
ging. 

Audi. Nein das iſt fie nicht. 


J 
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nor: Dein Kind; Hft-ie. zu bir Sonnen, und 
—R geſagt, daß fie geſtorben. — 


Rudi. Es war nur eine anna, von ve fie ſich | 


wieder erholt. nn? 

Vogt. Sie iſt alſo ch mir in in Ohnmacht — 

Radi. Das iſt wahr. Sie hörte dich laut reden und 

mepnte, du wolleſt Geld; aber du: wollieſt ja keins und 
brachteſt. mir im Gegentheil eine gute. Rachricht. 
Vaogt. Und doch iſt fie in Ohnmacht gefallen, — 
und ich bin ein abſcheulicher Menſch. 
n Rudi Warum ſagſt du jetzt doch auch das? 

Vogt. Ich habe mich auch in dieſem Augenblide 


— an ihr. verſuͤndigt. dem 
Rudi. Sag mir ‚doch: jegt = von, den, ed mg 
feon, was es will. — 2 ER a 


Bogt. Doch — du mußt es viſen 
Rudi. Ich bitte, fag, mir davon jetzt Ahi. 
Vogt. Du mußt es wiſſen — du mußt es wiſſen. 


Ich fagte in dem Augenblick, als du mit deinem Kind von 


mir megfprangeft und glaubteſt, fie ſey todt, noch: „eb 


iſt nicht ſchade, wenn die alte Hexe ſchon einmal todt iſt.“ 


| Rudi. Haſt du das auch ſagen tdmien? — 


Vogt. Ja, ich hab’ es gefagt. Ich wollte es dir | 


nicht verhehlen. Du mußteft es wiſſen. 


Dem Rudi entfiel jetzt eine Thraͤne. Der. Pfarrer aber 
fagte: ‚guter Rudi! das iſt jegt ja nicht mehr in feinem 
Herzen; vergiß das und erzähl’ ihm alle Worte, die die 
Großmutter feinethalben. nach gefagt. 7 
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¶ Da trochaete Kubi feine Thraͤnen und — ja, sm 
—— ich will und muß es ihm erzaͤhlen. Dann nahm: 
ee ven Vogt wehmüthig-bep: der Hand und fagte ihm: als 
du dor das Fenfter kamſt, erfchrad fie ob dir entſetzlich 
und fagte noch, eh’ ich zu dir herausging, folgende Worte: 


„ſeit unſerm Handel: iſt mix immer ein Stich durchs Herz - 


„gegangen, wenn ich ihn ſah; ach, Gott! und. in meiner: 
„nahen Stunde muß er noch vor mein Fenſter kommen 
„und, huften. Es ift Gottes Wille, daß ich ihm ganz, 
„daß ich ihm jetzt verzeihe, daß ich dem letzten GroU. uͤber· 


„winde und fuͤr ſeine Seele bete. Ich will es thun.“ Be 


Dann betete fie: ” Sott! Du leiteteſt den Handel. Ver⸗ 
„zeih ihm, Vater im Himmel! verzeib ihm,’ — Da: 
ging ich von ihr fort, zu dir hinaus. Du redteſt etwas. 
laut mit mir. Darob ift fie noch mehr erfchroden und im, 
Ohnmacht gefunken. Als fie fich wieder erholt und ich 
ihr deine gute Nachricht erzählte, fagte fie: fie ſterbe jetzt 
leichter und wolle nun Abſchied von uns nehmen. Aber 
ehe fie daß that, kam ſie noch auf did) und fagte, was 


ich dir eben gefagt habe, daß fie mit verſoͤhntem Herzen ” 


gegen dich geftorben. 

Der Vogt war ‚jest gerährt. Er konnte nichts, xeden. 
Der Rudi aber fuhr fort und ſagte: ich weiß, wenn ſie 
jetzt noch lebte und dich im Ungluͤck wuͤßte und ich hin⸗ 
gegen wieder das Meinige haͤtte, ſo wuͤrde ſie dir gewiß 
jetzt ihr Mitleiden zeigen, wie ſie dir bey ihrem Beten 
noch ihre viebe erwieſen, und wenn fie jegt ſchon todt iſt, 
fo foll dir bas nicht ſchaden Ich will ihren Willen er⸗ 


fällen, fo gut ich kann und. dir alle Jahr ab meiner Mae 


l 
» 
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für eine Kubi’ Futter zukonimen laſſen, und "wenn ich nıd 
mehr als das thun kann, fo will ich's gern thun. 
Schluchzend erwiederte jetzt der Vogt: ich bin biefe 
Güte nicht werth — und fonnte nicht mehr reben. De 
nahm der Pfarrer das Wort und fagte: der im Himmel 
wohnt, it größer, als wir denfen. Er handelt nicht mit 
und nad) unfern Suͤnden und vergift uns nicht nach unſrer 
Miffethat. Lobpreife den’ Namen des Herrn, der dir Huͤlfe 
fendet, in der Stunde, wo du noch keine Huͤlfe hoffteſt und 
son ber Hand derer, bie du Elend gemacht. 

Die Nührung des Vogts war groß. Er nahm dem 
Pfarrer die Hand und ſagte: ba ihr vor einer halben Stunde 
au mir fagtet: „wo die Noth am’ größten, da iſt Gottes 
Half am naͤchſten,“ wußtet ihr ſchon, io der gute Audi 
biefed an mir thun würde, 

Pfarrer. Ya, Vogt, ich hab es — und Gott 
md. r si BODEN... — * 


a 


n 29. 
Der Semenſhan und die immeläteopfen 





Der Kubi nahm iept freundlich vom — Abſchieb. 
Der Pfarrer aber blieb nach eine Weile bey ihm, und ſuchte 
bie Ruͤhrung, in ber er ihn jetzt ſah, zu benupen, um 
feine Stimmung im Allgemeinen milder und fanfter zu mo 
den. Er abe wu en: du bift ‚me jetzt geruͤbtz. aber nicht 


/ 
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ruhig, wie es noͤthig iſt, daß du werdeſt. Es iſt ſo ein 
ſchoͤner Abend. Geh jetzt ein wenig in meinen Garten und 
genieße dieſen Abend mit Ruhe und Stille. Der Vogt 
ſagte: je, es it ein himmelſchoͤner Abend, und dankte ihm 
für die Erlaubniß, in: feinen Garten. zu geben; ging dann 
und legte fich unter einen Baum, der hinter dem Weib 
wer: Gin kühlendes Luͤftchen milderte die Abendwärme ei⸗ 
ves den fehönften Herbfttage. Der Vogt fühlte, wie wohl 
diefe: Kühlung ihm thue, denn fein Blut war heute den 
‚ganzen Tag in beſtaͤndiger Wallung; zwar durchaus nicht 
auf. gleiche Weife, aber vie Erſcheinung Rudis erhigte im 
eben, wie die Sorgen des Morgens fein Blut in Wallung 
gebracht haben. So unter feinem Baum halb hinſchlum⸗ 
mernd, wiederholte er fich jet halbtraͤumend die Begeg⸗ 
niſe des Tags und fagte zu ſich felber:. die Menſchen find 
‚do befler, als ich geglaubt. So eine That, wie jetzi des 
is gigen mich ift, hätte ich. nicht maͤglich geglaubt; und 
deu Pfarrer: gebe mit mir um, wie ich es von keinem 
— in meinen kuͤnſtaͤnden erwartet hatte. — Selber 
die untergehende Sonne machte einen neuen Eindruck. auf 
ihn. Er fühlte es felber und fagtet ja, in meiner. Kine 
beit, da ich noch nicht weht wußte, was links und rechts 
it, war ed mir an ber; Sonne eben wie es mir jetzt iſt, 
aber ſeitdem nicht mehr. — Er fühlte ſich jetzt auf eine 
Weiſe, wie er ſich ſeit feinem Ungluͤck noch nie gefühlt hat, 
Er weinte und wußte es felber nicht; aber als er zufällig 
mit feiner Hand an feine Augen Fam und fie naß. fand, 
fagte er zu ſich ſelber: fo find fie doch fange nie mehr naß 
geweien — und dann, ach, es wöhrte mich nichts mehr, wer 


94 


ıder bas, was .nür hätte wohl thun ee - daß, was 
andern weh that. 

Des Pfarrers Hans ſtand eine Weile, — daß der 
Vogt ihn ſah, hinter dem Zaun neben dem Baum, an dem 


der Hummel lag, hörte ihm in dieſer Stimmung mit fih 


felbft reden, unb als er heim kam, Tonnte er nicht. gemug 
erzählen, wie dee böfe wilde Mann unter dem Birnbaum 


in diefem Augenblick fo ruhig und heiter da gelegen. De 





Vogt: vergaß in diefer Stimmiung fein Abendbrod, dad 


ſonſt nicht leicht vergaß, und ging nicht ind Pfarrhaus zu 
rad, bi8 die Sonne untergegangen. In der Zwifchenzeit 
wer der Pfarrer bey feiner kranken Frau. Er fand fie fo 
übel, daß er ed für. feine Pflicht hielt, ihren Mann zu ihr 
heim zu ſchicken. Die arme Frau hatte das Ungläd, dem 
Treufaug in die Hände zu fallen. Diefer gab ihr Him 
melstropfen, die unter feinem Großvater Henferstropfen 
hießen; da aber ſeini Vater. ehrlich worden, hat er fie nicht 
mehr unter dieſem Titut verlaufen wollen, fondern ihnen 
den. Namen Himmelstropfen gegebet, unter welchem Ra- 


men:fie bis u für Denfipen und Bieh vielen Abgeng 


Ren 2 

Als bi⸗ Bhgtin- dem Treufaug ihre Noth Elagte, wet 
feine erfte Antwort: gib mir Kirfchenwafler, ich bin fo dur- 
ſtig, daß ich mich anfeuchten muß, ch’ ich mit die. reden 
ann. — Sie. gabs ihm und: Hagte bann ferner ber Länge 
und der Breite nach ihre Noth. : 

Er gab aber erft, nachdem er fein Kirſchenwaſſer fa 
ausgetrunken, zur Untwort: „was magft du Doch fo viel 


ſchwatzen; wenn du fen Wort redteft, fo wuͤßte ich gleich, 


— — —— — 
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wo es bir fehlt, fo gut, als wenn du einen halfen Tag 
davon ergählft. Der Pfiff iſt an der Leber, undied..ijt 
große Zeit, daß man zu dir ſchaue, denn ſie iſt halb jmul, 
und wenn man dem nicht mehrt, fo: gebt dir in kurzem as 
Maul auf eine Art zu, daß du ed nicht. wieder aufthuft;. 32 
aber ich will dir etwas ſchicken, das ſchon Prinzen und Pfahen 
und großen Herren ihre Leber Avieber curist hat, wenn: m 
noch ein- bald Vatzens groß gter'baren geweſen, und M muf 
der Teufel shün, wenn's die-nicht-auch hilft. Aber du 
mußts faufen, was ich dir fehife, und ich. will dirs zum 
voraus fagen, e3 Hr. fein Schledwerf ; du wirft mepmen, es 
fen aus der Hölle, fo wird es dir feuern. Aber Böfes mug 
Boͤſes vertreiben, und wenn's dir ſchon bang macht, fo 
fahre fort auf mein Wort hin und nimm alle zwo Stund ein 
paar Loͤffel, bis du damit fertig biſt — wenn's durchgebro⸗ 
‚Gen, fo wird es dir dann ſchon anders kommen: 1:- 

Es geſchah auch ganz, was er ſagte. Die Tropfen feuer⸗ 
ten ihr ſchon im Maul wie: der hoͤlliſche Teufel, und 
brachten fie in einen Jaſt (Hige), wie wenn.fie das ıgröfte 
Fieber hätte — und feitbem fie -folche brauchte, "war iht 
Athen fihtbar kuͤrzer. „Sie konnte nicht mehr fehlafen wie 
vorher, hatte viel ſtaͤrkere Beklemmungen guf der Bruft 
und auch der Schweiß, ben fie vorher hatte, verlor fich. 

Bey dem allem dachte fie an nichts weniger, ala daß . 
die Himmelstropfen daran fehuld fenen, und fie brauchte 
fie nur defto gewiſſenhafter, je Fränfer fie danon war. So 
groß war der Glauben an die Tropfen und an ben Doctor 
bey diefer armen Frau; und ich muß bey diefem Anlag-far 
gen, der Glauben an die Aerzte ift fonft freylich ein guter 
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SGlauben. Er Hilft ſehr viel zur Geneſung. Der beſte Arzt; 
ben ich kannte, hat einſt zu mir gefagt: wenn ein Kranter, 
der, wen Ich das: erfiemal zu ihm fomme, vor Freuden 
faft aus dem Bett fpringt und nicht genug fagen kann, wie 
fehr es ihm em Troſt fen, daß ich da fen, fo glaube ich, die 
halde Arbeit; ihn wieder herzuftellen, ſey fchon geſchehen. 
Gr: fegte Hinzu: wo Muth, Freude und Hoffnung im Men— 
ſchen ſich lebendig ausſpriche; da erwachet gleihfam ein 
inneres Leben in ihm; das unter allen Umſtaͤnden auf 
den guten Zuftand des. Körpers die wohlthätigfte Wirkung 
bat; denn ift auch das ganz gewiß wahr, beym Muth | 
und’ beym Glauben Öffnen ſich alle Schweißlödyer (Poren), 
and das. wirft unglaublich mit zum Heilen; wo Furcht und 
Augſt ift,- da fchlieffen fie füch zu.,. und das hindert die Hei⸗ 
Jung xben.fo fehr. Der fromme Arzt fegte noch hinzu: wahr- 
lich, der lebendige Glauben an einen Arzt. hilft. zur Hei 
lung des kranken Leibs, wie der lebendige Glauben an Gott 
in jedem Fall auf die Heilung einer Franken Seele wirkt. — 
Er hat im Wefen ganz recht. Aber es muß in bepden Faͤl⸗ 
len em wahrer Glauben, ein. Glauben an die Wahrheit fepn. | 
Der lebenbigfte Glauben an ein Gögenbild und an die Wun- 
der feiner Kraft. hilft feiner Franken Seele, und der Glau⸗ 
ben an einen Arzt darf nicht der Glauben an einen Treuf— 
aug ſeyn, fonft führt dieſer Glauben leiblicherweiſe fehr leicht 
zum Verluſt aller Kräfte des Leibs und dadurch zum leib⸗ 
lichen Tod, wie der Uberglauben eben fo leicht zum Der 
luſt aller Kräfte der Seele und — zum geiftigen To 
mn: 


6. 30. 
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Wenn der Vogt von den Todten auferftanden ware; 





28: haͤue dit ſgtau nicht ſo uͤberraſchen koͤnnen, wie & ſie 


Aberrafihtejioser Nachts wenn 9 Uhr in die Stube hinein⸗ 
at; denn fie glaubte, da exonoch gefangen ſey, "werds 


fie ihn urimögkidy fehen. koͤngen.“ Nach eikenit‘ Herr Io 


fus! diſt Due wieder 897! ſtreckte ſier die Hand gegen 

ihn. aus und fing. an zu weinen. : Auch der WBogt: meinte 

eine Weile und. drücke ihr ſtilſchweigendrdie: Hand: ° 
Wie gahts dir doch au? ar. das.:erfier Wort, dat 


er hr. ſagte. Faſt im egleichen Augenbi® fügt ſir und 


wie gehts dir? Wehmuth war in beyder. Augen. Der 
Vogt ſagie — im: nen — RN - 
nonemen. BR D——— 
Whg er wie Kind fr — Rau: em, 
war: Gerd. Mille iſt, daß m: midh:bald zu ſich immt. 
Vogt. Woͤnſch' doch: das jetzt noch nichte Es geht 


uns‘ vielleichtnod). beſſer, als du hoffeſt. 9 nn: oc | 


Böytin Ach, du glaubſt es ſelbſt nicht. Bir ſind⸗ 
jetzt beyde elende Leute, bis‘ wir unser den Baden kommen. 
Voigt. Mein, Frau, ich hoffe und glaube”jegt wirk⸗ 
Kb Jes licbs Gott · konns · und werde uns inn Ungluͤck befe: 
fer. befefi, nu wir und imeGluͤck ſelber micht geholfen: 
habou. Bar LER Te FT a ea 
Veftalossi’s Werke, II. ? r 
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Dieſe Sprache hatte der Vogt nie geführt. Die Frau 
wunberte ſich derfelben und fagte: ich bin’ froh, daß du fü 
redeſt, aber ich habe es nicht erwartet. 

Vogt. Warum nicht? 

Voͤgtin. Ich habe‘ gefürchtet, du werdeſt wuͤthend 
über alles, was dir — und a du w I) ge 


fangen. i 
Bogt.. Ich habe den —— nie PUR und in 


| ihm unrechs gethan. Er: hat: mir mein Ser RE 


“3 mir noch nie bewegt worden ifl, 

Er erzählte hun eine Weile, wie aut —— ge⸗ 
weſen unb-wie-er alles gethan, ihm ſeine Umſtaͤnde zu 
erleichtern und ihn darin zu evquicken und zu troͤſten, und 
wie er zulegt den Huͤbelrudi an der. Hand zu ihm geführt, 
der; ihm : denn auf die Kebreichſte Weife für: fein. Lebtag 
für: eine Kuh Sommerung -und Winterung (Brad und 
Heu) verfpröchen. Des armen Rudis gute Handlung 
raͤhrte die Vögtin, daß fie Thraͤnen darob vergoß. Sie 


ſagte: ich wüßte immer, daß er ein guter Menſch war, 


aber eine ſolche Handlung hätte ich: ihm doch nicht Zuges 
aut. Under mußte: ihr ganz; umftandlich:erzähten,. mas 
der Rudi bep biefem Anlaß zu ihn gefagt.: Alles ging 
ihr fehr zu Herzen, befonders was. des Rudis: Mutter ihm 
nich auf dem Todbett ihrethalben befohlen, Sie fagte 


daruͤber: ach, es ift mir in meinen Umſtaͤnden kin.großer 


Xroft; daß fie uns alfo verziehen. — Es war, wie wenn 
das Daſeyn ihres Mannes und alles, was er ihr erzählte, 
ie wieber neue Kräfte gab. .. Sie, hörte Stunden . fang 


nicht eu, mit ihm zu veden, und "But nur oma 


er 2: 
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und felten zwifchen hinein. Da er fo weitläufig mit. ihr 
redte und ihr auch. erzählte, wie es ihm an der Sonn— 
unfer dem Birnbaum fo wohl gewefen, daß ihm Himmel 
und Erbe gleichfam in einem andern neuen Licht vor ‚die 
Augen gekommen, erwieberte die Voͤgtin: Gott Lob! Gott 
Lob! es ift mir, als ob ich einen andern Menſchen vor 
mir babe, ald bu vorher immer warſt. — Doch, ich habe 
in meiner Erzählung fat vergeſſen, daß er gleich im An⸗ 
fang ihren Arzenepen nachgefragt, und als fie ihm fagte; 
fie brauche des Treufaugs Himmelstropfen,. fehättelte er 
den Kopf und fagte: es ift mit diefen Tropfen nicht alles, 
ih hätte fie mir mein Lebtag nie geben laſſen — und 
fragte fie: haft du ſchon viel davon eingenommen? Gie 
fügte: ich bin völlig fertig mit ihnen, und fie haben wid 
fehr angegriffen. Sept aber, feitvem du ba bift, ift mir 
etwas beſſer; aber Fieber habe ich duch noch "viel. — Es 
made dem Kogt bang, fie aber wieberholte:” ich glaube 
nicht, daß es Gefahr habe, aber es macht mir auch nichts 
zu ſterben. — Der Vogt nahm ſie bey der Hand und 
ſagte: Gott Lob! auch ich fuͤrchte den Tod nicht mehr, 
wie ich ihn ehemals fuͤrchtete, und ſeitdem der Rudi ſo 
an mir gehandelt, kommt mir auch das Leben in ber Ars 
muth nicht mehr fo erfchredlich vor, als es mir im Um 
fang meines Ungluͤcks vorgefommen. 

Sie konnten faſt nicht fatt werden, ſich alle u en | 
zählen, was in diefer Zeit ihnen begegnet. Sie erzählte 
ihm auch, wie feit feinem*Ungläd.faft fein Menſch mehr 
Ihe Haus betseten, fegte dann aber bald hinzu: doch, ich 
babe auch noch Liebe und Mitleiden gefunden. Pes Gans 


- 
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Wuaͤſt ift vom erſten Tag an, da bu fort warſt, alle Tage 
zu mir gekommen mich zu troͤſten ind mir zu helfen. Er 
ſpaltete mir Holz.“ E mug mir "Waffer, und that, en 
U Wollte. — Re 

us RVogt. Ah; that er nicht mehr dis ob er Bene 
a DR | i u 

. Voͤgtin. Oh, gar nicht.“ Er war jetzt ganz munter 
und ſagte geradẽ heraus zu mir: ex fehe auch wieder freu⸗ 
dig Sonne, Mond und Sterne an; weil dest alles am Tag | 
Und jedermann fein, Necht widerfahren. 

Dann erzählte fie ihm noch, wie viel' auch der Huͤbel⸗ 
hust und Gertrud ihr Liebs und Guts erwieſen. Die Gr: 
kad fen mehr ald viermal bep ihr geweſen, aber jegt fen 
fie unwillig, weil fie, e, wider ihren Rath, des Treufauge 
Tropfen gebraucht. — Gleich darauf kam ſie auf die Schna⸗ 
belgrĩthe und erzaͤhite, daß ſie, da der Maurer fie wegen 
ihrem unverſchaͤmten Maul beym Brunnen zu Schanden 
zemacht, wie wuͤthend zu ihr. geldufen und gefagt: wir 
ſeyen ein verfluchtes Volk und an allem Ungluͤck ſchuld, 
bad jetzt unſchuldigen Leuten im Dorf begegnr. Ich fragte: 
was fie denn Habe?’ was das fen? Da machte Tie- einen 


Kim und ein Geſchreh, wie wenn fi ie an einein Spieß 


hinge; und’ wie ivenn, fo lange die Welt ſteht; niemand 
fo ein Unglüd begegnet wäre, vie ihr. Ich wußte aber | 
Rigefähr weis ds wär und fogte ihr: wenn fie ihr Maul | 
gehalten hätte, ſo waͤre ihr das nicht: begegnet. Sie fuhe 
äber doch: immer "Foht und‘ fügte LAiſie habe nie nichts‘: wide | 
bes Maurers Vohaht; und iveim fie ob ein paar Worten, 


ee Ungluck Kommeſo habe ſie: ſelbiges 


x 
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nur und zu banken; Ich ‚ließ fie Jange,, reden, endlich aber 
fagte ih doch: ick mepne, Baſe, du follteft wiffen, daß 
ich jegt fonft genug habe, und ſollteſt nicht noch ob etwas, 
woran ich weder wenig noch viel ſchuldig bin, mit mir 
umgehen, wie du thuſt. — Sie antwortete: es geſchieht 
euch nur recht, was euch begegnet; ‚ihr habt ed ſchon laͤngſt | 
verdient; 3 .aber daß ich und. ändere ehrliche Leute noch mit 
euch ins Ungluͤck fommen , das ift nicht recht. — Damit 
befam ich doch genug, und fagte zu ihr: Grithe, wenn, 
du Handel und Streit willſt, fo fuche. jemand, der es befr 
fer erleiden Certragen) mag, als ich jetzt — und hiemit, 
ging ich von. ihr. weg in die Küche. Darüber ift fie fo 
wild worden, daß fie beym Weggehen die Treppe hinab, 
und auf der offenen Straße mir noch einmal zurief: ihr 
ſeyd halt ein verfluchtes Volk, und wer mit euch etwas 
hat, der kommt ins Ungläg. — Die Stubenthäre ſchlug 
ſie zu, daß ſie aus dem Angel fuhr. 

Vogt. Es nimmt mich nicht Wunder, ich Tanne fe 
meiner Lebtag für“ das. . 

Voͤgtin. Es iſt wahr; aber du weißt auch, wie viel 
Gutes fie bey un genoffen, und daf fie alfemal, wenn 
etwas mehr ald alle Tage in die Kuͤche Fam, zugeſchlichen 
und den Ranzen gefuͤllt, ohne :nir einen Heller zu zahlen, 

Bogt. Das find jest alte Kalender, dafiir und nie⸗ 
mand nur Dank dir Gott ſagt. | 
Voͤgtin. Es iſt wohl ſo. Denk auch, wie mir’ der 
Kriecher Kat machen koͤnnen. Von dem Augenblick an, 
da dir dein Ungluͤck begegnet, iſt er immer vor unſerm 
Haus vorbeygeſtrichen, und hat, wo er er „Jemand unter ein 
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ner Thür oder unter einem Fenfter ſah, geſpdttelt und 
 geträgelt und vor mir felber auf offener Straße bepm Drum 
nen die Zunge herausgeftredt, unb überlaut vor allen Leu 
ten gefags, wenn wir ob nichts verdient hätten, was uns 
begegnet, fo wär's ob ihm, daß wir ihn beym Pfarrer fo 
durchgezogen; aber wir können jegt die Wochenbröbli, die 
wir ihm abfiehlen wollen, felber brauchen. 

Bogt. So. — Dod) feit dem ran — 
gewiß nicht mehr gethan. 

Voͤgtin. Es iſt wahr, er hats ſeit dem Mittwochen 
nicht mehr gethan; aber warum das? 

Bogt. Er bat am Dienſtag Abend den Lohn dafür 
Befommen. : Du weißt, am Dienftag Abend fommen die 
Wochenbroͤdler ind Pfarrhaus, und der Kriecher ſchickt aus - 
Hoffart ftatt feiner immer jemand anders, um des Brod 
abzuholen. Der Pfarrer aber gab ed diefem diesmal nicht 
und ließ dem Kriecher fagen, er foll nur felber kommen. 
Er wollte nicht gern und fandte fein Kind mit dem Be 
richt, ex fen Frank und im Bett und er laffe doch darum 
bitten, fie haben feinen Mund voll im Haus. Der Pfar- 
rer aber ſchickte auch diefes ohne Brod heim, mit der Ant⸗ 
wort, er tenne feine Kranfheit, fie fep ſchon alt und das 
Spazieren thu ihm gut, er fol und möfle fommen, er 
wife wohl warum. — Zwiſchen Feuer und Licht‘ Fam er 
endlich; ich war juft in der Nebenftube, und es ift mir, 
ich höre den Pfarrer jegt noch mit der Fauſt auf den Tiſch 
ſchlagen, daß er zitterte und ihm dann fagen: Krierher, 
du haft dich diefen Vormittag beym Brunnen ‘gegen bie 
Bögtin aufgeführt, daß nicht ein Pfarrer, fondern ein 
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Kerl mit der Hundöpeitfihe mit ‘dir reden ſollte. Ich habe. 
dich Bundertmal in der Kirche und auf der‘ Straße mie 
meinen Augen vor dem Vogt bäden und ſchmiegen ges 
fehen , wie ein erbärmlicher Kerl, und jetzt, da er im Un 
gluͤck ift,  begegneft du feiner ‚Grauen alſo. — Aber ex 
wollte noch geht haben und gntwortete dem Phatxer man 
läge über ihn und es fe9. nicht, ſo, wie man es ihm ge⸗ 
ſagt habe. Seine Worte waren noch: es muͤſſe einer doch 
ein unverſchaͤmter Kerl ſeyn, dem wohlehrwuͤrdigen Herrn 
Pfarrer ſolche Luͤgen zuzutragen; ; aber er fin ein ungluͤck⸗ 
licher Mann; wenn einer,. der ab dem Salgen "gefallen 
etwas Aber ihn fage, fo glaube man ihms. — Aber der 
Pfarrer Fam daräber fo fehr in Eifer, daB er ihin Namen. 
gab, die id) in meinem Reben nie gehört habe, über feine 
Lippen gehen. — Kerl, fagte er ihm, du mußt wiffen, 
daß ich weiß, was ich rede, du haft nicht nur gethan, 
was ich gejagt, fondern du haſt noch ben den Taglöhnern 
den Narren darob getrigben, daß du es gethan; aber geh’ 
mir jegt ab den Augen, und dank Gott, daß ich alt bin 
und ein Pfarrer, fonft wuͤrde ich dm Stock gegen dich 
gebrauchen, wie du es verdienſt. — Der Sriecher murrfe 
im Weggehen noch immer vom Unrecht, daB er leiden 
möfle, von Leuten, die ab. dem Galgen gefallen, umd die. 
man noch Jieber habe, ala ihn. "Doch wurde ex auf der 
Treppe fill. Sobald der Pfarrer die Thäre zuthat und‘ 
er glaubte, daß er allein ſey, riß er mit der Hand ein 
großes Städ von ſeinem Wochenbrod ab und ſtieß ſo viel 
davon ins Maul, daß er dem Hans, der eben mit einem 
Zuber voll Waſſer bie Treppe Baur fam!und ihm einen: 


un 


’ 


04 
guten Abend mimfehte, mit — vollen Manl rie a 
au; Got, RN konnte. er 
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den Voͤgtig gar nicht wohl that; denn fo ſtark fie. fich die 
Naht Aber fühlte, ſo ſchwach fand fie ſich am: Morgen. 
Die plöglihe.sErfheinung ihres Mannes: Hatte zing: Art 
von Fieherfraft in ihr hervorgebracht, die ihr noch ſchaͤd— 
lich war. Auchsauf ſeinen Tuͤrk machte feine Erſcheinung 


einen aͤugerſti großen Eindruck. Das arme Thier hatte, 
ſeitdem ſein Meifter in dieſem Ungluͤck war, rine ſehr boͤſe 


Zeit. Denn als er den erſten Tag, da der Vogt gefan⸗ 
gen war, die ganze Nacht durch vor: dem Pfanhaus heulte, 

ließ der. Sigrift: ihn durche den Wächter der. Voͤgtin zum 
Haus führen und fagte zu dieſem: wenn dad Gehenl ein 


‚ Ungläd ‚bedeute, fo fep «6. beffer, gr. heule, wo er zu Haus 


fen, als vor andern Leuten, Haͤuſern ober. gax vor dem 
Pfarrhaus, das ‚fie alle mit; einander wieder aufbauen 
muͤflten, wenn's abbrennte. Dis Vogtin mußte den Hund 
jetzt anbinden und. viele Leute neckten ihn im Vorbepgang. 
Einige ſagten ihm: du haſts jetzt, wie dein, Moſter,⸗ aber 
du haft doch nicht mit ihm unter den Galgen muͤſſen. Ei⸗ 
nige boͤſe Buben, die ihn vorher fuͤrchteten, zwarfen ihm 
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jetzt daer an der Kelte. Ing, Steine nach ‚0 daß er gu 
lat, da... ſich nicht wehren lonnte, zuhinterſt im Stall 
hinein machte und vigle. Tage nicht mehr hinauslam. Da 
aber jetze der Vogt. heimlam, warb er: wie wild, zog den 
ganzen Sta mit, der: ‚Kette nach ſich zur, KHausthäre, und 
da may ihm. das Knut, aufthat und ihn. abließ, fprang er. 
mit, beyden Füßen dem Bogt,auf die Uchfel und war faſt 
gar nicht wieder von ihm abzubringen. Dauer endlich fol⸗ 
gen mußte, legte er ſich vor ihm nieder, ‚hielt den rech⸗ 
ten Tatzen dem. Bogt, auf den Schooß und- entzog ihm 
tein Aug. - 

EB. Fre den Rp — daß fin zn fh ſo an 
hanguch ‚geigte. ECr. ſtreichelte ihn und nahm feinen Tatgen 
in die Haͤnde, und der Gedanke kam ihm, es iſt mir in 
der Welt fein Menſch, fo. anhaͤnglich, wie dieſen Hund, 
Uber, ploͤglich änderte ſich diefer Gehanke in ihm und er 
ſagte zu ſich felberz,ig hab es verdient. Ich machte mir. 
meinen Tuͤrk fo von Herzen anhaͤnglich, wie.ic mir in, 
meinem Leben keinen Menſchen fo von „Herzen anhänglidy 
gemacht habe. + Mit: dem ließ ex den Tagen feines Hunds 
aus der Hand fallen „cher der SHund bucte ihn an, wie 
wenit- = N geſchehen wäre... _ 





MR: ih ve i ze; 
üps Huͤni — der e Mike und der Untervogt 
—— Mey, Es 

er ea on 
Die Notablen im Dorf⸗ die wir aber jetzt freylich fuͤr 
48 kennen, was fie waren, hatten’ nur‘ Tag und Racht 
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ein Getrieb in der Gemeinde, wie Schelmenbanden im 
Bald, wenn’ fie vernehmen ‚ baß-eine allgemeine Bettel. 
jagd um den Ort ihres Aufenthalts angefagt if. Sie ev 
kundigten ſich alle -Augendfide: um das, was den’ Vogt 
betraf, und da fie vernahmen, baß der Pfarrer ihn zu 
ſeiner Frau heimgelaſſen, redten ſie mit einander ab, ſie 
wollen ihm am Morgen, wenn er wieder zuruͤckkehre, auf 
paſſen, damit fie ganz ſicher ſeyen, daß er zu Haus ge 
wefen, und es dann dem Junker anzeigen. Gie hatten 
naͤmlich zur Abſicht, ihm dadurch einzufchwagen, ex lafle 
ihn in der Gefangenfchaft thun, was er wolle, nur da 
mit er ihm fihwage, was er gern höre; was aber nur zu 
weitern Berdrießlichfeiten und ‚ Handeln im Dorf Anlaß 
geben koͤnne. Sie ließen den Lips Huͤni kommen und ga⸗ 
ben ihm dieſen Auftrag. Dieſer trank bis am Morgen 
um drey Uhr hinter dem Ofen beym Kalberleder, der ber 
| nächfte beym Vogt wohnte R Gebranntes. Um drep Uhr 
machte er ſich dann hinter den Hag, nahe bey des Vogts 
Thuͤre und wartete fo bis um fünf Uhr, da der Vogt her» 
audfam. Da kroch er ihm auf allen Bieren hinter dem Hag 
den Weg vor und verbarg fich hinter. des alten Leutholden 
Nußbaum, unten an der Kirchhalden, wo diefer hart an ihm 
vorbey mußte und vief ihm da ploͤtzlich hart an die r 
sen: b'huͤt' uns Gott und g’fegm und Son! was ift das?! 
— Der Vogt fuhr einen Augenblick zurůc, ſah den Kerl, 
den Kopf hinter dem Baum hervorſireckend, kannte den 
Mann und ſagte fo ziemlich in ſeiner alten Vogtsſprache 
zu ihm: was gibts da? was willt du? 

Der Huͤni kam jetzt hinter dem Rum hervor, fah ben 
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Vogt mit einem haͤmlſchen Geficht vecht nahe in die Augen 
und fagte: bift du es, Bogt! oder biſt du es nicht? Ich 
glaubte, du fledeft im Loch, und jetzt biſt du auf bee 
Strafe. — 

Der Vogt merkte am Brandtenmein, der ihm zum 
Maul hinaus ſtank, und an allem, daß er nicht für ihn, 
fondern für jemand anders dad Maul aufthat und fagte zu 
ihm: wie viel haft du Kohn, daß du mir bier aufpaſſeſt? 

Das will ich dir ein andermal ſagen, antwortete der 
Huͤni; aber hör’, Vogt, wenn du fein Geſpenſt bit, fo 
fag mir: mas thuft du hier? willt du dich etwa im Nachts 
wandeln Äben, damit du, wenn du das einſt thun mußt, 
ed wohl koͤnneſt? | | 

Solches und viel anderes ‚rief ihm der Huͤni jegt nach, 
bis ex im Pfarrhof war, ſo daß viele Leute, die noch im 
Bett waren, aufſtanden und ans Fenſter singen, zu fehen;. 
was der Häni dba.fo laut brälfe: | 

Und das war juft, was die Borgefehten wollten und: 
warum fie den Huͤni an diefen Pla ftellten, naͤmlich zu 
machen, daß jedermann im Dorf davon ſchwatze, der Vogt 
ſey des Nachts heimgelaffen worden, damit fie. ben Meyer 
zwingen koͤnnen, auch das noch dem Arner wider den Par 
ser anzubringen. 

Diefet fperste fi zwar, wie immer, und fagte ihnen: 
ihr wißt doch auch, daß der Junker nichts fo annimmt, und 
daß es völlig ift, wie wenn man ihm nichts ſage, wenn 
man ihm mit ſo etwas kommt. 

Aber die Bauern hatten, wie immer, keine Ohren für 
das, was fie nicht wollten. 
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Es müßte der Teufel she, wenn dos ihn. nicht, wider 
den Pfarrer aufbringen würde, ſagte der Kienaft. 

Und ed fehlt nicht „ fagte der Kalberleder. 

So alt ic) bin, hab? ich's noch nie erlebt, daß es nicht 
Haͤndel abſetze, wenn ein Pfarrer etwas gethan hat, wie 
das if, fagte der Geſchworne Rabſer. | 

Es if ſicher dem Junker ins Amt gegriffen, fagte der 


Mobbauer, und die Bauern alle beharrten darauf, er muͤſſe 


das anzeigen. und ſo hoch treiben, als er nur immer koͤnne. 
Der gute Meper ließ fü 2 endlich auch dag noch auf⸗ 


laden. 





Ein. Scham, deſſen Ber, gerührt — fein 
in einem ſchoͤnen — 


ort — « 
Dr — En 





gber der ‚Pfarrer ſchrieb es dem Junler ſelber, baß er 
den Vogt zu ſeiner Frauen heimgelaſſen. Er gab zugleich 
| dem Michel, der ehedem mit dem Vogt fo eng verbunden 


Pu re 


Sirbitt Schreiben an den Zunfer, und fagte darin: — 


er nur eine halbe Stunde mit dem Michel reden werde, ſo 


ſey ſeine Fänbitte für ihm ‚gewiß überflüßig. 
| Der Junker ließ den Michel warten, bis er Zeit fand, 


ſich mit Abm, einzulaflen. Es verging faft eine Stund. Der 
Michel machte indeffen allerley Kalender über dieſes lang 
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warten mäffen und kam im Hinauf⸗ und Hinabgehen ik 
Schloßhof einmal nahe an den Kuͤhſtall. Sobald ihm aber 
der Küher erblidte, Fam er zum Stall hinaus und fagte zu 
ihm: du bift von Bonnal, guter Freund, fag mir doch, 
wie gehts dem Fleck, dender Junler einem armen Se 
dafelbſt geſchenkt bat?! ee 

Michel. Nicht wahr, dem Habelrudi? 

Kuͤher. Ja, ja, eben demſelben. 
+ Mihpek: Dem Thier wir h wohl, als es rt 
Nudi ſelber wieder wohlgeht . eu 

Köher. : Das freut mich — Wenn ſie —— 
wäre und reden koͤnnte, Kr’ muͤßieſt mir ſie tauſezdmal 
grüßen und ihr ſagen, wie es mit weh that; baß ſie aus 
meinem Stall mußte. Aber weißt du was ? Ich gede dir 
ein paar Handvoll Gel; gib eks Ahr, - fie Terme es — 
und weiß denn, daß ed von mir kommt. ee 

Hiemit machte er eih Feines: 
beſten Geleck und that: noch otdentlich Saly baren: Dee 
Michel müßte lachen, nahm das Suͤdgen und fodtes- ich 
will et ihr tewiß geben. Sie ‚werten eben'ih fen Ge 
ſpraͤch, Als! ber Junler den Michel kominen lieg. 

Als er kam, ſah ihm Amer vomKopf bis’ye' den Eh 
Ben ſteif an und ſagte ihm dann: er wiſſe, wert er ſey und 
daß er vom den Diebſtaͤhlen, die ia feines Großvaters Haus 
fo langsigetrieben wurden, genaue Kenraniß haber — | 
ihm umſtauͤndlich erzaͤhlen, waser:daräberwifien . 

"Did Michel that: 68 ‚ohne: fich gu EN 
er vorher ; er mafle, ſich ſelbor anklagen, ex habr auch Theif 
“am diefen Diebftählen genommen, aber ed fey im Schlag 
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ein. Lehen gewefen, daß fich bald niemand nichts Daraus 
‚gemacht. Er felber habe zwar nichts bapon behalten, wohl 
ober vom Vogt dafür zu effen und gu trinken befommen, 
was ihn geläftete, | ® 
Junker. Ich weiß das. Dein Pfawer hat mir ſelber 
daruͤber geſchrieben. Erzähl mir jegt nur beflimmt unb 
wahrhaft, was du weißt. 

Da erzählte ver Michel, wie er mit den Knechten des Vogts 
in der Schloßſcheune ungedroſchenes Korn ab den Garben 
von den Kornhaͤufen abgetreten und an Seilern in den 
ESchloßgraben hinuntergelaſſen und von de ins Wirthshaus 
getragen, wo dad Ablager war. Wie er wohl hundertmal 
bed Nachts die Schloßgeichen ab den befien Eichen und 
Tannen gezimmert und den Bauern geholfen, fie als eigen 
Holz auf die. Säge zu führen; wie fie bundertmal im 
. Wirthshaus mit den Schloßknechten um Werkzeug, Sei⸗ 
ler, Koͤrb und dergleichen geſpielt und geſoffen; wie noch 
jetzt viele Bauern Kleider mit, ſolchen geſtohlenen Saͤcken 
gefuͤttert tragen, und ganze Raͤder und halbe Waͤgen und 
halbe Pflüg und eine Menge Raben, Pflugeiſen, Rieſtern, 
Stoßkarren, Tragbahren, Guͤllenfaß, Weinfaß, Bierfaß 
in den Vauernhaͤuſern ſtehen, die das Schloßzeichen haben, 
oder doch zeigen, daß ed ausgekratzt und ausgehauen wor« 
den; — wie darum auch alle Handwerksleute es fo mit 
dem Bogt gehalten, und ihm gang umſonſt geſchmiedet, ge⸗ 
ſcloſſert, gewagnert, gezimmert, getiſchlett; geſchneidert 

und geſchuſtert, weil er ihnen immer allerhand ſolchen Ab⸗ 
vang aus dem en um einen — — 
konnte.. 
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Das gerade, oder. Weſen und der Muth, mit: dem er 


Bas Boͤſe von fich felber gleich ungefcheut wie von den an⸗ 
dern fagte, und die Kenntniß, die er von allen Umftänden 
und. on den Urſachen aller unordnungen im Dorf zeigte, 
brachte den Zunter dahin, daß er wirkliches Vertrauen auf 
ihn zu faflen anfing und. fich über bie Umftände des Dorfs 
in ein wirkliche Gefpräcdh mit.ihm einließ, das in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Menſchenkenntniß und den Wahrheitzſinn von 
Leuten, die ſelber in großen Fehlern ſtecken, ein bedeuten 
des Licht verbreitet, „Der, Junker ſagte zu ihm: ich fann 
nicht begreifen, daß du und. fo niele Menſchen an 
folchen Leben haben Theil nehmen koͤnnen. 

Der Michel erwiederte: Die meiſten Menſchen haben 
nichts Beffers im Herzen, als Geläfte nach Eſſen, Trinken 
und Poſſen; und wer ſo iſt, dem iſts wohl bey dieſem Lea 
ben. Man fonnte im Schlaf. ftehlen, ohne alle Gefahr, 
und.or% ſo iſt, will bald. jebert gern mitpelten,. wo er im» 
mer lann. 


. $unfern ber f füenen 1 die Beute wie bor Gott 


und der: Ewigkeit? 

Michel. Gnaͤdiger Her! "Die Stimmen im Wirthe. 
haus und an dergleichen Orten uͤberſchreyen daß, was die 
Leute etwa in dei Kirche hören, fo ſtark, daß dieſes mei⸗ 
ſtens fo viel als nichts auf fie wirft. DaB Uebel iſt in um 
ferm Dorf alt und tief eingewurzelt. 

Junker. Sch weiß es, Mein Großvater if daran 
febr viel ſelbet Schuld, - — 

Michel. Er iſt ſehr betrogen worden. — 

Er haͤtte ſi u. nicht follen beträgen laſſen. 


- 
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” win "hie in tauſend Sen ſchwet, hane die 
Wahrheit” zu Formen. Er war von alten Seiten Mit Leu] 
fen umgeben, ſdie unter "einem Hut ſteckten unde wo ein 
Junker Schreiber und Voͤgte hat, wie Ihr Großvatet, te 
muß er Aber Gas Bitigfe, bas ir ſemen Doͤrfern:geſchleht! 
| Blind werden, wenn er auch ſieden Augen bett’ ons. 

"un ktei. Es iſt wahr‘, dab Ungluͤck des Dorfs!iſt m 
vielen nat chien eine. dotge der — En Ber 
gefegten. DERSGN 
Michel“ ig bep meinem Denken geblen Zeite, die 
Jerade herausſagten, wenn-man-zuihten Zeiten dem Bolt 
bergleichen Leute zu Voͤgten und’ Richtern gegeben’ harte; fie 
Wären an jedem Sit, ib han u I bin, 
Öefteiige fen 1 Se: f 
guünker? Haͤtte daB 9 PER "wie: der vo 
mel iſt noch' du deiner Zeit wirklich’Begegnen Türmen? .. 
ide Bu’ meiner Jeit nicht, aber zu bei Zeiten 
meines Vaters ganz gewiß. Es war damals nodyeind Art 
bon Landistreueind: Soräfalt-- Fb: das allgemeine · Wohl 
auch auf den Dörfern im Herzen von entſchloſſenen⸗ und bra⸗ 
den Männern, "Die, - wenn ſo ein Mann Vogt geweſen Wäre, 
gleich augefprochen hätten; das ift ’eiit Zandsverräther,.um 
Land = und Leutverderber. Sie haͤtten / Ihm auch ganz: gewiß, 
wo ſie immertiur‘ gekonnt hätten) Tauf- den Dienſt gelauert, 
und wenn das Unrecht eines folchen Manues -dufs” Bäche 
gef.mmen und fie weder beym Junker, fnodh Beh! font je 

m.ad gegen einen folhen Manu Schug und Recht gefun⸗ 
den hätten, fo waͤren ſolche Maͤnner in uͤhnlichen Faͤllen 
auch des Aeußerſten fähig gerveferl: fo daß ith einem folchen 
FR Vor⸗ 
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Vorgeſetzten fuͤr fein Leben damals. nicht gut geftanden 
wäre. Jetzt aber ift von fo etwas Feine Rede mehr. Un⸗ 
fer Bolt ift in eine Erbaͤrmlichkeitsſchwaͤche verfunfen, daß 
die braͤvſten Leuts im Land ſich vor einem ſolchen Burſch 
nur zu verbergen ſuchen, aber durchaus, ihnen entgegen⸗ 
zuſtehen, dad Herz nicht haben. Mein Vater hat’ dieb- 
falls mehrmal zu. mir gefagt, wir fehen den Alten fo we 
nig mehr gleich, als eine arme, täglich) ausgemelkte Stall. 
geiß (Ziege) einem auf dem Gipfel hoher Berge herum« 
fpringenden Gamsthier, das ‚in feinem Leben nie erfahren, 
mas melfen ift. | 

Junker. Michel! Das iſt ein boͤſes Bild, aber es 
ſchildert auch einen wahrhaft ſchlechten Zuſtand. 

‚ Michel. Ihr verzeihet mir dad Bild. Sch dachte 

nichts arges. 

Sunfer. Sch glaub dirs, aber diefe Schwachheits- 
furcht gegen einen ſolchen Mann im Dorf allgemein. 

Michel. Es ift nicht anderd möglich. Sie mußte 
allgemein werden. Die Dorfmeifter find unter einander 
einig, und jeder Menfch im Dorf ift auf die oder auf diefe 
Art an einen derfelben fo angebunden, daß er nicht nuy 
zu allem ſchweigen, fondern felber auch das Schlechtefte, 
das er ihm zumuthet, noch thun muß, um ihn nicht vor 
den Kopf zu floßen. Bey und. hatte der Hummel alles 
fo in feinen Klauen und es fürdhtete ihn alles fo fehr, daß 
ich felber alles, was ich für ihn gethan, aus Furcht hätte 
thun muͤſſen, wenn ich nicht leichtfinnig genug geweſen 
wäre, ed für Wein, Rad und Würfte, die ich immer bep 


ihm fand, gerne zu thun. Die Furcht dor ihm war im. 


Yeltalozzt’d Werke. IT. er 8 
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Dorf fo allgemein, daß kein einziger Menſch in der Ge 
meind ihm irgend ‚einen feiner Streihe, wenn ihn auch 
die ganze Gemeinde wußte, hat ausbringen dürfen. 

Er brachte zum Beleg diefer Ausſage die Gefpenfter- 
gefihichte in ded Hoorlachers Haus an. Seine eigene Worte 
hierüber find beflimmt diefe: „Der Hoorlacher habe das 
Haus Anno 1767 vom Wagner Leuppi um 450 fl. ge 
kauft und für mehr als 560 fl. darin verbauen, und der 
Vogt habe ihm ben Lebözeiten 600 fl. dafür geboten; da 
er aber geftorben, wollte er ed nicht mehr, und ließ 
durch mich und den Ständlifänger auöfprengen, der Hoor⸗ 
lacher fen feines natürlichen Todes geſtorben, und man 
habe hinter feinem Bett den abgehauenen Strick noch ge⸗ 
funden , an dem er erflidt. — Innert acht Tagen war 
die ganze Gegend Hon diefem Gericht voll, und man feßte 
noch hinzu, fein Nachbar, der Kirchmeyer, habe den Strick 
ſelber ind Pfarrhaus getragen, aber der Pfarrer habe ihm 
verboten, davon zu reden, weil der Hoorlacher jetzt doch 
ſchon vergraben und es nur Aergerniß abſetzen wuͤrde. 

Auf das hin ſchickte der Vogt alle Monat ein paar 
Mal einen von uns ins Haus, die Nachbarn zu erſchrek⸗ 
ken, als ob ein Geſpenſt darin waͤre. Das that er uͤber 
ein Jahr lang, bis kein Menſch mehr das Haus vergebens 
- genommen hätte; dann Faufte er es der Hoorlacherin auß 
Mitleiden, wie er ſagte, um 200 fl. ab, und verſprach, 
dieſen Greuel aus dem Dorf zu bahnen, zwey Kapuziner 
wohl hundert Stund weit her kommen zu laſſen; aber er 

redte nur mit dem Saufwaldbruder in der Haberau ab, 
achte ihn acht Tag fih im Haus verfleden und dann 
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und wann fi) an den Benftern zeigen und. Grimagen ma- 
eben. Indeſſen fraßen, foffen und fpielten wir alle Nacht 
mit dem Bruder, und thaten fo laut, daß der Wächter 
Zeuthold es merfte. Cr erkannte vor den Fenſtern alle 
drey Stimmen und fam morndes mit dem Geſchwornen 
Kalberleder, feinem Bruder und dem Hägi.auf den Schlag 
12 Uhr mitten im Zubiliren vord Haus. — Der Pfaff 
war, fobald fie anflopften, wie der Blig im Verbergloch 
und idy auf dem Dad und von da über den Birnbaum 
hinunter und fort. Der Bogt roch in den Ofen, aber 
er konnte ihm nicht zumachen, weil ſchon Holz darin war. 
Die vier fließen die Thuͤren mit Gewalt auf und waren 
im Augenblid mit einem Hund und einem Licht in der 
Stube‘, und des Vogtd Katze flüchtete fich vom Tiſch weg 
zu ihrem Meifter in den Ofen; diefer mußte nicht, was: 
ed war und that einen fuͤrchterlichen Schrey. Da ift ver 
Bogt! — riefen die Kerl, zuͤndeten ihm mit dem Licht 
zum Ofen hinaus und machten ihn alles Geld, das er 
ben fich hatte, an damit fie ihm ben n Spaß nicht aus⸗ 
bringen.“ 


Junker. Bey allem dem kann w doch nicht begrei⸗ 
fen, daß die Leute im Dorf, die doch Ehrenleute haben 
ſeyn wollen, an dieſem Leben haben Theil nehmen koͤnnen. 


Michel. Junker! Un einem Ort, wo eine Hand⸗ 
lungsweiſe, wie des Hummels, unser dem Vorgeſetzten⸗ 
volk fo viel als allgemein iſt, "da gehört ein ſolches Leben 
und eine ſolche Denfungsart gleichfam zum Ehrenleben 
und zur Chrendenkungsart des Volle, und jedermann 


J 
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ſchaͤmt fich faft mehr, wenn man ihn nicht zu ſolchen Hand 
lungen zuziebt, ald wenn man ihn Theil daran nehmen 
läßt. * 

Junker. Das uͤberſteigt doch alles; was ich geahndet. 

Michel, -Der Grund, warum e8 mit dem Volksver⸗ 
„berben im Land fo weit hat kommen fönnen, fiegt unter 
anderm auch darin, daß jet feit etwa 30 Jahren die Bauern, 
die mehr als die andern ſeyn wollen, alle nur Tröler- und 
Rechtsſchriften leſen, und ſeitdem finden die größten Schek 
men, wie der Hummel, allenthalben Gelegenheit, Dorf 


meifter zu werden und ſich in Vogt⸗, Schreiber- und Ride 


terſtellen einzufchleichen, und auf diefem Weg find eine 


Menge Dörfer dahin gefommen, daß einzelne Menfchen, 
die in diefed Leben hineingezogen werden, fi fo darin 
verſtricken muͤſſen, daß es ihnen faft unmöglich wird, da⸗ 
von loszukommen. 

Junker. Bey dir hat es doch wenig gebraucht, dich 
von diefem Leben wieder loszumachen. 

Michel, Ob, gewiß nicht wenig. 

Sunfer Ein paar gute Worte vom Maurer. 

Michel. Gewiß nicht Worte, es waren Thaten, die 
mir and Herz gingen. Keine Worte, Feine Beredungen, 
feine Drohungen, felber die Gefahr vor dem Galgen hätte 


mich. nicht davon abgelenkt; aber das Herz des Maurer | 
griff mich von einer Seite an, der ich nicht widerfichn 


konnte. 
Dieſe Antwort ruͤhrte den Junker; aber er mußte das 
Gefprä abbrechen und foderte von ihm noch das Verzeich⸗ 


\ 


— 
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niß bon dem, mas jet noch. von den im Schloß geftohl- 
nen Waaren im Dorf zu finden fep. 


» 
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Die Menſchen find ſich, in den u: und in 
den Paläften allenthalben gleich. | 





- ‚Der Junker erzählte das Geſpraͤch mit dem Michel 
über das Eſſen. Therefe wunderte ſich, daß ein Menſch, 
der ſo lange ſchlecht geweſen, wie der Michel, ſich ſo ſehr 
von des Maurers Guͤte habe ruͤhren laſſen. Aber Gluͤlphi 
ſagte: das gute Herz iſt allmaͤchtig, ich moͤchte ſagen, ein 
Stein wird geruͤhrt, wenn es in Unſchuld, Leiden und 
Wehmuth vor ihm ſteht. Am meiſten aber warfen ſie 
ihre Aufmerkſamkeit auf den Umſtand, daß der esprit du 

corps, der in größern Verhältniffen das menfchliche Herz 
fp fehr verderbe und verhärte, ſelber auch in den Dörfern 
und in dem Vorgefegtenberein ſtatt finde, und diefe dahin 
bringe, daß fie ben einander auf Gemeindrechnung hin 
ſich ſchlechte Handlungen erlauben, die fie ſich im Private 
leben und in eigenen Sergäfen — nicht erlauben 
wuͤrden. 


Hieräber yedten fie viel. Div Gluͤlphi ſagte: 


bey ſolchen Collectiohandlungen verſchwindet bey einem 

ieden daB Tebendige Bewußtſeyn, daß er das aud) _fel- 
ber gethan habe, was -alle,.andern mit, ihm gethan. 

Das geht fo weit, d daß ‚man ‚in vielen Regierungs⸗ 
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‚eolegfen den Schtüffen der Mehrheit eine Art von Heilig: 
feit zufchreibt,, über deren Recht und Unrecht die Minori- 
tät und die Untergebenen auch nicht einmlal ſich weiter er 
lauben dürfen, zu reflectiren ; daher verftehe ich denn un- 
ter diefen Leuten ein böfes Collectivgewiffen, dad mit dem 
Gewiſſen, das alle Menſchen in ihrem Privatleben erken⸗ 
nen und erkennen muͤſſen, feine Gleichheit. habe und ei— 
gentlich eiriem durchlöcherten Sieb gleich fehe. Die Akt, 
wie auch auf den Dörfern das vereinigte Schelmenleben 
der Vorgefebten zum Ehrenleben des Orts werden koͤnne 
und pfiffige Burſchen allenthalben eine gute Laufbahn er⸗ 
Öffnen und ſelber in folchen Winkeloͤrtern zu guten Heus 
rathen und dadurch zu einer Art von Standeserhöhung 
helfen Eönne, belebte diefe Unterredung um fo mehr, da 
ganz neulich in einer benachbarten Stadt ein pfilfiger Bub 
aus dem nieberften Gefindel dahin gefömmen, die Tochter 
eines der erften Stadiraͤthe zu heurathen, weil er Mittel 
| gefunden, dem Vater derfelben, der der Veruntreuung ei- 
nes betraͤchtlichen Stadtkapitals — war, aus die 
fer EN zu burn, 





7 . — 
Wieder der arme Meyer, der ſich zum Vogts⸗ 


dienſt gar nicht Bi 


nz Y 


- 
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Sie waren faum vom ‚Sen aufgeſtanden, fo Fam der 

Unterdogt'Meper, um dem Junker anzubriigen, was er 
der Shhelmenbande, ihm vorzutragen, verſprochen. 
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Er war aber ſchon beym Größen, da der-Zunfer ihm 
freundlich die Hand bot, ſo ſteif, angſthaft und verändert, 
daß Ddieſer in den paar. erſten Minuten, da er ſo daſtand, 
a ſich: ſelber ſagte: er iſt kaum acht Tag Vogt und macht 
ſchon Maul und Augen, wie Don er _ und une ver⸗ 
rathen wollte. 

Der Vogt aber-fing denn, bald an,. wm Junker zu ver⸗ 
ſtehen gu ‚geben, daß es gar viel Schwierigkeiten haben 
werde, die Almend zu vertheilen, und daß es ſeiner un⸗ 
maßgeblichen Meynung nach beſſer wäre, man wuͤrde zu⸗ 
erſt mit einem kleinern Stuͤd, z. E. mit dem Winkel zwi⸗ 
ſchen dem Wald anfangen...und denn ſehen, wie r etwa 
weiter gehen wollte, 1, di nad? nu 

Wag iſt das, für ein, Wigfel? ſagte der. Sunfer. 

Vogt. Der da zuoberft an der Wand, . wo “ ſich 
zwiſchen den Tannen gegen den Berg zieht. — 

Junker (hn ſteif qufegenp). Der Mi... 

Vogt. Ja — oder wenn Ew. Gnaden ‚ein anderer 
beliebt, | Per 

Sunfer (iin forthin ſteif anfepend). ‚Aber Bun, mo 
diefen und. redeft von dieſen. ar.) 

Best Fa. 5 ee 

Junker. Iſt's dir auhlErnſt? — 

og t. Es ſind gar piel Waͤnner im Dorf dieſer .n 
ANGE: mr ae ae ea 

Junker. Uber hur quch? st mel mi 1 

Vogt. Sa. 

Junker. Kennft du den Winkel? SEE 

Vogt. Ha, fo zum Theil. — 


— 
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Junker. Darfft du fagen, du: kenneſt ihn nicht: vol 
lends? Du haſt ja, Güter anflopnd. . 

Vogt. Ich kenne ihn, ich kenne ihn, gnaͤdiger Her! 

$unfer. Uber du glaubt wohl, id) kenne ihn nicht, 

Bogt. Daran dachte ich nicht. n 

Sunfer Woran? zz 

Vogt. Daß Sie ihn nicht kamen. - 
Junker. Hätteft ou mir ihn anrathen re, wenn 
du geglaubt, ich kenne ihn? Zu 2 
—Vogt. Es iſt mir leid. en 

unter. Was ift bir Bid? “=... 

Vogt. Daß ich ihn Ihnen angerathen. 

Junker. Barum ift bir das lin? en. 

Vogt. Weil Sie, wie‘ — a w er hie⸗ 
fuͤr nichts tauge. | 

Junker. Findeſt du es nicht nh? ° 

Vogt. Ach kann ihn’ nicht ruͤhmen. | 

Junker. Warum haft du mir ihn denn angerathen? 

Vogt. Die Vorgeſetzten waren alle der Meynung, 
ich muͤſſe es thun. 

Junker. Warum waren f e pri Mepnung? 

Vogt. Ich weiß es nicht. ne 

Junker. Das kann ich jetzt glauben oder nicht; ich 
- Will es dahin geſtellt ſeyn laſſen; aber was ſeyn muß und 
unverzüglich fepn muß, iſt, daß nicht der Winkel, fon 
dern die ganze Allment, wie fie beiſprochen, Se wer⸗ 
den muß. 

Vogt. Ihr Gnaden wird doch nit en wenn ih 
noch ein Wort ſage. 
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Zunker.. Nein, gar nicht. | 

. Vogt, Es wird dach diefen Sommer faft nicht nie 
lich ſeyn, die Allment zu vertheilen. 

Junfer. Barum? ,. 

Vogt. Es: ik Fein Menſch im Dorf jetzt eingeri 
tet, das a le Weid ne 
behren. 

Junker.“ Fehlts am Qutter in eurem — 

Vogt.Ja, man ſagt, es ſey gar wenig und hinge⸗ 
gen gar viel Vieh du. J — 

Junker. Was will dies man ag weit — das 
nicht ſicher? 

Vogt. So ganz ſicher nicht, gnäbiger Hin! ’ 

unter. So — Aber wie viel du ſelber Futter haſt, 
weißt du. doch. 

Vogt Da wmhl.  —_: 

. $unfer. Haft du für did genug, um dein Vich = 
| —* halten zu koͤnnen? | | 

Vogt. Ich kann es nicht sea 

Sunfer, Was Iäugnen? 

Vogt. Ich meyne nur nein fagen. Ä 

Junker. Du haſt eine eigene Sprache. ber es in 
mir, ſo wie dies Jahr die Heuerndte ausgefallen, und fo 
wie ed auch mit dem Emdt ſteht, follten alle Leute iegt 
Überfläffig Futter haben ? 

VBogt. Ne, ih olauhe nicht, daß — da 
und, ſo viel ich weiß, gar viel Vieh. 

Junker. Weißt du weder das eine noch das andere 
vollends richtig? 
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Vogt. Vollends richtig darf ich nicht fagen. 

‚ unter. Nun, man Bann dem helfen. Man muß 
das Heu meſſen und das Vieh zählen, damit man richtig 
urtheilen könne, ob dad Dorf die Weip diefen Herbft nod 
entbehten koͤnne oder nicht. Jüdeſſen kounte man die Weit 
doch vertheilen und’ das Bieh nech bis Ends Herbſt — 
weiden laſſen. 

Vogt. Das iſt richtig, gnaͤdiger Hr! amd: in dem 
Fall iſt daß Henmeffen und Biehzuͤhlen für den Augenblid 
denn nicht einmal nöthig. a 

Junker. Wohl freylich. Sch will.genau wiſſen, ob 
das Anbringen mit dem Heu und dem Vieh richtig. 

Der Vogt fand erfhroden da und wußte nicht, ob er 
noch anbringen wollt, daß der Pfarrer ben Hummel des 
Nachts zu ſeiner Frauen heimlaſſe. Aber es machte ihm ſo 
bang, daß er ed den Vorgeſetzten verſprochen, daß er end⸗ 
lich das Herz in die Hand nahm und zum Junker ſagte: 
er muͤſſe Sr. Gnaden noch anbringen, daß der Pfarrer den 


Vogt zu Zeiten zu feiner Frau nach Haufe heim. laſſe. 


Das ift wieder etwas Krummes ſagte der: Yunfer zu 
ſich felber und zum Wogt: bringft du mir dad aus dit ſel⸗ 
Der vder haben ed dir andere aufgetfagen:t: 

Dieſe Frage verwirrteden Vogt, und es ding: eine Weil, 
— antwortete: ich habe: ER meine wribn ‚gehalten, 
es Ahnen anzuzeigen. & Br: 


Junker. Und ich: habe — ob — aufge | 


fragen, es mir angugeigh tin: nu de ern nr 
Vogta Sa, ſie haben es mir, auſcetzegen. F 
Junker. Mer? Zu 


— 


—8 








— 





Bogt. Die Vorgeſetzten. er 
> Sunfer. - Mit Namn? . ..- 

Vogt (zitternd ˖ md todtblaß). Eier wie der andere. , 
Junker. MtNoman? .  ..2 - u 

WVogt. Kienholz, Kalberleder, mohebaue, Drapfen 
_ Kienaft, Högi u.fw . — ie 
Junker. Wie kamſt du zu. dieſen Herren? 

Vogt. Gnaͤdiger Herr! fo wie es. fi gibt, 

Junker. Aber eben wundert mich, wie es ſich gab. 
Gingſt du zu ihnen? oder kamen ſie zu dir? trafſt du je⸗ 
den allein an? oder waren ſie bey einander, da ſie dir Die 
fen-Auftrag\gaben? \ | 

Vogt. Beym Kienholz. — — 

Junker. Und warum? Ben mas Anlaß? 

Vogt. Sch weiß es eigentlid) nicht. Sch war nur wer 
wige Augenblide bey. a und vom fo fehnell fort, als 
ich nur konnte. 

Junker. Ich glaub dab. mob. eher du wir vo 
ööffen was jie in diefem Augenblid Hatten und wollten... 

Vogt. Ich wills in Gottes Namen fagen. Er 

Junker. Du thuſt ihm faſt nerht.. — 

Vogt. Sie fuchen das Weispertbaifen.zu hintertreiben, 

Junker.“ Das dacht ich. wohl und du haſt dich dazu 
* laſſen? 

Der Vogt:ſtand da, wie ein armer Sander, ſchlug die 
— nieder und antwortete nichts. Der Junker aber 
ſagte: Vogt, du haͤtteſt dich nicht dagu brauchen laſſen ſol⸗ 
len, ‚mir. Suͤgen zu —— damit: ee w ihrem ſchlech· 
ten Endzweit gelangen. u a nd 
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Jetzt ſagte dey Vogt: ich wollte, ich waͤre nicht Vogt. 

Junker. Das glaub’ ich dir auch. Aber bu biſt es 
nun einmal und fo lange du's biſt, ihu, was deine Pflicht 
und recht ift. Da ed das erftemal.ift, daß du fo gegen mic 
gefehli fo will ich es hir verzeihen, aber forge dafuͤr, daß 
bu mir nicht zum zweytenmal alfo kommeſt. — Damit be 
fahl er ihm, ungefaums mit dem Weibel das Heu zu mef- 
fen und das Vieh. zu aa dad im Def iſt. 
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Ey en 
6. 56 
Nech einmal J Vogt, aber jetzt neben feinen. 
Bauern. 





- &tellet euch den En vor, wie er vom Junker wegger 
gangen, uhd dann die Bauern, wie fie ihn mit feinem Ber 
Acht empfangen, als ex zuiiftten zurinkkam. Er hätte dem 
Junter eiuſchwatzen ſollen, der Winkel zwiſchen dem Wald 
ſchicke ſich gar wohl zuin Vertheilen, und er kömmt mit der 
Antwort zuruͤck: es muͤſſe einer ein: Rarr ſeyn oder ein 
Schurk, wenn evedieſen Hügel hiefuͤr einpfehlen koͤnne; er 
haͤtte ihm ferner einſchwatzen ſollen, ſie haͤtten gar viel 
Vieh und wenig Futter, und kommt mit der Antwort, er 
muͤſſe das Dich zaͤhlten und das Heu nieſſen; er hätte den 
- Runter über den Pfarrer aufbringen follen, und der Junker 
wird Aber das Anbringen aufgebracht; - er hätte ihn follen 
berumfähren, wie wenn er ein Mare waͤre, und dieſer packt 
das Gefchäft an, wie wenn fie Schelmen waͤren. 
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Die Bauen wurden verdrießlich, aber dem Vogt war 

angſt. Er fagte wohl hundertmal zu fich felber: war’ ich 

doch nur nicht Vogt. Und dann bald darauf: aber ich 2 
jegt und .muß ihnen. zeigen, daß ich's bin. 

Er ging etwas unfreundlich in die Stube und fagte um 
gefähr fo etwas. Das verfianden die Bauern Don dem gu⸗ 
ten Meyer, ben fie bisher an der Nafe herumfährten, gar 
nicht. Sie fagten ihm: nur nicht fo pöchifch, Herr Unter 
vogt! wir dürfen doch etwa noch mit dir reden. 

Das wohl, fagte der Meyer, aber ich auch mit — 
Der Junker ſagt, daß ein jeder, der den Winkel zwiſchen 
den Tannen zum, Vertheilen anrathe, entweder ein Narr 
oder ein Schurk fep,. und will jeßt alles Heu meflen und 
alles Vieh zählen laffen. — 

Bauern. So. — Was iſt das? warum das? 

Vogt. Ich denke, ei wird wiffen wollen, ob ihr wirt 
lich zu viel Vieh und zu wenig Heu habet. 

Bauern. Das wäre verflucht. Er will uns alfo nach» 
rechnen, was wir im Stall und auf der Bühne haben; zus 
legt könnte er und nachrechnen, was wir in ber Kädye zu 
Mittag kochen und des Nachts zu Nacht effen. Dafür wird 

er doch, ob Gott will, doch nicht da ſeyn. 


Vogt. Das weiß ich nicht; aber er hut einmal der- 
‚ gleichen, wie wenn er zu fo etwas da waͤre. 

Bauern. Er fann dergleichen thun, was er will, aber 
wir wollen nicht, was er will. 

Vogt. Uber ich bin fein Vogt und muß Ihun, was er 
will. 


fepn. 
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Bauern. Du hilt ein Narr, du mußt dergleichn 
thun, du thuſt, was er ‘wolle, aber im Ernſt und in der 
Wahrheit thun, was wir wollen. 

Bogt. Da fend meinethalben ” Dogt, und „pro 
birtö, wenn ihr Fönnt. 

Bauern. Das fönnen wir jest — du biſt jetzt 
einmal unſer Vogt, und wenn du ein braver Mann und 
und allen lieb ſeyn willft, fo mußt du uns dazu helfen, daß 
er uns im Stall, in der Buͤhne und in der Kuͤche nicht 
nachrechnen koͤnne, und eben nicht aufs Haar erfahre, wie 
viel Heu und wie viel Vieh wir haben. 

Vogt. Ich kanns nicht. 

Bauern. Du wirſt doch nicht wollen ein Schein 
an uns ſeyn? 

Vogt. Nein, aber euer Narr — ich auch nicht 
ſeyn. 

Bauern. Du mußt nicht — Narr ſeyn, im Ge⸗ 
gentheil, du mußt geſcheid und klug und brav u und 


Vogt. Das alles möget ihr felbft fepn, ic) muß jetzt 
im Dorf dad Vieh zählen und das Heu meflen, oder mor: 
gen bin ich nicht mehr Vogt. Das merkt ihr felber, Nach⸗ 
barn, "und alfo Taßt mich mit dem ruhig, was ich nicht 
Tann und ging fort, den Weibel zu fügen, der ihm bey 
diefer Arbeit helfen foltte. 

Als er fort war, fagten einige? wir hätten einem Rar- 
zen, wie der Meyer iſt, unfern Auftrag nicht geben fol- 
len. Andere erwiederten: wen hätten wir ihn fonft geben 
ſollen ? und wieder andere: er ift felber übel dran, was 
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will er machen? er muß doch thun, was ber Junker wilh, 
— Das ift wohl wahr, fagte ein Großmaul, aber wenn 
er ein Kerl wäre, wie ein Bogt in einem Dorf fepn follte, 
fo faͤnde er gewiß Mittel, dem Funfer auf diefe oder jene 
Beife eine Raſe zu drehen, Angft war allen. Bey dem 
einen aber drüdte fich ihre Ungft wild, bep den ‚andern 
furdtfam aus, Einige fluchten, andere ſagten ſeufzend: 
was iſt doch zu machen? ae 





. 37. 
Er wieder neben des Weibeld Toͤchterli. 


Aber der Vogt traf den Weibek nicht an. Das Kind, 
dad ihm unter der Thuͤre Antwort gab, fagte: der Vater 
fomme vor Nacht nicht heim, er fen auf dem Worhen« 
markt, 

Der Vogt wußte, . daß der MWeibel fonft immer bep 
Haufe war und nie felber auf den Marft gehe und mepnte 
alfo, er verlaͤugne ſich nur und wiſſe (den, warum es 
zu thun ſey. 

Das Letzte war auch wahr. Die Vorgeſetzten hatten 
ihm, fobald -fie es mit dem Heumeſſen und Viehzaͤhlen 
vernommen, im Augenblick fagen laffen, er folle heute ein - 
wenig bepfeitd gehen und vor — ug! wie» 
der heim fommen. 

Der Bogt, der bey ſich felber ſchon ſo verdrießlich 
war, als er nur konnte, ſagte dem Kind, er glaube, ſie 
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tseiben den Narren mit ihm und der Vater ſey doch ie 
beim, | 

Das Toͤchterli aber, das gar nicht furchtſam und, wie | 
die ganze Haushaltung ded Weibels, ihm nicht gut war, 
fing an, anftatt zu antworten, zu fpötteln und fagte: es 
fcheint, der Here Untervogt fep gar nicht guter Laune? 

Wenn ich dir gut zum Neth bin, fo fag du, dein Ba 
ter fol herunter fommen, ich muß mit ihm reden — fagte 
jept der Vogt. | 

Und das Toͤchterli: wenn einmal jet der Junker von 
Arnheim in felbft eigener Perfon vor mir fände, Her 
Unterbogt! :fo mÄßte ich einmal warten, bis der Vater 
wieder die Stege hinauf wäre, ehe ich ihn könnte heißen 
herunter kommen. | 

Vogt. Zt er im Ernſt z' Martt? . 

Toͤchterli. Im ganzen Ernft. 

Vogt. Des iſt vom Schinder. 

Toͤchterli. Ich wills nicht hoffen. 

Vogt. Iſt er heute früh fort? und wann kommt er 
wieder? | 

Toͤchterli. Er iſt gerad eben fort, und kommt vor 

ı Nacht nicht wieder. 

Dogt. Wenn er gerad eben fort ift, fo fchid” ihm 
doch nach. | | 

Töchterli, ZA, er ift auf dem Roß, und ich weiß 
uicht, ob er übers Moos oder Über den Berg geht. 

Vogt. Er hat bey Gott gewußt, was ih -will, daß 
er eben jegt fort if 

Toͤchterli. Er ift doch Fein Herenmeifter. 








Vogt. 
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"Vogt. Ich weiß jetzt nicht, was ich machen muß. 
Töchterli. Vielleicht koͤnnts der Vater euch fagen, 
wenn er nur da wäre; aber er ift jetzt einmal nicht da. 
So ließ des Weibeld Töchterchen den neuen Unterrogt 
fortfpazieren und lachte dann aus vollem ‚Hals die. Stege 
hinauf, ob der neuen Obrigkeit, die vor ihm zu faft briege 
gen (meinen) wollen, daß fie ben Dater nicht hinter dem 
am u Ze u 


- ’ » 





6. 38. - 
Er wieder ind Kienholzen Stuben = und auf der 
. * beym — auf dem Roß ſitzt. 


Der Vogt ging jeti wieder zuräd zu bed Kienhofgen 
und fagte den Vorgefegten, ed muͤſſe ihn jegt einer hel- 
fen, weil der Weibel nicht da fep.\ 

Über es wollte feiner und der Kienholz fagte zu ihm: 
ed ift gar viel beſſer, du macheſt dieſe Arbeit uͤber aͤcht 
Tage, ſie freut uns gar nicht ſo wohl, 2 wir dir een 
heute dazu helfen möchten. 

Vogt Ihr wißt doch, wie der Sanfet ift, wenn ei⸗ 
was verſaͤumt wird. 

"Banern. Ya, dad wohl, aber wir wänfchten Pr 
daß tr anders voltede, td er ift und wir höffen, wir kon⸗ 
den es ihn auch noch ehren! wenn du nur ordentlich init 
hilfſt. Und der Kalberlever ſagte zu feinem Nachbar : wenn 

Peftalogzi’s Werke. II. I 
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der Meyer nicht ein Narr waͤre, ſo ſollte er das ſo gut 

wuͤnſchen, als wir. 

| Vogt. Ihr werdet ihn ſo bald nicht anders haben. 
als er iſt. 

Die Bauen. — — * ſchade nichts. Sie 
wollen einmal jegt nicht helfen Heu meffen und Vieh zäh 
len. Der Vogt aber mepnte, fie müflen ihn helfen. Sie 
aber antworteten ihm: du Fannft uns einmal nicht zwin⸗ 
gen; wir fommen nicht. Der Vogt wußte nicht, was 
machen; da fagte ihm der Hügi noch: weißt du was? 
weil der Weibel nicht da ift und du jegt niemand findeft, 
der dir hilft, fo laß dir bon einem jeden Hauspater ange⸗ 
ben, wie viel er x Heu auf der Buͤhne und wie viel Vieh er 
im Stall babe, 


Der Vogt ſtaunte eine Weile und — dann: — 
‚man muß mird beym Eid angeben. . 

Die Bauern erwiederten: ja freylich, beym Eid — 
und lachten gegen einander. 

Vogt. Ich will auf der Stelle anfangen. Aber ihr 
ſeyd doch auch zu Haus, wenn ich komme. 

Ja freplich, ſagten die Bauern, und etliche ſetzten hin⸗ 
zu: wie follten wir anders dürfen? — Sie hatten eigent⸗ 
lich das Gegentheilrim,-Sinn, aber der Huͤgi, der das 
merkte, ſagte, ſobald er fort war: wir muͤſſen darin jetzt 
nicht den Narren mit ihm treiben, wir muͤſſen zu Haus 
bleiben, ſonſt konnts fehlen, und ſo kommen, daß der 
Junker morn nicht nur unſer Heu und Vieh, — ung 
felber meſſen und waͤgen wollte. 


I 
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Es fam dem Vogt wohl, daß der Huͤgi diefes ſagte. 
Er fand fieauf zu Haus und die meiften waren freundlicher 
als je mit ihm; aber er. grweifelte bey vielen an der Niche 
tigfeit,jbrer Ungaben. Sie verficyerten: ihm aber alle: es 
ſey ficher alfo, ‚fie haben ja die Wahrheit bepm Eid vers 
ſprochen. 
Vogt. Das wohl, wenn's nur ſo iſt — und ging in 
Gottes Namen jetzt mit ſeinem Verzeichniß zum Junker. 
Auf dem Weg zu ihm traf er eben den Weibel an, der 
auf dem Pferd vom Markt zuruͤckkam. Dieſer rief ihm vom 
Pferd hinab ſpoͤttiſch zu: was haſt du da fuͤr eine Buͤrde 
Papier unter dem Arm? | 
Ich wollte, dein Noß wäre heut vernagelt.gewefen, da- 
mit du daheim geblieben, du haft mir nothwendig helfen 
ſollen, antwortete der Vogt. 
Weibel. Borin? 
Bogt. Ih habe möflen das Heu und Vieb, ſo * 
Dorf iſt, aufſchreiben. 
Weibel. Warum das? gibts Krieg? 
Vogt. Nein, nur wegen der Weid, 
Weidbel. So — 
Vogt. Wenn du nur aud da geweſen waͤreſt. 
Weibel. Warum haft du mir's nicht am Dörgen 
fügen laſſen? Ich bin erft um Mittag fort. 
Vogt. Sch bin auf Schlag 12 Uhr felber au die kom⸗ 
men und hab es bir fagen wollen. 
“MWeibel.. Das ift doch fatal. Ich bin kaum um den - 
Sauseiten herum gewefen, fo hab’ ich jemand hören Hopfen 
und mit meines Tochter reden. Gewiß bift du’s geweſen. 


J 
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Vogt. Daß du auch nicht umgekehrt. 
Weibel. Es hat mir nicht getraͤumt, daß dus ſeyeſt, 


‚ober was du wolleſt, und du bätteft mir ja nur pfeifen 


können. — Ex Fonnte ſich aber des Ladens faft nicht ent 


halten und fagte: mein Roß ift im Schweiß, ed muß in 


Stall. 
Ich bin auch im Schweiß. fa der — und fie gin 
gen von einander. 





g. —9— | 
" ki —— Dam, teit au 


fi — ht 





Die Nacht 4 war ein jagen und ein Herum · | 


laufen im Dorf, wie im Wald unter, den Zigeunern, wenn 
fie erfahren, daß eine Bettel⸗ Jaͤgi GJagd) angeſtellt iſt. 
Die Vorgeſetzten wollten mit. Gewalt alles unter einen 
Hut bringen und (bieten, wohl dre ymal zum alten Renold, 
von dem ſie fuͤrchteten, er ſtehe nicht zu der Art, wie ſie 
alles abzulaͤugnen und zu verdrehen —— einander abge 
fänden doch auch zuftchen und , abwenden helfen, daß nicht 
no mehr. ungiuͤc im Dorf ensftehen, 


Er ließ ihnen aber zweymal antworten; br möge. ‚die 


j Sacht anfehen, wie er wolle, fo duͤnke ihn, es waͤrr das 


Beſte, mehn man rs —— und um — 
ten wuͤrde. J Feb — “ .en 


— — 
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Aber dafür-hatterniemand Obren; bis auf den Schal ' 
meifter behauptete alles, die Demuth ſey jetzt kein -galdener 
Apfel in fülbernen. Schalen, . 


Endlich entſchloſſen ſich drey Vorgeſetzte, fiber noch zu 
ihm zu gehen und mit ihm zu reden. Sie baten ihn um 
taufend Gotteswillen, er ſoll doch wenigftens fchweigen und 
morgen nicht otwas fagen,, das fie weiters as en mehr 
ins Ungluͤck bringen koͤnnte. Be | ä 

Er antwortete: ich mag es anfehen, wie ich will, wir 
haben Herdient, was und begegnet. Es grgut mir, nur 
zu denfen, wie wir handelten. Borgefegte ſeyn unb dahey 
veich, wohlhabend und den armen Leuten im. Dorf-das Ge 
meingut verfreffen und verfaufen — ich ſchaͤme mich, fo 
lange unter euch gefeffen zu ſeyn. Schelmen für ein paar 
Thaler denkt man, und wir verrechneten Schelineregen, die 
in die Taufende liefen, und Fein Menfch durfte ung fagen, ' 
daß wir Schelmen find, weil wir Borgefegte waren. 

Die drey Männer fagten: um Gotteswillen, wie bu 
auch redſt. | 

Nenold. Ich kann nicht anders. Vorgefehte ſollten 
feine Schelmen ſeyn, und e8 grauet mir, an Menfchen ‚zu 
denfen, die auf eine Urt. im Kleinen ober im Großen bie 
Oberkeit im Land vorſtellen und —— ſi nd, wa ſie Pie 
Haut anruͤhrt. | | 

Die Männer verfanfen faft dor ihm und baten ihn, er 
folle doch um taufend Gottswillen das Ungluͤck in der Ges 
meind nicht noch größer machen, als ed fehon fen; fie wol» 
len in Zeit und Ewigfeit keine Schelmen mehr ſeyn und 
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gen im Stillen der Gemeinb alles erſezen, waB fie im- 
mer noch koͤnnen. 


Als fie ihn fortbin fo baten, doch am Morgen nichts 
Unvorfichtiges zu fagen, fagte er endlich, er wünfchte, daß 
er morgen nicht nur fein Maul, fonbern auch feine Au- 
gen und Ohren zuhalten fünnte. — Weiter ließ er ſich 


in kein Berfprechen ein, und bie Dorfineifter mußten nun. 


ohne einigen Troſt von biefer Seite erwarten, was dann 
morgen weiter geſchehen möchte. 

Wie. die Vorgeſetzten, alfo fuͤrchtete ſich alled Volk in 
Bonnal por diefem Morgen. Arner aber eilte mit him- 
inelreinem Vaterherzen zu dem Bolt bin, das fidy vor 
ihm. föschtete. 

\ Bern nad) langen, heißen Tagen die Erde dürftet und 
alle Pflanzen nad Waſſer ſchmachten, und dann an Got: 


tes Himmel fich ein Gewitter aufzieht, fo zittert der arme | 


Baner vor den fieigenden Wolfen am Himmel und ver 
gißt das Dürften des Felds und dad Serben der Pflan- 
zen im brennenden Boden, und denkt nur an dad Schla- 
gen des Donners, an die Verheerung des Hageld, an ben 


entzändenden Strahl und an bie uͤherſchwemmende Zluth; 


— aber ber im Himmel wohnt, vergißt nicht das Duͤr⸗ 


fien des Felds und das Serben der Pflanzen im brennen 


den Boden, und fein Gewitter tränfet mit Segen die Seh 
der der armen Leute, die im Bligglanz der Mitternachts⸗ 
flunde, beym donnernden Himmel zitternd nad) den Ber 
gen hinfehen, Yon denen fein Gewitter daher rollt. Dann 
am Morgen fieht der Urme die Hoffnung feiner Ernöte 


a 
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verdoppelt, und faltet feine Hände 607 dem Herrn der 
Erde, vor deſſen Gewitter er zittere. 

Das ift das Bild der armen Leute, die ſich vor ihrem 
Heren fürchteten, und das Bild Arners, der iept zu ihrem 
Troft und zu ihrer Hülfe nach Bonnal eikte. 





5 d. 40. 
Die Morgenfiunde Arners an. einem Gerichttag 
neben ſeinem Pfarrer. 





Er iſt da — beladen mit den Entſchluͤſſen des Tags, 
und ſturm von den Bildern einer ſchlafloſen Nacht, war 
er ſtiller und ernſter als ſonſt. 

Er fuͤhlte jetzt die Laſt des kommenden Tags und die 
Sorgen des Mannes, deſſen Kinder bie Wege ihrer Thor⸗ 
heit vor ihrem Vater verbergen, 

Schon beym Aufgang der Sonne ftand x im Pfan⸗ 
hof neben ſeinem Pfarrer. Die erſten Strahlen glaͤnzten 
auf der Thraͤne des Mannes, der ſanft und mild gegen 
ſie hinſah und ſagte: Gott geb', daß ich ſie heute mit 
leichtem Herzen untergehen ſehe. — Das geb' Gott, er⸗ 
wiederte ſein Pfarrer mit eben ſo bewegter Seele. 

Dann redten ſie vom Hummel. Der Pfarrer ſagte: 
ich kann nicht begreifen, wie er durch alle Wildheit und 
Gewaltthaͤtigkeit ſeines Lebens noch ſo viel geſunden und 
kraftvollen Sinn in ſich ſelber hat erhalten koͤnnen. 
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Der Funfer erwiederte: Es braucht beym großen Schel⸗ 
menleben immer große Raturkraft, und auf eine Art we 
nicht einen gefunden, doch nicht ganz abgefehwächten Sinn. 
Aber was mid) wundert, ift, er ſcheint jetzt zu einem wirk⸗ 
lich frommen Sinn hinzulenfen. - . 

Pfarrer. Es gab Augenblide, wo idy das wirklich 
hoffte‘, aber die Gewaltthätigfeiten feines alten Lebens mis 
fchen fidy auch in feine Befferungsaugenblide dann war 
mir auch auffellend, der erſte Anfall zu ſeiner Beſſerung 
ging ſichtbar von feiner Furcht vor dem Teufel und ‘der 
Hölle aus, und es ſchien mir, biefe Furcht ginge in ihm 
faft wie in ein Fieber hinüber, und ich muß geftehen, die 
Frommkeiten, die fü ch im Menſchen fieberartig ausſpre⸗ 
chen, ſind mir immer verdaͤchtig; ſie mögen ſich auch als 
hitzig Fieber⸗ Schleichſteber⸗ Faulfieber⸗ oder Gallenfie⸗ 
berartig ausfpuechen, fie arten alle gewöhnlich gern in im⸗ 
mer wiederkommende Wechfelfieber auß, und diefe find für 
den Seelenzuftand die gefährlichften. Darum bin ich quch 
in meinem Urtheil über des Vogts Befferung etwas be 
daͤchtlich. Doch muß ich auch fagen, ich habe ihn . Über. 
des Rudis großmäthige Handlung in einer Stimmung ge= 
funden, die Aber alle meihe Erwartung war. 

Ihr Gefpräc führte fie eine Weile auf die Obfibaume, 


welche der alte Junker ſchon vor mehr ald 20 Fahren auf 


dem Bonnalerriedt gepflanzt und der Gemeind verehrt, die 
aber alle ferben und nirgends bin wollen. 

Der Hummel hatte nämlich dem Pfarrer geftern ge 
fagt, es fehle da. gar nicht am Boden, fondern nur an 
ber Beſorgung, und man folle die Bäume nur unter Leute 
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austheilen, die Obſt Araber, fo — fe. valb or 
und ſchoͤn fen, 

Der Junker verwunderte fi 5 aber die Ausgaben, bie 

jährlich für dad Riedt um diefer. Bäume wegen ‚der Gr 

meind verrechnet werden, ‚und ‚über die Frohndienſte, die 

die Gemeind jährlich auf diefem Riedt thue. 

Der Pfarrer fagte ihm aber, dies alles gefchehe nur 
zum Schein, damit die Vorgefegten ein paar. Tag im 
Jahr mehr auf gemeine. Unkoſten freffen und ſaufen koͤn⸗ 
‚nen — und fie mögen den Taunern fc wenig einen Obfly 
wachs gönnen, als fie ihnen die. Allment gönnen mögen, 
und darum werde es, fo lange es fo fep, aus diefen Baus 
men nie nichtö werden. 

Der Junker fügte bey dieſem Anlaß, ſeine Leute Pe 
bes der figenden Lebensart, die je länger je mehr aufkom⸗ 
me, gewiß zu viel und zu unvermiſcht Erdäpfel, und man 
fönne in diefer Abficht dad Pflanzen der Obftbaume gewiß 
nicht genug betreiben, Und auch der Pfarrer bebauerte, 
daß fo gar viele Leute ſich faft nur mit Kraut, Nüben 
und Erbäpfeln behelfen muͤſſen. 

Es wäre doch weiß Gott alfenthalben fo leicht einzu⸗ | 
richten, daß die aͤrmſte Haushaltung immer aud etwa 
ein Duzend tragbare Obſtbäume und “ud eine Geiß halten 
fönnte — fagte der Junker. 

Und: eh iſt doch — ara — erwiederte der 
Pfarrer. 

Ach! Es iſt fuͤr den Armen — nichts — 
tet, bis man ihn ins Spital nimmt, — ſagte der Jun⸗ 
fer, und erklärte fich im gleichen Augenblid, nicht nur die 


. — * 
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Baͤume "auf. dem Riedt zu vertheilen und eigenthuͤmlich 
gu machen, ſondern für alle feine Leute in feinen Baum 
ſchulen fo viel junge Bäume zu ziehen, als fie mit Bor- 
theil fegen und brauchen: können. Er fegte hinzu: Und 
ich will alles thun, damit ihnen die Bäume recht lieb 
werden und fie bald Rrucht-davon haben. Ich denke, ih 
wie Hiren allemal bey ihren Hochzeiten und Taufanläf- 

fen welche ſchenken. 

"Pfarrer, Ein foldes Andenken an die wichtigſten 
und freudigſten Umſtaͤnde ihres Lebens kann nicht anders, 
als fire ihr zeitliches und ewiges Wohl heilſam wirken. 
Junker. Das geb’ Gott! 

Pfarrer. Ich kann mich jetzt zwanzig Jahre uͤber 
mein Grab hinaus denken und mir vorſtellen, wie Sie, 
lieber Junker, dann einft mit meinem willd Gott beflem 
und flärfern Nachfolger, Shre Leute auf dieſes Niedt, wel⸗ 
ches Bis dann ein Baumgarten für Ihre Armen werben 
lann, hinfuͤhren, und da mit ihnen ein Volksfeſt fepern 
werden, das Ihrer würdig fepn wird. 

Zunfer Was für ein Volksfeſt? 

Pfarrer. Das Feft der danfbaren Armuth, melde 
Gie mit diefen Bäumen erquiden werden, | | 
Junker. Sie machen mich auch räumen, 
: Pfarrer. Denken Sie, was bas für ein Feſt fepn 
wird, wenn Ihre Leute am fchönften herbftlichen Tag auf 
ihrem Riedt unter dem Schatten yon Bäumen voll reifer 
Froͤchte, im dieſer herrlichen Ausſicht, im Angeſicht bes 
Himmels und der Erde ihren -Taufbund und ihre Nacht 
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mablgeläbh erneuern, und das Angedenken her Freuden 
ihrer Hochzeittage und ihres Kinderſegens fepern werden. 

Junker. Würde ich wohl ein Menſch ſeyn, wenn 
ich dieſes Feſt denfen koͤnnte und nicht ftiften würde? 


Pfarrer. Sie werden es ſtiften. — 


Junker. Ja, ich will es ſtiften, und ſo lange mein 
Volk daſſelbe feyern wird, fo ſoll es Jhrer gedenken. 

Pfarrer. Laſſen Sie dann Jhr Volt Birnen eſſen 
und Aepfel, und gedenken, daß ihre Vaͤter das nicht hate 
ten. — — Das war die Antwort des Pfarrers und er 
ſetzte hinzu: In allen Volksfeſten des Alterthums wird 
der Arme mit Speis und Trank erquickt, und am Feſte 
ted neuen Bundes ſelber, nahm der Herr Brod und gab 
den feinigen zu efien, und Wein und gab ihnen zu trin- 
fen; und überhaupt ift die Aufhebung des Bedrädenden 
in den Nahrungsforgen der Armen das heilige Außere Zei⸗ 
chen des Chriſtenthums und des Weſens der Gottesvereh⸗ 
rung, die der Heiland auf Erden durch feinen Glauben 
‚und in feiner Liebe geftiftet. — Er fagte ferner: Diefer 
Geift der Sorgfalt der Aufhebung des Bedrädenden in 
den Nahrungdforgen der Armen drädt fi) auch ſchon in 


der Geſetzgebung Mofes ganz aus. Sie lenkte mit großer - 


fihtbarer Kraft dahin, das Eigenthum 'unter dem Wolf 


Iſraels minder brädend zu machen, als es unter ben Voͤl⸗ 


fern der Heiden war, und es ift mir unbegreiflid, daß 
der Geift feiner Gefepgebung unter den chriſtlichen Voͤl⸗ 
fern nicht tiefer in dad Weſen ihrer bärgerlichen Verfaſ⸗ 


ſungen hineinzugreifen vermochte. Zwar war ber Kloftere 


geift in feiner urfpränglichen Reinheit geeignet, die religiöfe 


- 
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Anh bärgerfdhe Aebe und Sorgfalt fär-die Armen wirt 
lich noch weit höher zu heben, ald er durch die Moſaiſche 
Geſetzgebung bürgerlich und geſetzlich urganifirt war; aber 
er, ‘der chriftliche Kloſtergeiſt, überlebte auch feine ur 
forängfiche Reinheit: ſchon faſt in feiner Geburtsſtunde. 
Die bärgerlihen und kirchlichen Einrichtungen der chriſt⸗ 
lichen Voͤlker blieben alenthalben weit hinter dem kraftvollen 
Einfluß der Mofaifchen Sorgfalt für das leibliche er 
des Bots Iſraels und feiner Armen zuräd: - 


— der Junker und der Pfarrer, redten warm und 
herzlich uͤber dieſen Geſichtspunkt und waren einig, das | 
Chriſtenthum ſey i in buͤrgerlicher Hinſicht das hoͤchſte Ideal der 
göttlichen Dorfi dt, den erpig, nothwendigen Unterfchied der 
Stände und bes Eigenthums, des Drüdenden, das fie in 
einer heidnifch rohen Anfiht ihres Rechte haben, zu ent« 
ledigen, und den Aermſien und Elendeſten aller chriſtlichen 
Gemeindsgenoſſen zum frohen iheilnehmenden Mitgenuß 
der weſentlichen irdiſchen Segnungen, die Gott fuͤr alle 
Erdenbewohner in aller Fuͤlle erſchaffen, zu erheben. 
...€&8 wor Arner und dem Pfarrer angenehm, bie Stifr 
tung dieſes Feſts der dankbaren Armuth im Zufammen- 
bang alſo mit den menſchlichen Veförberungsmitteln des 
wahren Chriſtenthums ins Aug zu fallen, 

Der Junfer wiederholte mehrmal die Worte: „ich müßte 


Fein Menſch feun, wenn ich diefes Feſt nicht fliften wuͤrde“ 


— und berloren in ben Gefühlen dieſer ſchoͤnen Anficht 


ſtaunte ex eine Weile diefem Gedanken. nach. Dann fagte 


er Sub: ach, ſo rohr, wie wir e8 und träumen, wird | 
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auch dieſe Stiftung nicht werden, und. fa ſchoͤn, als wir es 
uns träume, wird. nie nichts auf Erden. — | 
Es iſt wahr, ſagte der Pfarrer, aber wir moͤſſen daß 
Gute thun, nicht damit ed außer und gelinge, fondern. dns 
mit wir es gethan haben. Der Lohn der Tugend iſt nicht, 
Daß wir dad Unkraut von der ‚Erde, vertilgen, fondepn daß 
wir ed. mindern und zwar jeder vorzüglich auf. feinem sfer, 
und wir freuen uns, wenn unfer gute, Saamen darauf ge⸗ 
deiht und. die, Bäume, die wir pflanzen, erſi auch hinter 
unferm Grab Froͤchte tragen werden. 
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gang dem Herrn und dem Pfarrer von Bonnal voruͤber. 
Gegen acht Uhr Fam der Untervogt Meyer mit dem re 
zeichniß von Vieh und‘ Hei. "Er entſchuldigte ſich, daß er 
dafjelbe nur beym Eid habe ann fönnen, weil def 
Weibel, der ihmn id helfen Be , ur dern Markt ges 
weſen. a ee 
Warum haſt du ni an feiner Statt einen andern Vor⸗! 
geſeten zu’ dir genommen? ſagie er Suner, au. 


ur 2. — af 


Es hat, feiner kemmen wollen an; ‚enmiedepe de Bogt, 


Junker. Haft du ihnen gefagt, ei in. mir haran ger; 
legen, daß dir Jemand helfe? 
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Vogt. Ich Hab es freylich geſagt. 

Junker. Und doch hat Feiner kommen wollen ? 

Vogt. Nein — ich hab’ mögen fogen, mas ich hab’ 
wollen, fo wars vergebens. 

Junker. Haft du alfo vollends niemand bey dir ges 

"habt, und ift das Verzeichniß von niemand anterfehrieben? 
Bogt. Nein. 

“ Zunfer, So nimm daffelbe nur wieder, und geh fo 
zeſchwind, als du fannft, lies einem jeden in Gegenwart" 
von zween Vorgefegten von neuem tor, was er ausgeredt, 
und bring dad Verzeichniß von diefen zween Zeugen unter 
fehrieben zuräd. Uber eile, daß du mit der Arbeit fertig 
werbeft, ehe die Gemeind angeht. | 

Vogt. Ich treffe fi fie juft —— Kienholz bey einan⸗ | 
dran. ' 

Junker. So — was thun fie da bep einander? 

» : Vogt. Nichts anders. Sie habens fo.im Brauch, daß 
fie allemal vor der Gemeind zufammen fommen. 

an Wer? 

+ Bogt. Ha, alle, welche en fie pätten was zu 
bedeuten. 

Junker. Es iſt gut, daß ich das weiß: ich vernehme 
vielleicht ein andermal, was fie eben bep einander gemacht 
haben. Ich habe jegt (don. lange erfahren, daß dir der 
gleichen Sachen, wenn du ſie ſchon weißt, nicht eben gar 
zu leicht aus dem Mund entſchluͤpfen. "Komm jegt aber nur 
mit deinem unterfchriebenen Verzeichniß bald wieder. — 
Und damit Mächte er ihn gehen. - | 
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Der wort En jet — Br — — ber — 
ben voll Nachbauern, ſie muͤſſen u m ee und = 
not) einmal angeben. i ai | 

Warum dag ?- fchrien fie: alle wie auß.e einem Mund, * 
hie und dort machten einige —— sro ipn, ‚wie ein Ai 
ftochener Bock. 

Ich kann nicht ‚helfen, ſagte der Vogt, ex — viel⸗ 





leicht, ihr koͤnntet verirrt ſeyn, oder ſagen, ihr ſeyhe vet 


irrt. a RE ae. 

Er hat immer etwas zu meynen. Wenn er: uns ‚nicht 
traut und meynt, porn’ befker, als wir, fo Tanner ja 
felber kommen und meffen ind zählen, ſagten dann Andere, 
Aber andere erwiederten: nein, dafür möchten wir ihn 
jegt doch nicht rufen. Der Huͤgi fegte hinzu: er koͤnnte 


uns fuͤr das Zaͤhlen und — eine ————— 


machen. 
Alles, alles war ſo wider dieſe Meynung, daß ine 
von ihnen ganz ernfthaft fagte: b'huͤt und Gott davor, daß 


der Junker jegt felber Fomime, uns unfere Kühe . — 


und unſer Heu zu meſſen. 


Ein dummer Bub vom Kiendolz ſagte: v wir wie? 


ihm auf der Naſe abwaͤgen. 
Still, Bub! fagte ber Vater, du haft dein Mail Im 
mer offen. 
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Der Dreyer aber unterbrach jet diefen Bauernrath und 
fagte: ih, habe ‚Feine Zeit zu. verlieren, id, muß noch vor 
der Gemeind” mit dem Wuffchreiben Fertig werden. Sept 
muß ich einem jeden vorlefen, was er ausgefagt, und dann 

mäffen zwey Vorgeſetzie — — * jeder ſeine 
Ausſage beſtaͤtigt. oo. 
| Hinter dem ftedt der Feufel; es — Haha ja keiner 
mehr ſagen, du ſeyſt mir der Feder verirri, ober bu habeſt | 
ibn nicht vecht verſtanden, fagte der Högi.’ | 

Sch Tann nicht helfen, erwieberte der Dog. | 

- :Uber es wollte feiner an Tanz, bis er feine Role Pa 
pier unter dm Arm nahm ˖ und fein. Tintenfaß in Sad? ſchob 
und fagte: er müfle das anzeigen, Mache dann der Junker 
— was er wolle. . 7 

Jetzt bequemten fie ſich endlich Pe ihn bleiben 
und daten, mas fie mußten; denn fie merften jegt, daß 
es. beffee ſey, zu beftätigen, was fie einmal gelogen und 
es ordentlich unterfchreiben zu laffen. Es war ihnen aber 
dabey doch nichts weniger ald wohl ums Herz. Dennod 
waren einige forthin noch unverfhämt und grob. De | 
Moosbauer fagte uͤberlaut? aber wen mein led heut kal 
bert, fo hab ich. denn. morgen uvch ein Städ Vieh mehr 
im Stall; du kanuſt ihm das noch mündlich bepfügen. 

Der Weibel, der es als Zeuge unterſchrieb, und ſo ſehr 
er dem Vogt haͤßig war, ſi h dennoch nie in nichts Verfaͤng⸗ 
liches hineinließ, ſagte ihnen aber doch: es werde aut | fepn, 
wenn. & beym Sthreiben bleibe, denn wenn es zum Reden 
kommen ſollte, ſo mochte es [ein 


Der 
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Der Huͤgi rief dem Vogt, als er fortging, noch nach, 4 
er folle doch machen, daß der Junker jetzt mit — ge⸗ 
nug habe. — 

Ich kann mit ihm juft fo or rn als mit ab: 
fagte der Meyer. 

Dann ifts eben vn. fagte der Ni, unb ließ ihn 
gehen. 


x 


y 


$. 43: | — 
Arner thut die Thuͤre zu 





Jetzt weiß ich doch ſicher, was ſie ausgeredt. Was 
ich jetzt aber weiter wiſſen muß, iſt, was daran wahr 
ſey — ſagte der Junker, da ihm der Meyer dad beftä= 
tigte Verzeichniß zuruͤkbrachte, und befahl ihm dann un 
gefaumt, mit dem Weibel von Haus zu Haus ein neued 
Verzeichniß aufzunehmen, aber. es fich nicht angeben zu 
loffen, fondern das Vieh forgfälg zu zählen und das Heu 
zu meſſen. 


Sogleich ließ er das Zeichen laͤuten, daß ſi ch die Ge⸗ 
meind verſammle und ſagte dann: „ich will erpreß, daß 
die Hausvaͤter nicht bey Haus ſeyen, wenn ihr zaͤhlen 
und meſſen muͤſſet, und wenn ein Weib oder ein Knecht 
unter dem Titel: der Meiſter ſey nicht daheim, ſich wi⸗ 
derſetzen wuͤrde, ſo laſſet ſie, es mag ſeyn, wer es will, 
durch den Flink gefangen hieher bringen, und fahret mit 

Veſtalozzi's Werte, II: 00 
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eurer Arbeit ungefäumg fort. Ich gebe: euch den Michel 
von hier und den Hünexträger von, Arnheim mit, die euch 
helfen folen, 2 

„Es wäre doch auch beſſer und sache; Unfehen barin, 
wenn wir noch einen Vorgeſetzten mitnähmen “ —  fagte 
jegt der Vogt. 

„sc will, daß ihr diefe mitnehmet‘” — erwiederte det 
Junker. 

Vogt. Es iſt dieſe Woche allerley Geſchwis mit dem 
Huͤnertraͤger vorgefallen, und ich fuͤrchte, es ſetze Verdruß, 
wenn er in alle Haͤuſer hinein muß. | 

Junker. Eben darum muß er gehen, und, wenn ihn 
jemand nicht hineinlaffen will, fo wi ihr, was ihr zu 
thun habt. | 

Hierauf befegte der Junker noch alle Zugänge zum Ge 
‚ meindplag, unb befahl den Waͤchtern, unter keinem Vor⸗ 
wand keinen Menſchen vom Platz wegzulaſſen, bis si 
meind bernbichiebes fep. 





| ſ. 44. 
Sie werden jet bald aufhören rathſchlagen wider 
ihren Herrn und wider ihr 





Diele war nun bey der Ande verfommel. Uber fo 
Tange Bonnal fteht, ſahen die Bauern nie fo wunderlich 
aus, als heute. Viele, die den, Kopf ſonſt immer hoch 


\ — 
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tragen. und die Meine ſtellen, wie Soldaten, ließen ihn 
jegt hängen und fehlichen daher, wie alte Weiber, Einige 
die fonft einander. haßten, fanden jetzt zufammen ;und 
fluͤſterten ſich in die Ohren. Andere, denen der Mund 
vam Morgen bis, am: Abend nie zuging, vedten jegt Eein 
Wort... Leute, die fonft immer. die Sonntagskleider anzo⸗ 
gen, wenn fie an die Gemeind ‚gingen, kamen jegt in 
Werktagsroͤcken und. Fuͤrfellen. Die meiften ſaßen da, wie 
wenn fie nicht wuͤtſten armas aſie mit einander, reden wol 
ten, und mancher fragte feinen Nachbarn wohl zwey bif 
dreymal: giebtd diefen Abend nicht Negen? 

Der Hägi und einige Vorgeſetzten, die daB bemerften 
und glaubten, es ſey doch) nicht, das Spiel, daß alles fo 
traurig thue, ‚fingen an ihr Mill zu brauchen, wie wenn 
fie ſich nicht Fürchteten: "Einige rebten Iuflig dom Funker 
Heumeffer und Herrn Kühzählere- Andere fehworen, er 
richtet nicht damit aus, denn eine. Gemeind has einen 
Arm, wenn fi e zufammenpaltet ı und. J af fi ih « alle Stup 
den: :mif fo, einem Joͤnferli meſſen, wonw⸗ Eraft gilt. u 


Der Hauriknopf that am ſtaͤrkſten fein Maul auf! unb 
behauptere man! müffe feine leibliche und geiſtige Freyheit 
für den Teufel ſich nicht fo rauben laſſen. Er fagte: , wis 
haben jest ja unpacthexiſche Beugen;.. bap,. fein Huͤneriraͤ⸗ 
ger; #8 ſelber gingeflanden, er fen. mit, dem Zeufel.in æi⸗ 
nen: Bund: ejngeisten, > und wer in der — | 
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hauptete, man md das treiben, fo wel man koͤnne und 
mit diefem anfangen. mem 

: Ein: Junger Renold wiberfprach: Pe für- mich — 
— Junker werde da anfangen, wo er-will, und unpar 
theyiſche Zeugen habt ihr Feine; denn wenn eine Gemeind 
klagt, fo koͤnnen ihre Buͤrger nicht unparthepiſch zeugen. 
I: Wir muͤſſen halt erwarten, was Tommt, fagte. bee 
Hobferbauer. Und ein Nachbar, der das: hoͤrte, fagte: das 
ſey daB- EEE von atlem. ſo heute aa gem 
worden — yet ige nn 
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| Eonbehn. fie fr redien, kam noch ber alte Ttämpi, ‘ber 
ſein Yebtag immer aͤlleinhalben zu ſpot kam, und brachte 
die Nachricht,’ der Vogt und der Weldel ſpazieren mit dem 
Michel und dem Huͤnertraͤger bie Kirchgaß hinunter gegen 
804: Dorf, uud-:haben': Papier: Finke — Federn 
* fie: : 
Wie air ER diefe: —— ii allen Din 
ten unter der Rinde herum Vom allen. Ecken vief - mat 
dem Truͤmpii wasfagft- du? was iſt das ? was ſagſt du? 
Vornehmes und Gemeines, Alle Wien bie Köpfe jetzt 
nur gegen den Traͤmpi und fo larigẽ er Iebte, hatte er 
den Jehenben iie ſo viel zu antworienals jegt. 


— 
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Es ift nichts anders, als dad verfluchte Kähzählen und 
Heumeſſen geht wieder an, ſagten bie Bauern aus einem 
Mund und begriffen jetzt, wohin es langen koͤnne, daß ſie 
ihre Ausſage wieder beſtaͤtigen muͤſſen. 

Alles war fo betroffen, daß ih wohl ſagen kann, von 
den dickern Bauern hatte Fein einziger feine natürliche Farbe - 
mehr, als der didhautige Rabfer und der Fothfarbige Kien⸗ 
aft, und auch diefen fah man's am Maul an, daß fie ſich 
entfaͤrbt hätten, wenn fie ſſi ch jemals hätten entfärben 
tönen. 

Wenige Augenblie darauf — dem einen in Sinn, 
er habe ſein Schnupftuch vergeſſen, einem andern, ſeinen 
Tabak, einem dritten, er habe nothwendig mit ſeiner 
Frauen zu reden, dem vierten, er habe etwas herumlie⸗ 
gen laſſen, das ihm koͤnnte geſtohlen werden — kurz, es 
kam einer Menge von ihnen zu Sinn, daß ſie heim ſoll⸗ 
ten. Der Speckmolch fing ſogar an, aus der Naſe zu 
bluten, damit er heim koͤnne. Aber der Harſchier, der in 
der Lindengaß ſtand, hieß ſie alle wieder zuruͤckgehen, rieth 
ihnen, Tabak und Schnupftuch bey den Nachbarn zu ent⸗ 
lehnen, und diesmal dad Nafenbluten bey dem un 
- unter der Linde zu ftillen. 

Kurz, fie mußten zuruͤck und auf ihren Baͤnken erwar⸗ 
ven, was der Vogt und der Weibel und der Huͤnertraͤger 
und der Drichel bep ihren Weibern daheim Gutes ober 
Böfes anftellen möchten. 
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N 6. 46. 

Es faͤngt an, Ernſt zu werden. 
een 


Ihre Angſt erhöhte fih einen AYugenblid noch mehr, 
da jetzt der Befehl zur Linde Fam, die Vorgeſetzten alls 
und die greößern Bauern, zufammen ihrer 17, follten auf 
der Stelle zum Junker ins Pfarrhaus: kommen. 

Bas will er mit uns allein than? -fagten die Kerls. 

Und was weiß ich? antwortete der Waͤchter. 

Sie waren aber kaum fort, fo fing ed an, ben Ge- 
meinen nicht ganz Nibel zu gefallen, daß er diefe allein 
rufe. | — 
Hans und Heyni murmelten in den Baͤnken: wenn er 
Schelmen ſucht, ſo hat er ſicher die rechten. 

Ein Leiſi ſagte: es waͤre wohl gut, wenn er es mit 
dieſen allein ausmachen wuͤrde und uns andere gehen ließe. 

| Einer, den fie Halöri hießen, fagte: es find etliche 
unter ihnen, fie find ben Gott ſchlimmer ald der Vogt, 

- Einer, der Stidelhauer hieß, fagte feinem Nachbar 
ins Ohr: ein Städ ab der Allmend wäre doch nichts fo 

ſchlimmes. | 

Und fein Nachbar erwiederte: wenn die fiebzehn nicht 
wären, fo wuͤrden unter den andern nicht mehr ſechs ſeyn, 
die nicht auch gern’ eins hätten. 

Der.arme Micheli fagte gar äberlaut: wir wollen doch 
nicht wider unfer eigen Brod fepn. 

Wenn bie nicht wieder zuruͤckkommen, fo ift dir Fein 
Menſch dawider — fagten ihm etliche zur Antwort. 

\ | 


S 
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Abber die Hartindpfe und die Ehrenverwandtiſchaft der 
fiebgehn ſtreckten die Köpfe fo ftarf, wo fo ein Wort floß, 
und machten dir fo ‘große Augen, daß es den meiften, faſt 
ehe es heraus war, im Hals erſtickte. 

Indeſſen ſuchte Arner die ſiebzehn im Pfarrhaus mit 
Freundlichkeit zu einem freywilligen Bekenntniß zu fuͤhren. 
Aber es war umſonſt. Sie glaubten jetzt vielmehr, er 
fuͤrchte ſich dahinter, daß er ſo um den Brey herumtappe. 
Der Kalberleder unterbrach ihn ſogar, faſt ehe er ausgeredt 


hatte, und ſagte: Wir wiſſen und begreifen nicht, weder 


was Sie fagen, noch was Ihre Klage‘ift. 


Der Junker antwortete: Wer find die Wir, in deren 
Namen du redeſt? | 


 Kalberleder, Ha, niemand; ich, rede nur in mei⸗ 
nem Namen. 


Junker. Nein, Kalberleber — ihr habt es abgeredt, 
und darum iſt dir das Wir entronnen. Daruͤber aber ver⸗ 
liere ich kein Wort. Ihr wollt meine Klage wiſſen? Sie 
iſt dieſe: daß ihr das Gemeindgut veruntreut, die Ge⸗ 
meindsrechnungen verfaͤlſcht, und guit allem, was unter 
euren Händen war, wie mepneide, untreue Buben gehan« 
delt. — 


p) 
Das war jegt deutlich, und ae und härter, als fie 
erwartet. Sie fahen einander an. Cine Weile redte nie 
mand; doch bald darauf fagte der Moosbauer : ich für mih 
begehre Recht und Gericht wider diefe Klage in aller Form 
und Ordnung. — Und die andern Bauern begehrten zwar 
betroffen, aber doch aus einem Mund das gleiche, und 


— 
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ſchlugen dei Junker ab, neben dem Hummel ein Wort 
auf alles, was diefer anbringen möchte, zu reden. 

Der Junker warnte fie noch einmal. Sie blieben ftand- 
haft und behaupteten, fie fenen unfchuldig, 

Das ift genug, fagte er jept, aber ihr fend von dem Au⸗ 
genblid an Gefangene ; ihr werdet nicht anders, ald mit ei- 
ner Wacht nad) euren Plägen an die Gemeind zurädfeh 


sen, und es ift euch verboten, dafelbft mit irgend jemand 


weder über wenig, noch über viel euch zu unterseden. Enb 
fernt euch! 

Die Wacht folgte ihnen auf dem Fuß nach, und bie 
Befehle, fie zu bewachen, waren fcharf. 

Aber der Nenold, der bey ihnen war, ftand zubinterft 


und außer der Thuͤre. Die andern drängten ſich ihm mit 


Fleiß vor, damit er dem Junker nicht. zu nahe unter 
die Augen fomme, und da die Stube ded Pfarrers Elein 


war, fo famen die hinterften wicht hinein, und der Renolb, 


dem dad Herz ſo groß war, daß er gern hundert Stunden 


weit von allem weg gewefen wäre, ſtand in einem Eden 


in der Laube, . weit von der Thäre, und wußte noch fein 








Wort, was vorgefallen, als Arner jept laut der Wade 


tief, fie zu begleiten. 

An der Gemeind war es oldglig mausſtill, als die 
Männer mit dieſer zuruͤkkamen. 

Freund’ und Vettern ſtanden jetzt um fie her und frag. 
ten: was ift das? 

Uber ihre Antwort: wir duͤrfen nicht reden — ſchlug 
allen denen, die mit 'ihnen laͤugnen wollten, den Muth 


nieder, und ber Harffnopf, der jegt wider den Huͤnertio 


- 


ur 1 
ger, wie dab letztemal wider den Pfarrer, eine Rede er» 


ſtudirt, fagte zu feinem Nachbar: es en heute. —— 
predigen. 





— — m. 8*— 
Der Unverſtand der Gewaltigen pflanzet die Rügen 


be Volle — aber ihre te rentet das 
VUnkraut aus. 


Indeſſen kam Arner, un befahl ven Gemeindögenof 


fen zu figen und den Beflagten, ſtehen zu bleiben. « 
tige Klagen, die er jegt wiederholte, aus. Freundlichkeit 
und Schonung im Pfarrhaus eröffnet, ſich mit. ihrer Um 
ſchuld groß gemacht, und ihm fogar abgeſchlagen, in Ge⸗ 


genmwart des Hummels fih aud nur zu verantworten, . 


und daß er um deswillen ihnen jegt vor der ganzen Ge- 
meind fagen und zeigen wolle, wer und was fie ſeyen. 
Dann befahl er dem Schreiber, aus dem Verzeichniß 
von den Diebſtaͤhlen aus dem Schloß diejenigen Artikel 
vorzuleſen, welche dieſe 17 Männer betreffen. 
Der Schreiber las hierauf, wie folget: 
„Im Wagenſchopf des Richter Kienaſt ſtehen zwey 
„Raͤder, die aus dem Schloß geſtohlen.“ 


„Des Kalberleders Baͤnnen — aus dem — ge⸗ 


„ſtohlen.“ 


Dann erzählte er, daß die 17 Maͤnner, ‚denen er wich 


\* 
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Dos Kirchmeyer Hobrlachers junge Bäume find au 
u Schloßreben.“ : 

„Ded Moosbauers Guͤllenfaß ift, aus sem Schloß; es 
„haltet 15 Saum und iſt No. 44 aus dem vordern Kel⸗ 
— BE 

„Der Speckmolch "hat einen ganzen Plug, wovon 
„alles Eifen noch jegt dad. Schloßzeichen hat.’ 

u Die; prof: Winde quf dent Nabferhof iſt ans dem 
Z —* oe 

„Des Hogis große Kühfele ift aus dem Schloß.” 

So las der Schreiber faſt eine Viertelſtunde Sachen 
vor, die aus dem Schloß geſtohlen worden und ſich in 
den Häufern der Maͤnner, die da ſtanden, befanden. Von 
allen 17 war, außer dem Sn: fein einziger, den diefe 
Borlefüng nicht af. 

Sie waren — denn bie Punkte waren jegt 
beftimmt ; "und fie wußten, daß, wenn ſie laͤugneten, er 
er in ihre Häufer ſchicken konnte, fie zu übermweifen, 

Das iſt gar nicht die Hauptſache, aber es iſt die Fra⸗ 
ge, ob ihr vorläufig das läugnen wollt — ſagte jetzt der 
Junker. | 

Eint Weile antwortete — Dann ſtand Kien- 
holz auf und ſagte: Gnaͤdiger Herr! wollten Sie und ehe 
Viertelftunde Bedenkzeit erlauben. 

Man führe den Kienholz ing Gefängnig — war die 
Antwort des Junkers, und es geſchah alfabald. 

Die Uebrigen ſtanden jetzt da, und wußten weder was 
ſie ſagen, noch was ſie thun wollten. 
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Aber es ward auf einmal in allen Baͤnken „ein Take 
Sered. Fremde und Verwandte riefen ihnen zu: um 
Sotteswillen, ihr feht ie, daß er alles kennt, warum ber 
Eennt ihr boch be —" Doc kunden r wo * wie 
verſtummt. * — se —— 
5Aber der Renold, der wieder einer von den — 
ſtand, drängte ſich jetzt durch, feine Mitvyrgeſetzte hervor/ 
ſtellte ſich erblaßt - und erſchrocken var. den. Sunfer.- und 
fagte: Gnädiger Herr! Ich bin ein alter, eisgrauer, Mann, 
und Gott weiß, daß ich feinen Gefallen hatte an dem U 
bei und an der Bosheit, die unter. und geherrſchet; aber 
was Sie Hagen, iſt wahr. ER 

e Der Junker antwortete ihm: Alter Mann, du dauerſt 
mich; ich weiß, daß du unter allen am wenigſten ſchul⸗ 
dig, und es iſt mir leid, daß du mit Leuten verwickelt, 
die ſo viel verbrochen, und die noch jetzt, da die Sachen 
offen am Tag liegen, nicht einmal bekennen wollen. 

Renold. Gnaͤdiger Herr! ſie ſind jetzt wie verwirrt, 
und wiſſen vor Angſt nicht, was fie thun ſollen. — 

Da fragte fie Arner noch einmal: wollt ihr. eingeftes 
ben, daß daß, was Ba — wordes, wahr iſt oder 
nicht? 

Jetzt antworteten ſie endlich, es ſey wahr, ſie Moe in 
biefem Fehler, fie fönnen es nicht (ana und beten uin 
Verzeihung. 

Als Arner fie fo vor fi ch fah, entfanf ihm eine Ihraͤne. 
Er trocknete fie und ſagte jetzt mit hewegter Stimme, aber 
laut zu der ganzen Gemeinde: einen traurigern Anblick 
kann ich mir nicht vorſtellen, als Maͤnner, die in ihren 
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Dörfern gleichſamedie Dberfeit vorſtellen ‚und in dieſe 
Mödfiht der Gemeind fo viel ald an Gottes Statt vor 
fichen ſollien, als bie erſten Verderber alles göttlichen und 
menſchlichen Rechts ‚und als HE Duelle der Hufbebung al⸗ 
ler bürgerlichen Ordnung und alles bürgerlichen Segens 
alfo vor mir. ſtehen au ſehen — und zwar eure Borges 
ſetzte alle mit einander (in pleno). 
Als er dad Work: „alle mit einander” ausſprach, er 
blidte er den Renold, der mit naffen, aber offenen Au- 
gen ihn anſah, inbeffen die andern alle ihre Köpfe gegen 
ben Boden fenften und fein Aug aufheben durften. Er 
wandte fi) an diefen Mann mit den Worten: nein, id 
müß dich doch davon ausnehmen. Ich habe Feine Klage 
gegen dich, als daß du zu ihren fchlechten Handlungen ge- 
ſchwiegen. Uber es betruͤbt mich und ich muß dich noth⸗ 
wendig fragen: warum haft du das gethan? 


Der Nenold wollte zuerft mit der Sprache nicht her⸗ 
aus und antwortete: Ew. Gnaden möchten es übel neh 
men und glauben, ich wolle jegt noch mit ben andern bie 

| Fehler, die wir belennen muͤſſen, entſchuldigen. 


Der Junker aber bat ihn freundlich, er ſoll ihm hier⸗ 
über die Wahrheit ſagen, fie möge auch ſeyn, welche fie 
wolle. | i | 

Dann bat der Renold den Junker, ein paar Schritte 
bepfeits zu kommen, und fagte ihm, aber fo Teife, daß es 
auf drey Schritte von ihm weg fein Menſch verftehen 
konnte, es ſey unter feinem Großvater unmöglich gewe⸗ 

‚ fen, über alle diefe Unordnungen zu klagen, wenn man 
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nicht uthwilig in fen‘ ‚eigen Ungluͤck habe heneinrennen 


wollen. 

Der Junker antwortete ihm: kannſt du mir Beute nen« 
nen, bie unser ihm unglädlid) ge geworden, weil fie das ver. 
ſucht haben? = 


Der Renold namfete ihm deh Bamberger und mehrete, 


und der Zanker hatihn;,. fobalb ex immer Ehnne ,"einmaf 
zu ihm zit. kommen, um ihm darüber umftänbliche Nach- 


DE A 


richt zu geben, denn er hatte jept nit Zeit, ihn dies⸗ 


falls weiter anzuhdren; er ſah eben, daß die Maͤnner, die 


im Dorf das Heu meſſen und das — aöhlen mußten, 
auf den Gemeindplatz zurädfamen. - . —— 
Er nahm ihnen das Verzeichniß ab und — ed 
langfam und genau mit der Ausſage. | 
Dam fagte ers ed find ihrer zwey und zwanzig, “ 


da ihr Vieh und Heu falſch augegeben; und von euch, 


die ihr von andern Verbrechen wegem ſchon ae u 
mangelt auch darin Fein eimgigers - : 

Arner feufzte, da er dies ſagte. 

Die 22 find: Der Geſchworne Kalberleder — Pen 
ftoph Kalberleder, fein Bruder — Jacob Kalberleder, der 
Dide — der Gefchworne Kienäft — Joggel Kienaft, der 
Metzger — der Geſchworne Kienholz — Chriſtoph Moos⸗ 
dauer — Hans Moosbauer — der Rabſerbauer — der 
Rabſer Kuri, fein Bruder — detr Geſchworne Speckmolch 
— der Sennbauer, fein Schwager -— der Gefchwoine 
Meyer Meyer, der Freßmolch genannt — der Ges 


ſchworne Huͤgi — der Sigrift — der Schulmeifter — der 


Mötibauer — der Lindenbergeri«- ‚der Kuͤhhaͤndler Stefs 


ex 
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fel der Stierenbauer Sand = Be, Rodeleſchen 
Ben 





Ei Eigeif und ein ER zwey Brüder 
dem Leib — und auch ur See, 


..n f — a ‘ uw. 
‘ 
‚F 





x Der Sign und der. Schufmeifter w waren feine Bauern, 
fondern der eine ein Schneider und der andere ein Schup 
macher; aber fier.machten den Betrug aus lauter Hoch⸗ 
muth mit ihrem wenigen Vieh und Heu den.andern Bauern 
auch nach⸗ Es iſi ihmen aber gar übel befommen. Zum 
Spas ıpder zum Ungluͤck, waren: ſie beyde, als der Mogt 
und. die. Männer. ins Derf kamen, bey Hauſe — der eine 
wegen der Schule, und. der andere wegen des Laͤutens. 
Sie wohnten unter einem Dach; und. waren Brüder. 
Des Sigriſt hatte noch ‚alles Heu, fo,auf dem Kird- | 
boß wärhfia. „Er. butte fein Vieh und. verlaufte dad „Heu 
alle Jahre um baates-Gelo. : 

Aber er erſchrack gar gewaltig, als die Männer ins 
Dorf-Famen; denn er ‚hatte auögeredt,’rer babe nur ein 
Klafter Futter, und es waren mehr ale zwey. Geſchwind 
deckte er jetzt einen Eden vom Heu mit ſo viel Strohwel⸗ 
len; als es nur hatte. — und als die Männer in fein Tem 
kamen, ifagteı er, die Kappe unter den Arm haltend und 
bie: Hände. reibend :, ihr -wiffes wohl, ihr Herren, ich mache 
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Beinen Halm Futter, »als ab dem Kirchhoͤfli das er 
etwa ein Klafter, wie ich es angegeben. NE Ders 

Du verkaufft dach fonft alle Jahre zwey Kigfter un 
moch mehr, fagte der, Huͤnertraͤger. 

Es iſt einmal jegt gewiß, en u. euer ‚der 
Sigriſt. — 

Wir muͤſſen ed meſſen, ſagte der Weihel. — 

Der Sigriſt erwiederte: ihr koͤnnt doch von Aug feben, 
Daß, dad nicht, zwey Klafter ſind. 

Michel. Sit hinter diefen, en, fein am 
mehr? _ 

Sigrift. Kein Hal, ich ve here r fein gain. & 
iſt Strau, fo ih ſchon zwen Fahre habe. ©; .. . 

Ich kanns doch faſt nicht glauben, fagte. * Wide, und 
indem er's ſagte, legte‘ er etliche Strohwellen bepfeits, u 
hinter den Wellen war Heu. 

Das ſchmect nicht nach dem Kirchendienft, fagte, de det 
Michel, und der Weibel maß jegt daß Hu und ic mn 
es ift viel über ziven Klafter. 

Der Sigrift war erfchroden und aifng er Pe 
Antwort? wenn ihr jedermann fo alle inkel, ausgefach, fo 
wird ſich mancher um ein Klafter geirrt haben... ,, 

Der Vogt erwiederte: Wenn du nur 20 "after bike 
teft, fo würde es denn gar nichts machen, daß du um,eins 
verirrt, 

Thut mir doch, den Gefallen, en ſchweigt von Diem! 
Klafter, fagte der Sigrift. . 

Das kann nicht fepn. Man muß einen baten wie, 2) 
andern, erwiederte ber Michel, —— 
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ei” Di machſt dich groß, Michel, aber du bil 
ger ein ehrli—her Dann. | 
"Hy du bift Sigrift , erwiederte ber Michel. 

Der Vogt aber fagte: es ift nicht moͤglich, wir miäf 
fetis auzeigen. — Und dann gingen fie zum Schufmeifter. 

Diefer hatte anftatt einer Kuh, die er hatte, ihrer zwo 
angegeben. Er wollte desnahen den Vogt und feine Leute 
auch’ faſt garnicht in’ den Stall hineinlaſſen. Als er aber 
zuletzt mußte, ſagte er: 44, ich habe: einmal meine eine 
Kuh nicht mehr, fie-Ät geftern fort. ' 

Uber ich habe fie doch fhon Hor acht Tagen fortführen 
gefehen ‚ fagte der Hünerträger. 


Schulmeiſter. Du haft gewiß eime andere für meine 


ängefehen. Meine iſt feine vier Tage fort, und dann 
wußte ich’! nur nicht: meine Frau bat den Stall unter den 
—— 

Bogt. Das iſt jetzt gleichdiel. Wir Ehren dir ein 
mal nur eine auffchreiden ; weil nur eine da iſt. 

Schulmeifter. Wenn % doch * nur ein paar 
Lügen 

Miche h'und Vogt. Bir einen da nicht eintreten, 

Schulm eiſter. Ihr wißt auch — was es heißt, 
waimderziteit erweiſen. 

Michel. Die Barmherzigkeit iſt in — Kal dei 
unten Sache und nicht die unfrige, 





Gchublmeiſter. Ihr ſeyd einmal iebi da, und nig | 


ber Junker. 


Michel. Aber wir muͤſſen unſre wfucht — und 
wir find. nicht Schuld, daß du ein Narr warft und mit 


deiner 
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Ddemes eintigen Kah mit den Worgeſcbrn u un ßen: Bäume 
an seinem Seil sieben weitet: 0 

> Um banılt gingen ſie⸗ von ihm weg in. einen andern 
St. Da die Schule: aus. kar ‚ging der Schulmeifler: 
allendð zieht Sigriſt · ind / beyde klagten einander ihre Rotho 
A ihr 1 Weile aber / ſagten fie, fe — noch an 
Sie: · Gemeind, danut· der Junker nicht mapne;? fie Jeyen 
maidihteb Heues 'und- win. ihrer Ruh willen zu Haus ge⸗ 
Blẽeben. . Sie gingen wireuch ein Baar Minuten: nachdem 
Vogt Und rem MBelbel;, Re jetzt mit ihrer Ofsbeit fertig 
wartwen dahin 1: Doch blieben fie - immer’ Linige Schritie 
haader ahnen · und hielten · miteinander Rarh/ wie Fe: ſich 
in dieſer boͤſen Sache benehmen wollen, ah der Schale 
meifter mepnte, fie könnten ‚vielleicht beym unter noch 
eher‘ Gehör finden, als den dem ſchoͤnen Michel, der ih 
nen nie ganz wohl war. Als ‚fie aber näher gegen den 
Gemeindsplag famen, ab der Sigrift: plöglich die Vor⸗ 
gefeiät, 7 viet ae Ha Segen | dert Boben afentt⸗ vor 
dem Junker ſtanden und · ümge ſogar auf den Knien vor 
ihm liegen, und ſagte zu ſeinem Bruder, dem Schulmgi- 


blicktte ihn an ,-WiE’andif einen Schalerduben der Dumm 
Veſtalozzi's Werte, IT. Fu 11. 


fi 

beiten, macht aublidt, aber einm Schulmeiſter nie auh⸗ 

. den follte. Der arıne Sigriſt wollte bey ihn sabbeten, 
aber fein. Bruder winkte ihm, erſſoll esinicht:uthune;t eh 
helfe doch nichts. Er meynte, eid wuͤre beſſer, fie gingen 
wieber zuruͤcß. Sie probirten andy, wirflich umznkehren, 
aber fie wagen. ſchon ianert der Wacht und, der Hoͤnextro 
gen; dem da. — — vecht — 


ſeſt anf dem. Befehl, ben; ‚er: ae Obn fie len: ‚Oder 
nicht, fie wußten, jetzt mit den boͤſen Heumeſſern amd Kuͤ⸗ 
| zaͤhlern unter die inde ſchlichen ſih ſtill himan und; fick 
ven. ſich guhintarſt. in einen: Winlel, ao ni Neon he 
m — nen ſehe. 12. Bu Wi a 
ee Sub nn En Hin tn. 
eg le far il De er en 2.) a 
A 6. ii SIE Ken ann in. 
Hz ala Bi INTER Sn (N | en 43C3...113 
12 „.& — das Fragen h x, als ſie dal 
at ren ei Rügen. dus 152 oh air HL hin 
2. — in ser a ge tu 


Der RWeibel thats — umd ihrer vier Tamen ſogleich, 
eha der Sigriſt und Schulmeifler sanderten,.. ” F 
** Sind dieſqu micht· bier? ſagte derx a Funhber. —— 1% 


* — 


N 
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Wohl, fie find bieg. +- fagte Feife u Meyer. 

Und, ja freplich find fie hier — — A elige * 
den hinterſten Baͤnken. ee 

Ber fagte nein?. antwortete der Sigriſt ur und. ging - m 
mit dem Scyulmeifter auch hervor, ſtellte ſich dann ehr⸗ 
erbietig bor ben. unter hin, machte in aller Ordnung eine 
Reverenz und fagte dann, . bie Hände: gufauimenhaltend 
uch bie: Augen verhehrend: ach, mein: guädiger Sunfer! 
ide mache: doch. auch). deiner: Handvoll Futter, ald ab dem 
armen Kirchhöfli, und hatte jept das Unglüd, ob. has 
elenden Biöchen Heu zu veritsen: und e ne: weniger ante - 
auiehen, als es ift. se Ze 

:.: Des, Junker ſah ihn- an, — — ihm ſagen wollte, 
be: muͤchteſt luͤgen und kannſt es nicht. —-; Er. fieß ihn ei⸗ 
nige Augenblicke fo ſtehen und „ferien, Mndlich ee 
ee: der biſt alfo verirrt, Str ätiee 5. ven 

Sa gewiß, MR ‚Set Platte, ano 
der Sigriſt. 9) Ä 
unm wie viel? fragte der Junker. — ——— 


nt, ven 


\ Sigrif, Um ein Klafter. | Zn 


Junker. Mie, viel, haft du Futtet gb deigpm She 
Hört? — . u 3.32 


Sigriſt. Sie — jekt, ed fe zwey. —— 
ich mug be wa | 


u a — wer dee san 


— Es if ein erſchrockener Sigriſt, dem der Leſer verzelhen 
wußi aß er in -blefem Zaſtaud dem Junder, wohletrriduͤr⸗ 
diger Here Marter ſagkt iin I» 2 


02 
Junker. eo — & wird doch wahr ſeyn, wis ſe 


fügen? wre tere his Te N 
Sigrift. de — ih, 
. unter: Uninidie —— im wor 
Sigriſt. Eindl. . . —— —— 


Funker. Alfo einmal — a. — 

Sigriſt.AIch bin in Gottes Namen werirrt. 

‚Bunter. lmtersallen danen, die mich in deeſer; Sache 
betrugen —— ® — keiner. unn das en — 


als du. ! —VV— | r 
Soerig. Ee mir I ne ea 


” Da er jedt ſchwieg; fing. — Schulmeier an — 
fagte:: ihr ſeyd erzuͤrnt, ara ger! ee ich * un⸗ 
terthaͤnigſt um ein Wort. 75 . 

Zwey, wenn du willſt, und viert u, aber Sie — 
beit, wenn's dir, lieb iſt erwirdexte der Junker. 

O gewiß, die Wahrheit, gewiß alle Wahrheit ſage 
der Schulmeiſter, und „erzählte bann,, "wie vor ein ‚naar 
Tagen ohne fein Wiſen ſeine ‚Sne Kup, aus dem Sal 
gekommen. —— 

WBo erwiebette dir Junker; du biſt alſo In det Kuh 
verirrt und dein Bruder im Heu; ihr fs, ſcheints, bebe 
— Herren. nl VER Fa 

Schulmeiſter. € if:mir leid; aber ich habe ein⸗ 
mal vergeſſen, daß der — von Rebſtal ſe e — ab⸗ 
—433 
Funker. Es muß dir — am m Gebähtnig mungen 
Schul meiſt er. Die Zeit ber gar faſt. 


- \ + 
4 


Ä 
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Bunker, Ich hörte fon: immer, du habeſt ein gar 
gutes Gedaͤchtniß, aber wenig Verſtand. 

Schulmeiſtor. Es iſt nicht mehr, wie vor Altem 
— und dann nimmt ſich meine Frau faſt allein des Stau 

anz ich habe in der Schule zu ihun. 
Junker. Du haͤtteſtalfo deine Lane folfen gehen 
laſſen, wie viel Vieh du haft. - : 
Schulmeifter. Es ift wahr — aber m — 

Sunfer ch brauche Feine Uber. — Du bift Schul- 
meiſter und die Tugend des Dorfs iſt in deinen Händen, 
und du haft mit faltem Blute eine — zwegy 


mal betätigt. ie... cm 7 
Schulmeiſtes. ‚Uber a Grueh — man kann 
doch auch etwas nergeflen... ei 


Junker. inngehalten mit „in Gottes am u 
«Kerl! wenn du nicht hätteft beträgen wollen, ſo hätteft 
du in Stall gehen kdnuen, zu ſehen, ob du eine ober zwo 
Kühe habeft; und ich) meyne, du fouft wiſſen, daß man 
ſchuldig iſt, ſeine 1 zu beanchen, menn man ewas 
bey ſeinem Eid auskeden muß. ® 

Pan hätte mepnen follen, daB Wäre jetzt hr alfe ges 
nug gewefen. Uber der Kaͤhhaͤndler Stoffet meynte es 
nicht. Er trat auf und ſagte: aber ich, Junker, einmal 
ich bin voͤllig unſchuldig; ich erwarte das Bieh, das ich 
angegeben, alle Tage. 

Junker. Man hat bich doch nicht angefragt, was 
für Vieh du ermarteft, ſondekn was Hu habeſt. 
Stoffel.Das iſt wohl wahr. Aber da ich das Vieh alle 
Stund erwartete, mußte ich wegen der Weid darauf zählen. 
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Funker. Nicht wahr, es — 8 Stuͤck, die du mehr 
angegeben, als du haſt? — | = 
* Stoffel. Zu dienen, Iht Gnaden! | 
: unter. Don wen haft du: fie gekauft? 
Stoffel. Sie Sommen mir von. ungleiden Orten.. 
Sunfer. Auf wann erwarteft du fie? 
Stoffel. Späteftens in drep Tagen. 
we Alle 8 Städ?. 
Stoffel. Ganz ſicher. 
Junker. Ich hoffe, das ſey mehr, was du mir da 
fooft. —— 
Stoffel. Wenn die 8 3 Haupt 6 dann ‚innert is Ta⸗ 
gen nicht kommen, ſo will ich nicht entgelten, wie recht iſt. 
Junker. Dein Anbringen iſt in ſeiner Ordnung, 
wenn es wahr iſt. 


In dieſem Augenblick ſtanden jetzt noch ihrer vier auf 
und ſagten, fie haben auch Vieh getauft und ermarten 
baffelbe. 

| Uber die mebtein trauten vicht, ſchwiegen und wol: 
ten mit dem. Vieh, auf dein Weg nichts zu thun haben. — 
Hingegen der. ‚Schulmeifter, der fich zuerft erflären ließ, 
was bie fuͤnfe außfagten, jufte jetzt auch nody auf und 
fagte, . er erwarte auch wieder ein Städ Vieh und habe 
das feine nur vertauſcht. 

Du ſagteſt eben,du — e8 dem Metzger grache, 
—— der Zunlen 0 u, 006; 

Dis macht nichts; er hat‘ mieria vnderes verfprochen, 

Got Sr Since. — —— 
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So  fagte:derSunker und ſah ihn ſpoͤttſieh an, und 
faſt in allen Baͤnken lachten die Bauernenb der Kuh, die 
der Schulmeiſter an den Mepger veytauſchte nn mn an, 

Den andern aber; die vor ihm geſagt, daß ſie Vich 
erwarten, war angſt ob ſeiner Dummbeit, hie,::avia ‚fie 
meynten, ihnen das Spiel verderben Hinitteist: 5; 1:2 | 

‚Der: Junde aber: nahm : jet: wieder das Wort und 
fagte : ich halte eure Entſchuldigungen ganz für gut, wenn 
fie seht I nd; aber — in Acht, N ihr. nicht 
luͤget. Ira 

Sie Seätigten — daß ed. gewiß:. — Mer; m 
Und. der Junker’ eriieberte: vergeſſet nicht, Nachbaren, 

daß ihr alle ſchon, ehe von eurem Vieh und von eurem 
Heu die Rede war,‘ als ſchlechte Leute und. Betruͤger vor 
mir geſtanden. Ihr werdet alſo nicht denken,daß ich 
mich von euch an ber Naſe herumfuͤhren laſſen wolle. ghr 
werdet es natuͤrlich finden, daß ith «mich. fiherifteflen muß, . 
daß ihr die Wahrheit geredet. Ihr bleibet. die. drey Tage, 
bis euer Vieh kommt, im Schloß, und ich wuͤnſche, daß 
es gefchehe und ich hierin. eure Wahrhaftigkeit und eure 
Treue finde, an der ich fonft.Urfache habe zu zweifeln, 

Das hatten. fie jetzt nicht erwartet, " und fie.fahen. eins 
ander an, wie wenn fie fich noch nie geſehen :hätten. » 

ber warum wolltnibe. uns nicht — — 
Stoffel der Kuͤhhaͤndler. 

Um des einzigen Grunds willen, — der Jun⸗ 
fer, weil ihr, wenn id» euch heim laſſe, innert 24 Stute 
den .eine ganze Heerd Vieh zutreiben koͤnnt, ag — ihr 
jest ſchon einen Rlalıen davon — el 
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Es eneand: hierauf eine größe Stille. 
Wabs bedeutet dieſe Stille? fagte ver Junker. 

Es antwortete ſogleich niemand. Nach einer Weile aber 
‚Taste der Stoffel: jaͤ, meine ang fa ua wicht alle 
vollkommen richtig. . ° 
Du fagteſt doch eben, daß dir das 3: Bi — 
8 Haupt? —bis uͤbermorgen ſicher zukommen werde. 

Stoffel. 3, wenn ich heim Tann, fo bin ich ſicher, 
en mir alle bis dann fommen. 

‚ Zunfer. Uber da ich dich jeßt nicht heim af, — 
men ſie dir micht: aile achte? © 

Stoffel. Mein, fo bin: — fön, daB mir alle 
age flommeni . 

Junker.“ Über: eb tommen bir doch — Geben ober 
for ſicher, wenn du dableibſt. 

Der Stoffel: antwortete "darauf Fein Wort. Auf bie 
zweyte Anfrage aber — er: nein, bin deſſen 
ae ſiche. Et 

Der Junker erwiederte:: wenn’ n bir zulegt nur — kom⸗ 
‚men, fo will ich wegen ber.anbern Ben die nachfommt, 
dann gern ein Aug zutbun... i 

: Hierauf erwieberte der Eck: ed kommen mir alle 
er. wenn ich nur ‚heim kann. 

Junker. Aber, wie es ſcheint, gar keins, wenn du 
nicht beim darfſt. 

13. Stoffel: Mein, wenn ich einen Sericht fhiten darf, 
glaube ich, es koͤnne wohl ſeyn, daß keins kommt. 

— Sunten Ich glaub's ſelbſt wicht und hab's nie ge 
Dubl daß dir Zach: nur eine Klaue lomnen werde, ohne 
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eimen Bericht, an den du vorher nicht gedacht haft ,.fo we⸗ 
nig, als id glaube, daß der Schulmeifter dem Mesger 
feine Kuh vertaufcht. Sdel wie ik's, Schulmeiſter, weny 
du im Schloß bleibſt, dommit- dir bie Kuhn die du vom 
Mesger vertauſcht?t 7 
De Schulmeifter antwortete ud nichts. 

h Und der Junker fagte: und ihr andere, damit ich's kurz 
made, nicht wahr, die ganze Heerd Vieh, die ihr erwar⸗ 
tet und gekauft, iſt erlogen, und ihr habt‘ geſchwind Beim 
wollen," und durch den erffen beiten Juden oder ‚Ehriften, 
der euch angelaufen wäre, das Vieh, fo a — zum 
treiben laffen wollen? 

Es antwortete Fein Menſch. Das machte ben Yunfet 
verdruͤßlich. Man fah das; und das Volk fig in allen 
Baͤnken an, unmillig zu werden und laut zutfagen,, fie 
hätten das nicht alfo thun füllen, daß fen micht in der Ords 
nung. Selbft der Hartknopf gab ihnen jeßt Unrecht‘ und 
behauptete, wenn.er hundert Klafter Heu gehabt ‚hätte, fü 
hätte er's angegeben. Aber er hatte feinen Schuß! breit 
Land und war ein Strumpfmeber. ae Nachbarn ante 
worteten ihm dennoch auf diefe Nee, er drehe den Mantel 
nad) dem Wind, und habe erſt diefen Morgen noch. gefagt, 
wenn’d doch nur Gottes. Bill fen, Daß die Borgefepten gluͤck⸗ 
lich ſeyen und ihnen nichts Unrechtes auslomme. 
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E Ehrifeph Friedwich Zarttuopf — der Ehe 
gaumer und⸗Stillſtaͤnder von Bonnal, wird 
ie Fe 
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Das Seſ hwaͤtz·in den Boͤnten war ſo laut, daß de 
Junker es ſah, und merkte, daß das Volk feinen Unwilen 
über. die, qrmen Sünder, die. vor ihm Enieten, zu aͤußern 
anfing, FR. 

Ich wollte gern, fagte — Arner, ich —7 denken, 
daß die, ſo in. den Baͤnken übrig: find, viel beſſer wären, 
als die, ſo vor mir ftehen;.. aber. ed ift mir leid, daß 
ich fügen muß, ‚daß, es ‚oben, und unten im. Dorf und 

‚in. allen Eden, gleih fteht, und daß faſt fein Maus im 
"Dorf ift, in dem nicht Kärft, Seiler, Säd. und derglei 
hen Sachen, „die ins Schloß, gehören, verſteckt find — 
und ich weiß, daß der eine und andere von euch fogar da 
vor meinen Augen in einem Rod.fledt, der mit Kornfal- 
fen ab meiner Schuͤtte gefüttert if. - 

Dieſe Worte waren ihm kaum aus dem Mund, fo legte 

„ber Hartknopf feinen Rock über: die.Hofen zufammen, baf 
man daß Futter davon nicht mehr fehen konnte, und ward 
feuerroth. ' 

Es war aber fo auffahend daß es ſeine Nachbarn 
links und rechts merkten und ihm vornen und hinten die 

Zipfel feines Rocks umkehrten, das. Futter zu fehen. Er 
ward wie rafend. Er wußte aber auch warum, denn fr 
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fanden‘ thm bald in wihern Zipfel wirkuch das Schloßzei 
chen am Futter, unduts entſtand ein: fo bautes Gelaͤchter 
um ihn ˖her, daß Arner fragen mußte, was Das ſep? 

Der Hartknopf hat das SO — nn 
— tief einer äberlant.: : -* 

Ich habe das — ſchon·i vor 8 am ga, 
fagte ber Hartknopf. 

Aber das Schloßgeichen if von ben neuen Siden, die 
feine fünf Jahr alt di Die alten Saͤcke hatten nur 
Striche — rief wieder einer his ben Baͤnken. | 

Wenn ich du waͤre, fo würde ich den Rock jetzt heim⸗ 
tragen, damit es Stille gaͤbe, ſagte der Junker. 

DE Hartknopf erwiederte gar gem,‘ —— ich babe 
ihn einmal nicht geftohlen. | 

Es Farin’ nicht fehlen, daß das — — in 
deinen Händen iſt, denn dw kenuſt daB Scloßgeigen nicht, 
erwiedere Ber Junker. W 

Hartknopf. Ich weiß nicht, was der Schneider m 
für Zeug zum Futter genpmmen. 

Aunfer So — der Schneider hat bir alfo das Fut⸗ 
ter dazu gegeben? | 

Hartknopf. Ja, wehrüch, gnäbige Herr! 

Junker. Was für ein Schneider? 

Der Hartknopf befin innt ſich. — Ich weiß nit — ih 
fann nicht fügen — — "wohl, ber don Wplau hat mir den 
NoE gemacht, ſagte er. 


unten „Rs wahr? Muß. ich ihn kommen fe 
Hartla opf. Jaͤ, er iſt todt. 


a.) 


Jurfker. Sn, — aber iſt der Schneiber von Der 
Wal, der hier iſt, nicht dein. Svrirmeiſtent⸗ — 

. Höntkoopf. Das wohl, aher er. hat darum de 

Rod nicht gemacht. US nn SR ct 

Junker. Er ift alfo vergebens fe fauggrath. gewer: 
ben, feikkem. von beine, Mod: bie. Rede, iſt. Aber ih 
mag weder feine, noch deine Verantwortung anbözen, und 
was ich am liebſten ſehen woͤrde, iſt, daß du deinen Hol 
jegt mit dir, heimtroͤgeſt damit es file wuͤrde. 

Der Hartknopf ging jetzt. Aber an der Kirchgaß wollte 
ihn der. Wachter nicht weiter gehen laſſen, und da, er nicht 
mit dem Waͤchter zuräd; wollte, den Junker zu fragen, 
ob .er- ihn ‚beim laſſen duͤrfe, mußte er bep ihm warten, 
bis die Gemeind aus wat. ... ie, 

"x fepter-fich umter Des Kienhplzen großen, Kirſchbaum 
erzählte dem Waͤchter ‚fein Unglaͤck und bat ihn. um eine 
Pfeife: Tabak, weil ex feinen im Verdeuß uf dem Banf 

liegen laſſen. a Tg 


* 
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6. 51. 
Arners Urtheil ae die armen Güuber, 
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Nach einer Weile, da et wieder ſin geworden, ver⸗ 
urtheilte Arner die ſechezchn, die er ins Pfarrhaus Fommen 
laſſen, dahin, daß fie unter ſich das Loos werfen möäffen, 
welche zween son ihnen am nächften Sonntag in der Kir 
he neben dem Vogt der Gemeinde börgefleilt Werden mäf 
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fen, alb Männer ; die an allıw: Berbrechen des Hummeit 
Antheil genommen. Den Renold, ber: der Sirbenzehntte 
war, eutſchuldtgte er ſelber moch reinmale vorgenanbern 
und ließ ihn. son aller Ahndaung frey. Mbor der Netlold 
fagtes err wollt nicht, daß man hierin eine Ausnahms mit 
ihm nahe; en. wolle Id Loos mit den andern girhen / und 
treffe es ihn dann, fo wolle er ſich in Gottes Maͤnen mist 
Geduld darein finden... Dad, sührte, den Menge; ſoſehr. daß 
er fi ogleig, varnabın,. xber den / andernallen ditſz Gftafa; 
au, Sehenen;; Aher er. ſſhwieg getzt darüber gäüde ſagu wu 
noch über den legten Betrug; der 22mit Hemn Heu unh; 
dem Be Ki ſehe ihre Handlung nicht ngen dem Ge⸗ 
ſi chtspuntt daß ſie gegen ‚on geichehen ſndern viele 
mehr in dem weit wigptigern, daß fie durch ihren Betrug 
die "Bettheitägl ‘set’ Gerneindweib‘ berpinberm "unbe Hadürch 
ihren armen Peitgemelndegenoſſen das Mechlher wlt ünnicen 
Benugung Ihres Eigenthums entziehen und fie deſſelben 
berauben· wollen, und: in dieſem GefichtspuntWblleret fie 
beſträfen. eg az Gr aa ns 


KERE ur 


Er befahl hierauf dem, 
ner. von. den ‚armften aus | 
Dorgefegten fegen. und. die 
ihnen, ‚wegen ihres ergebe 
fentlih um Berzeipung bitten, 


Das geſchah fogleih. ar, Der: Beilöging zu ein 
Woͤnken/ und; fagte es ‚einigen elen-Mömemworlintge ka⸗ 
men gern; andere baten, daß er? dochdandareſuche, "uns 
fie figen laſſe, wo fie feven,: ; 


s 
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Dow, Kriecher Drüfte ſich, 


* 
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che ernihn nech vief, hervor wie wenn aß. ein 
Stuͤck Breizvearkradie. : 2 em 
Bi auch⸗ are —1— kom. 

Me Ihe went, antwortete Oer Miecher. tt ‘...: 

. Rewanmut, wenn's dich fo geläftet; ſagtsoder Weibel. 
Ertrhau Dach auch gar akeine⸗ Scham imsReibg,:fagten 
feine BRadam. on. 

* an" bieizivdif ben einander waren‘; blfahl der Funler 
der: ganzen Gereinde mit eutbloͤßtem Hauptizu ſtehen, 
und! Gen erh Mamern,ſich zulegen und die Hüle auf 
ange? aber diermeiſten haskeii’Teime. MT ic 

Man’ gebe Ihnen’ nur der Vorheſebien übte, 17 bir 
den jet? le, Möget der‘ Junter. 


ns LE Mi relltn 7. . 


„db, er Meigl napımi3, Bapgfeten, de. pütr.au 
ben "ih den, wg gab fie den, Armen, ienfe, dann auf: 
fegt ng E17 DaB 1 7 Vase 0, 2417057 dl ala 

„. Nun,Sefaht,bex Junker Dem; Threiber ,.;nigenm.:ieden 
diefer zwey und zwanzig vorzulefen, was erben feinem 
Eid dem ‚Untproogt Meyer ‚angegeben, dad er an Heu und 
Dich beſ ide” ünd dann, was ſi befunden," bas er an | 
beyden Siaden wirllich beſeſſen; "Und ein jeber urüßte in 
| anfepühig older Städe laut “und deutlich vor ber | ganzen 
Gemeinde bekennen ; dag: — f) 5; wie won üm vorge 
leſen. | Ä 
—3 Der Schveiber ud jeyt: u. 
Der Seſchworne Kalberlrder/ garrſt 40 FR a und 
jebt 18% BL nicht ſo? in 


Kalberliͤver Es iſt ſv. TE GE 
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1 
| Schreibe r. Weiter, zuerfi 17. Städ Vieh und jeg 
10. Iſt's niht pt lie. LE und . 
Kalberleder. Ei fo nerteilnei 
Schreiber, MWeiter, Chriſtoph Kalberleder, ſein Bru⸗ 
der, zuerſt 12 Klaffer Heu mub;iegt Age. STB nicht ſo? 
Chriſto ph. Eile: ν nad 


Schreiber. WeitthenZuetſt 14 Sfaͤch HYieh und jetzt 


9. Iſt nicht ſo⸗ Jihti ann TB et ac PAR TERN 
Chriftaph E:ifkie Tartıite Bart sl... 
ee ar. Jacob, ſein Vruder, aa 

Did „sarserfi,n Mafter Hourund. jebaahe. Bit IR... 
Im o obo Es. iſt far ie puma aut J 
"Schreiber. gehen Zmeaftsth Stuͤd Nieh und 

—* Kraniche TE 
Jacob. Es iftfe. BITTE TER) 

‚Schreiber. Der Geſchworne Kienafl, wuerft 13 Klaf⸗ 

ter und jetzt 22. u — — — 
So fuhr er dann fort, 

dem Joggel Kienafkj) 
ned su dem Mahgn And Mog si) 1a SD 
en See ie 
0 dem Hand Morlauer, 
"dem Geſchwornen rt, 
an; nn er em NRabſre Su Bil nen oe 9 
ro vem "Shen, Isa ZT BR Pur. % 
deſſen Schwager van amd, rn 
or neben Geſchcwrzen, Wiesn: rin 
a j dem. Meper-,. Freßmolch genaunt, F a A 


' 
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Eau "em Gigriſt, Bun, Bus em 
dem Schulmeifter, a 

dem Mütibauer, ALL BET! JE 1’ Bee Br De nn 
— Ki be Beſchtoornen Anbeaberger, dissn 2 

ET den Marr, ſeicein Weuder ein 

dem Stierenbauer geil 14. ır- 

en Roßrutſcher But ran ie. 
RE wie den oben, und nachbem der Schreiber 
mit feinem Iſt's nicht fo? Austufen und die zwey und 
- gwangig init ihrem Es äſt fo Auttworten ſertig cwaren, 
mußten ſie noch ben deu 1 Rennen, The aaih den an 
dern, wie oben gefagt, Abbitte thun? Dank entließ Arne 
61 Gehe Es ir: ſchon sim Uhr. Aufshen Gchlag 
drep Uhr, befahl er, muͤſſe die Gaͤmind wiedek veffan 





melt ſeyn. lebe dar 

RE Ar Kane nel) in sciusea 
rn re - 

Bi ‘ — gr Mir ey. 143 :3 


NT Isnaai” mai 
Es war feine Speife, daß ah mb thue den 
Willen feinds"SORtErb ii diente 
2170508 Sm” zen 
— DE 
* Mittageſſen ließ Yen. den Meuald. zu ſich in 
Pfarrhaus kommen, und bat Ian ihn die, Geſchichte dei 
Bambergers: weitlůuftg zmsugähleitn.. > mn .c 
Es entfiel dem Renolb eine Dhrane, ‚das der Junler 
dies forderte; deun der Beripeger wat ihmdvon Jugend 
auf lieb, und er konnte ihundieſee Opferrver Wehmeth 
nicht 


—— , 17 | 
nicht vorenthalten. Dann erzählte er, wie der Bamber⸗ 
ger von Kindsbeinen auf fo gerade und treu geweſen, daß 
er um deswillen hundertmal fuͤr einen Narren gehalten wor⸗ 
den — daß er aber doch bis in ſein fuͤnf und dreißigſtes 
Jahr ſtill, ruhig und ‚unfgefränft gelebt, in welchem Jahr 
ihn der alte Junker fel, zum Porgeſeyten gemacht. — Don 
diefer Zeit an habe er feinen Augenblid mehr in Fried, und 
Ruhe leben koͤnnen und fep immer mit allen Mitvorgefegten 
im Streit geweſen, weil er nie zu nichts, das nicht den 
geraden Weg ging, Hand bieten und ja fügen wollte. Er 
habe in jedem Fall, wo er Gelegenheit gehabf, auch vor 
dem Junker bie Wahrheit gefagt, wie er fie angefeben, es 
habe angehen mögen, wen es gewollt habe, und es auf ei» 
ne Zeit fogar dahin gebradyt, daß der Junker angefangen, - 
Mißtrauen gegen den Hummel zu zeigen und ed dielen 
wirflich fehr viel Kunſt und Mühe koftete; ſich bey ihm wie⸗ 
der in feinen alten Sattel zu ſetzen. Er ſey deswegen auch 
wie wuͤthend über den Bamberger geworden, habe ihm von 
allen Seiten her allen nur erdenklichen Verdruß und Her 
geleid angethan, und es fü weit getrikben, daß fogar die 
Schloßdiener auf deſſelben Anftiften ihrem alten, Tnur 
tigen und gehäßigen Hund den Namen Bamberger gegeben, 
Das, und,hundert dergleichen Dinge babe ben guten, etwas 
furchtfamen Mann dahin gebiacht, daß er zuerft leutefchen 
geworden und ſich aus Furcht, es begegne ihm etwas Un⸗ 
anftändiges, hör niemand mehr gern gezeigt. Später ſey diefe 
Aengftlichkeit ‚in; eine Gemuͤthskrankheit ausgeartet, fo daß 
er es nicht mehr habe ausftehen mögen, weiter in einem Dorf 
u wohnen, wo felbex die Kinder auf der Straßeiihm Bobs 
Peſtalozzis Werte, 11. 12 
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heiten nachgeſchrien. In dieſem Zuftand habe er alle, 
was er in Bonnal beſeſſen, verkauft und fen ins Raifer 
liche gejogen, ws er erſt vor ein paar Fahren in Armuth 
geftorben‘; wie er Aber ein paar Wochen vor ſeinem Tot 
durch einen Landsmann: noch I. fagen Jaſſen, er wollt 
lieber unter den Tarken fterben, "did guktiftommen, forang 
ed fen, wie es fen. Ne 

| ‚Den Junter redte hernach auch vom Hummel mit dem 
Renold. Dieſer ſagte unverholen, das Uebel ſey vor dem 
Vogt ſchon eingewurzelt geweſen, und wenn im Schloß 
Ordnung gemwefen wäre, fo wäre es mit ihm gefemmen, 
wie mit hundert andern Drüßiggängern; er hätte entwe— 
der fort aus dem Land muͤſſen, oder die Noth haͤtte ihn 
beten und arbeiten gelehrt. 

Er ſagte wghl noch mehr. 8. zerfchnitt dem Junket 
daB Herz, aber .er ließ ihn reden, denn er fah, daß er bie 
Wahrheit fagte.  - „ 

. Er ließ ſogar auch den * Be eine Weile. gor ſich 
kommen und dee Reneld druͤckte ihm. freundlich die Hand 
und troͤſtete und ermunterte ihn. Das m * der Jun⸗ 
ker und der Pfarrer. 





Da es bald drey Uhr werden wollte, ‚bot der: eenol 
den Junler, ei moͤchte doch der ſechszehn das Leobverfen 


ſhenten ¶ ober eher ihn auch unter ie ſeelen, damu fe 


feinen Groll gegen ihn faflen. ° > 

Auch der Vogt bat für fie und fügte die — 
Worte: „ſie ſind jetzt zu ihrer Strafe nicht vorbereitet wie 

‚Ih, und werden darob nur wuͤthend werden.” 
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Der Junker ftaunte einen Augenblick, was er thun 
wollte, dann fagte er: „ich will’s ihnen auf euer Fuͤrwort 
ſchenlen.“ Und der. on und der Vogt danften ihm 
herzlich. 
irAleber dieſe Zeit * er fein ef en bepnabe ganz vers 
geſapEr war belsden vom Gefühl des Guten, das im 

Innern der Menſchen, die ſo tief gefallen waren, noch 
ſtatt finde, und nahm den Pfarrer bey der Hand, ging 
noch einen Augenblid mit ihm in den Garten. Sie redten 
noch mit einander pon der merkwuͤrdigen innern Gleichheit 
und Lingleichheit der Dienfehen, und von der Gefahr aus⸗ 
gegeichneter Talente in verfährerifchen Lagen und Umftäns 
Dem. Der Vogt, der Michel, ..der Nenold und der Bam⸗ 
berger waren ihnen diesfalls merkwürdige Menfchen, und 
der Pfarrer fagte, ben dieſem Anlaß zum Junkers, ich will es 
ewig nicht vergeſſen, ich habe ‚felber auf Wegen gewandelt, 
auf· denen ich haͤtte werden, koͤnnen, was der ſchlechteſte 
Monſch auf Erden werden tann, Sa, Junker — damals, 
eds ich vier Zahre lang ohne Brod, ohne Dienft und ohne 
Huͤlfe herumirrte, und wie ein Bettler vpr das Schloß eu» 
res Großvaters kam, Isente ich, was ein Menſch ift, und. 
was auch ich geworben. wäre, wenn Gottes ob mir wals 
sende Hand mich nicht wunderbar gerettet hätte. Der Pfar⸗ 
resilam, indem er fo von fi) redte, auch auf den Umftand, 
der ihm-’in feinen fruͤhen jahren begegnet, LUnerfahren, 
unbedachtfen und ohne Menſchenkanntniß, wie er war, 
beachte ihn ein Geiftlicher, den er feinen Freund glaubte, _ 
um. eine gute Anſtellung, die er hatte, und damit auch um 
fein! ob und um feine Braut, und da der Menſch, dee 
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ihm dieſes Unglück zuzog, vortrefflich predigte und zur 
Verwunderung auf der Kanzel daſtand, und eben dadurch 
such Mittel fand; ihn um feine Stelle zu bringen, fo frug 
auch diefes viel zu dem febendigen Widermwillen bey; dem 
der Pfarver gar oft gegen dad leere Waufbrauchen , 'und 
zu Zeiten fogar gegen das leere Pruukisanen im a 
äußerte, — 

Diefe Aeußerung des Pfarrers ergriff den — 
daß er auch ſeine Geſchichte erzaͤhlte und ſagte: In der aͤuß 
ſerſten Armuth machte meine Mutter noch durch ihren um 
gluͤcklichen Adelſtolz, ber fie hinderte, durch irgend eine Art 
von buͤrgerlichem Erwerb, ſich und ihren Kindern: genug 
Brod zu verſchaffen, ſich und mid): faſt unglaublich am; 
gluͤcklich, und ſtarb Früh vor Gram über Ungluͤrk nd Ws 
derwaͤrtigkeiten, die ihr Stolz und ihre Leidenfchaften‘ ihe 
voch viel größer madhte, als es wirklich war. Dach ihrem 
Tode bin ich als eine Maife herumgeſtoßen und fon: frühe 
meinem Schickſal uͤberlaſſen, und‘ fobald ich das Geweht 
ttagen Eonnte;" unter ein armſeliges ungezogenes Cntiettem 
. corps geworfen worden, in welchem Keichtfinn, Rohheit, 
it Degenftolz und Kriegsgurglereyen verbunden, mich und 
* meine Kameraden dahin brachten, daß wir in ber Crbarım 
lichkeit des militaͤriſchen Kleingoͤtzendienſtes unfers Tadeiten· | 
corps alfe Spuren "eines rein menſchlichen und::bängetiich 
edeln Lebens und Strebens ‘gänzlich verloren und in ber 
blinden Verehrung militätifcher Civitiſationsformen in uns 
felber verfchwinden machen. Zum Ungluͤck waren die mei⸗ 
ſten von unferm Corp fo arm als ich, und das machte 
denn freylich, daß unfer -Eorps por andern ſich in ſchlech⸗ 
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ten Streichen und ſchlechten Gefinnungen noch auszeichnete. 
Es kam mit mir fo weit, daß ich von allem Hoͤhern und 
Böttlichen im menſchlichen Sepn- und Streben nur nod) 
die außere Form ſah. Die Neligion fah ich, wie das Trom⸗ 
melfchlagen und die Trompete, in fp weit ald einen Theil 
des militärifchen Dienftes an, daß ich felber die Sonntags; 
predigt ded Feldpaters fuͤr nichts anders, als fuͤr eine Meß⸗ 
regel achtete, die zu den uͤbrigen Angewoͤhnungsmitteln des 
Soldatenlebens gehoͤre und wohl geeignet ſey, den Eindruck 
zu mildern, den etwa allzudumme Corporalsſtreiche oder 
Offiziers⸗Brutalitaͤten und dergleichen Dinge auf die muth⸗ 
und kraftvollen Burfche ver Armee haben konnten; und fp 
war mir der Zeldprediger ein ganz sechter Mann, der mit 
feiner Predigt daB Stuoͤck Dienft, das ihm obliege, wohl 
und gut erfälle. Ich befuchte auch feine Predigt fo richtig 
ald meinen Mufterungdplag, und bewunderte in dieſer Zeit 
auch diesfalld die Stmatsfunft, die für allen Menſchendienſt 
fo eingreifende und vortreffliche Mittel erdacht, und bey 
unfern Abendgelagen, benen unſer Feldprediger oft auch 
beywohnte, ſah ich ganz klar, daß er ſelber ſeinen Dienſt 
fuͤr nichts anders anſah, und daß die gute Geſellſchaft, in 
der er ſich befand, mit dieſer Anſicht ganz einverſtanden. 
Sie ſchien mir damals auch ganz unzweydeutig und ich haͤtte 
mich wahrſcheinlich bis an mein Grab zu Feiner andern und 
beſſern erhoben, wenn ich nicht beym erſten Feldzug bleſ⸗ 
ſirt, verabſchiedet, ohne Geld, ohne Kenntniß, ohne Er⸗ 
werbsmittel, mit allen Geluͤſten des Leichtſinns und Dex 
Sinnlichkeit; und mit allen Anmaßungen des Adelſtolzes 
und des Militaͤrſtolzes beladen, in die weite Welthinaus- 
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geworfen worden; da erft fing ich an, in mich felber zu 
gehen und einzufehen, daß ich nicht fen, was ich fepn 
—follte, und der Himmel führte mich glüdlichermeife unter das 
Dad) eines Mannes, der, nachdem ich ihm bie Gefchichte 
meines Lebens erzahlt, Mitleiden mit mir hatte und zu 
mir fagte: du haft einen Anfang in der Mathematik, id 
will dir darin fortheifen, damit du dein Brod mit Bolt 
und Ehren verdienen koͤnneſt. Aber er ftarb mir bald und 
ich war bey feinem Tod noch nicht weiter, ald gemeine 
Feldmeflerarbeit machen zu fonnen, und fo mufte ic) ohne 
Dienft und noch nicht ganz geheilt, und ſchlecht geffeidet 
Hon Ort zu Ort und yon Thuͤre zu Thuͤre herumziehen, 
zu ſehen, ob: mich jemand etwa für ein paar Wochen zu 
einer ſolchen Arbeit brauchen koͤnne. | 
Es iſt jetzt gegen 20 Jahre, es ift mir, ich höre das 
Wort jet noch vor meinen Ohren: „ie, wenn du an 
ders gefleidet waͤreſt, fo Konnte ich Dir Arbeit geben, fo 
viel du nur wollteſt, aber fo lumpig, wie du bift, kann 
ich dich nicht in mein Haus hineinlaſſen“ — fagte mir ein 
Mann, zu dem ich nad) langem vergeblichen Herumlau 
fen nach Urbeit, ermädet, hungrig, durftig und Fraftlos 
vor feiner Thäre fland. = 
Ich antwortete ihm: gnädiger Herr! wenn on nur ein 
halb Jahr Arbeit habe, fo Fomme ich dann gewiß wieder 
zu Kleidern, wenn ich's auch erhungern muß, ich will 
Tag und Nacht arbeiten. — Ich kann nicht, erwiederte 
er, meine’ Knechte würden dich nicht in ihrer Stube laf 
fen. — Ich will gern auf Stroh, ich will gern im Stel 
fhlafen, um Gotteswillen, geben — mir nur Arbeit. — 
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Du daft’ ſchon gehört, fagte er jetzt, gab mir einen Ba⸗ 
gen zum Almoſen und kehrte ſich von mir weg. Ich hun- 
gerte und eilte mit meinem Baben ins naͤchſte Bauern⸗ 
haus, das ich finden wuͤrde, um Brod darin zu kaufen. 
Eh’ ich fo weit war, begegnete mir ein Mann. Ich muß 
Thränen im Aug gehabt haben, Er ſah mich ſteif an, 
ſtand ſtill und fragte mich, was mir fehle? Ich erzaͤhlte 
ihm, was mir eben begegnet. Er erwiederte: dad ſieht 
meinem Herrn fo gleich, als ein En dem andern; aber 
fommen Sie, ich will Sie zu ‚einem braven Mann füh: 
ren, der Ihnen gewiß Arbeit gibt. Jetzt fah er die Epau- 
lettenfchnur an meinem Kleid und ſagte: Sie find ja Of⸗ 
figier, wie haben Sie diefe Behandlung leiden koͤnnen? 
Ich erwiederte: ach Gott! ich bin nichts mehr, helfen 
Sie mir nur zu Arbeit. — Das will ich; aber Sie haͤt⸗ 
ten ihm die Hand vors Maul fchlagen ſollen. Er ift ein 
Heuchler und ein Geizhals, wie feiner feines Gleichen; 
. dann fepte er noch hinzu; ich bin feit einem Vierteljahr 
in feinen Dienften, aber ich wollte ljeber laufen, fo weit 
der Himmel blau ift, als noch ein Vierteljahr bey ihm 
bleiben. Mit dem führte er mich in ein benachbartes 
Schloß, machte mich im Hof auf einer Bank figen, ging 
dann von mir weg, ſuchte den Heren vom Schloß, er 
zahlte ihm alles, was ich zu ihm gefagt, Fam in wenig 
Minuten wieder und .fagte mir: ich folle jegf nur zu ihm 
hinaufgehen, er erwarte mid, Es war fo. Sobald ich 
die Treppe hinaufkam, that er die Thuͤre auf, machte 
mich zu ihm hineinkommen, ließ mich nochmals erzaͤhlen, 
was mir eben mit ſeinem Nachbar begegnet. Einsmals 
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Tagte er: es wundert mid) etwas, zeigen Sie mir doch 
ben Bagen, den er Ihnen gegeben. Ich gab ihn ihm, 
Er fah ihn an und fagte dann: es äft alfo wahr, was man 
mir von ihm gefagt, er habe immer falſches Geld im Sack 
und gebe es den Armen zum Almoſen. Sie haͤtten kei⸗ 
nen Biſſen Brod dafuͤr bekommen koͤnnen; er iſt verboten. 
Er lachte, warf den Batzen zum Fenſter hinaus und ſagte: 
Ich habe Ihnen fuͤr ein paar Monate Arbeit, und Sie 
koͤnnen auf ber Stelle bey meinem Schneider auf Rech— 
nung Ihrer Arbeit fi ein Kleid anmeſſen laſſen. Und 
ed. ward mir fogfeich eine Stube angewiefen, darin ich al- 
—les Nöthige zu meiner Arbeit ſchon vorfand. Als ic) bie 
Stube betrat, Fonnte ich nicht unders, ich mußte unwill⸗ 
kuͤhrlich auf meine Knie niederfallen und ausfpreden: ed 
iſt ein Gott, der die Schiefale der Menſchen Jeitet. Ich 
war drey Monate fo gluͤcklich, als ich es in meinem Le 
ben nie war. Aber ich bedurfte noch neuer Präfungen, 
um wirklich erft zu mir felber und zu gereiften Entſchluͤſ⸗ 
fen eines über alle Verfuchungen erhabenen Strebens zum 
wahren Guten zu gelangen. Ich ward in meinem neuen 
Gluͤck ſchon wieder leichtfinnig. Das Wort, das ich vor 
der Thüre des böfen Junkers ausgeſprochen: ich will gern 
im Stall und auf dem Stroh liegen, Tag und Nacht ar⸗ 
beiten und hungern und bärften, daß ich nur wieder zu 
“guten Kleidern komme — dieſes Wort, das ich in meinem 
Elend ausgeſprochen, war mir, ſeitdem ich es gut hatte, 
nicht mehr zu Sinn gekommen. Ich arbeitete gemaͤchlich 
und meynte, es koͤnne mir jetzt nicht mehr fehlen. So 
hatte mich mein Gluͤck wohl ruhiger, aber nicht kraftvob 
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Tee, nicht edler und nicht weifer gemacht. Ach beöurfie 
mehr Ungläd. Es wartete auch meiner und war bald da. 
Nach drey Monaten war meine Arbeit vollendet, und der 
Herr verreifte von feinem Gut zur Hauptſtadt. Ich ward 
wohl bezahlt, zeifte froh und mich gluͤcklich fühlend von 
dannen, fand aber nicht fo bald wieder Arbeit, ward nach 
ein paar Wochen auf der Straße beftohlen , und Armuth 
und Mangel an Kleidern wurden mir jegt von neuem ein 
Hinderniß, Arbeit zu finden , und die harten Thären ber 
Menfchen,, die nicht gern Leute in zerriffenen Kleidern vor 
Augen fehen, waren mir wieder verſchloſſen, und mit ih⸗ 
nen der Zutritt faſt zu einem jeden, der mir Brod und An⸗ 
ſtellung hätte geben koͤnnen. Das dauerte lang, bis end- 
lich ein Zufall mich in einer glädlihen Stunde zu Ihrem 
Großvater nach Arnheim führte und er durch) ein Zeugniß, 
daß ich die Mathematif verftehe, fich uͤber den. zerriffenen 
Rock hinausfegte und zu mir fügte; du fiehft wie ein 
Strolch aus, aber es wird fi) zeigen, ob du arbeiten 
kannſt und willſt; ich will’ dir zahlen, mas bu Ferdienſt. 
— Gr that das auch redlich, und ich arbeitete im Anfang 
14 Tage, ohne ein Aug zuzuthun, die ganze Nacht durch, 
und erinnerte mich des Wortes, das ich vor der Thuͤre 
des boͤſen Junkers zu ihm geſagt, aber auf dem Ruhbett 
ſeines guten Nachbars ſo leicht wieder vergeſſen; nein, ich 
wollte mich jetzt nicht mehr in die Lage ſetzen, ohne einen 
guten Rock in der Welt herumziehen zu muͤſſen. Aber 
Gottlob! ich kam auch nicht mehr in den Fall. Der Jun⸗ 
fer gab mir immer Arbeit’ wir ich hatte auch, ohne ein 
paar Nedereyen mit dem Hummel, die ganze Zeif Feine 
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Unannehmlichkeiten. Sch nahm mid) aber auch Feiner ein 
sigen Sache, die mich nichts anging, etwas an, fonft hätt 
ich ganz gewiß (yon lange weiters fpazieren muͤſſen. Die 
| fem aber wollte ich mic) ohne Noth nicht ausſetzen. Sept 
iſt's mir, ich fep in einer ganz neuen Welt, und das, was 
ich vom Morgen bis an den Abend thue, ſey Feine Arbeit. 
Da die Herren jest fo in ihre Lebensbeſchreibungen hin- 
einfielen, brachte der Junker aud die feine und fagte: 
Auch ich wäre im Taumel der Sinnlichkeit und Ge: 
weltthätigfeit „- zu welchem die Unmaßungen und Schw 
chen der Zeit, die Söhne des Adels und der Reichen jef 
fo allgemein hinlenfen, erlegen, und hätte. mich ganz ge 
wiß nicht vor ven Äußerjien Tiefen ber innern Verwildt 
zung bewahrt, ‚wenn meine Großmutter mich nicht auf 
den alten Wegen des Glaubens und der Liebe in meinem 
innerfien Weſen fromm erhalten und zur Gottesfurdht hin: 
‚geführt hätte, Sie hat mich nicht bloß, wie es jego ge 
fhieht, vor allem Böfen und Schlechten gewarnt, fondern 
mic) zu allem Fleiß und zu aller Thätigfeit im Edeln und 
Guten zu erheben gefucht, und ift mir durch ihr tägliches 
Beyſpiel darinn vorgeleuchtet. Er fegfe hinzu: man laͤßt 
uns jetzt un Taumel der Genießungen der Sinnlichkeit und 
der Selbſtſucht zum tiefften Verderben der Geiftes- und 
Herzensveroͤdung verfinfen, und legt uns eine arınfelige 
Aufmerkfamigit auf eine eitle Ehre und ein aͤußerliches Ver⸗ 
meiden deſſen, was der Mpdengugenblid der Wels für 
ſchlecht und ſchaͤndlich erklaͤrt, als Stägen unſers nichtigen 
Seyns und Treibens, wie lahmen Leuten die Kruͤcke, unte 
den Arm. Er redte noch lange mit einer Ruͤhrung von 
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diefer Frau, aus der fih das zeinfte kindlichſte Herz aus“ 
ſpricht, und erzählte, wie fie ihn befonders in ihrem legten 
Lebensjahre oft ander Aand in einen ftillen Eden ded Gar 
tens geführt, ihn da beten gelehrt, mit ihm felber gebetet, 
und ihn vor der Welt und der Verführung der Welt ge 
- warnt. Er fagte, fie habe ihm eigentlich vor der neuen 
Weit Angft gemacht. Diefe Angft fep lange in ihm geblie- 
ben und habe ihn vor vielem, vielem Leichtfinn, bewahrt. 


So redten die Herren mit Dffenheit und Nührung von 
ten Führungen Gottes in ihrem Leben, kamen dann wies 
ter auf den Hummel, und redten auch von feinen Verir⸗ 
rungen in einem dad Menfchenleben in feinem Umfang und _ 
in jeinen hoͤhern Anſichten umfaffenden Sinn. Diefe Stunde 
war eigentlich geeignet, dad innere diefer Männer in ei- 
nem hohen Grad zu erheben. Am Ende der Unterredung 
fogte der: Pfarrer 2 in einer Art von Entzündung die 
Worte: 


Bir alle trinken an der Quelle des Elendes, die dieſen 
Mann verheeret — und ein Gott iſt's, der den einen fruͤ⸗ 
ber, den andern fpäfer von dem Gift diefer Quelle heilet; 
— und ihr Gift felbft wird dem einen ein Geruch des Le: 
bens zum Leben, dem andern aber ein Geruch des Todes 
sum Tode, und wenn wir nicht auf’ jenes Leben hofften, ſo 
waͤre der Zuſtand von Millionen Menſchen, welche unter 
umſtaͤnden leben, die fie faſt unwiederſtehlich und unmjeder« 
bringlich ind Verderben ſtuͤrzen — mit‘ ber Gerechtigkeit 
Gotteß nicht zu vergleichen, und ber Menſch waͤre die 
elendeſte unter allen Creaturen. 


- 
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Ja lieber Pfarrer, ſagte der Junker, wir wollen im · 
mer auf jenes Leben hoffen und unfere jetzigen Erfahrun 
gen zeigen uns deutlich und klar, daß wir mit unferm 
Sol mur dadurch zu einem guten Ziel kommen werden, 
wenn wir ed dahin bringen, fein jegiged Leben mit fefle 
Kraft an die Hoffnungen des Fünftigen zu baten. 

Das war das legte Wort Arners, dad er zum Pfan 
rer fagte, ehe er wieder an die Gemeinde ging. 


x 





$. 53. 
Wohin — den Menſchen fein ——— Herz, 
wenn. ex für daſſelbe Leinen Zaum hat. 





Ich verlaffe ihn jegt und faffe einen Augenblick die 
Bauern in Bonnal ins Aug. 

Die Weiber von Bonnal Eonnten biefen Morgen faft 
nicht erwarten, wie die Gemeind abgelaufen, und fpran- 
gen ihren Männern aus Stall und Käde eilends enge 
gen, als fie beim kamen. ‚Über bie Vorgefegien, und 
überhaupt die 22, und was ihren Anhang ausmachte, wa⸗ 
gen nicht in der Laune, ihren Weibern freundliche Ant 
wori zu geben, und fich darüber nit ihnen in en Geſpraͤch 
einzulaſſen. 

„Er iſt mit uns umgegangen, wie wenn wir a 
waͤren,“ fagte dev Kalberleder, 

„Du Naxr, wärft mit uns tem fo. hietſer ger 
fehen,‘‘ fagte der Morlauen, . Ä 
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„Es ift mir, id (ey auß dem Beafeuer entronnen 
fagte der alte Meyer. 

„Laß mich doch auch: zuerft —— ee ih mit 
dir plaudern muß,” fagte der Speckmolch. 

„Ich will lieber ins Bett, als jegt effen und ſchwa⸗ 
gen,’ fagte der Kienaft. — Und gar alle gaben ihnen zu— 
erſt ungefähr folche Antworten. | 


Doch es half nichts, ob fie verfchnaufen oder ind Bette 
wollten; fie mußten jegt erzählen, was ihnen begegnet, 
und es ging feine hafbe Stunde vorbey, fo mußten die 
Weiber fo ziemlich alles haarklein. Aber die meiſten wur⸗ 
den wie wild. Die Rabſerbaͤuerin, die jede faule Birne 
unter den Bäumen dufffest , fagte ſelbſt: Hundert Gulden 
Buß thäten mir nicht fo web, als daß du das verfluchte 
Bettelvolt dffentlich haſt möflen um Verzeihung bitten. 


Die Kienholzen verſchwor ſich, Jahr und Tag nicht 
mehr in die Kirche zu gehen und fi ee vor Niemand mehr 
gu zeigen. | 


Die Speckmoichin heute, daß ſi fie jett auf auf den 
Sonntag, Gevatter ſtehen ſollte, wo ihr Dann — 
unter die Kanzel muͤßte. 

Die Kalberlederin brachte eden bon der — ih⸗ 
Mannes weg ihren Schweinen das Mittageſſen. Die gu⸗ 
ten Thiere ſtreckten, wie gewöhnlich, als fie kam, ihr 
und dem Kreffen die Kopfe fo weit. aus dem Trog entge⸗ 
gen, als fie nur konnten; aber die Frau ſchlug ihnen mit 
bem Niegel ded Sautrogs, den fie eben in der Hand hatte, 
auf die Schnorten, daß fie derb bluteten, 
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Und die Morlauerin warf den. Hut ihres Mannes, dan 
der Bettelmann Niggeli heute aufgefegt hatte, den gera⸗ 
den Weg ins Beuer. Sie wollte zwar nicht, daß ed ie 
mand willen follte; aber der Hut ftanf fo fehr, Baß, wer 
immer nahe bepm. Haufe war, hiuzufam und fragte, was 
fo roͤche? — Hinter dem Haus fagte dad Eifeli vem Hand 
Löli geradezu die Wahrheit. Vor dem Haus fragten ik Ä 
ter drey oder vier. — „Ihr Narren, ein Bein, das man 
ind Feuer geworfen, “ antworteten ber Mann und die 
Frau. Uber der Loli fam eben dazu und fagte: „Ja — 
ich weiß es beſſer, dein Hut riecht ſo, deine Frau hat ihn 
dir verbrannt.“ — Wer ſagt bas? ſchrie die Morlauerin. 
„Euer Elſeli“ — antwortete lin. ‚Und bie Frau ſchmiß 
das Fenſter vor Zorn zu und ſchiug dem Elfeli die Hand 
fuͤr's Maul, daß es noch ftärter, blutete, als dep Kalber: 
lederin ihre Sau. Eine Weile darauf aber befann h e ſich, 
der Marin brauche um drey Uhr wieder einen und 
das Elſeli, das kaum verſchnaufet hatte, müßte — eifends 
zum Hutmacher, einen zu holen. Aber der war noch nicht 
vom Markt heim, und bie Frau wußte vor Angſt nicht, 
was machen; fie ſchickte dad Kind- jegt noch zum: Dreher, 
der ihnen ſchuldig war, — er folle doch dem Water den 
Gefallen thun, und ihm :den-feinigen leihen. Aber diefer | 
war [don an der Gemeind, und det Morlauer ‚mußte alfo 
in der Kappe an die Genteind, und da — ded 
Serbrunnenen Hutes nn laſſen. ie 
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; 1 54 
Jetzt gar eine Ohnmacht um des armen zaunilofen 
Herzens willen. 





So ſehr verwirrte die Tagsgeſchichte unter der Linde 
die Weiber der Dorfmeiſter in Bonnal. — Eine Weile 
konnten fie. vor Verdruß nicht erzaͤhlen, wie es auch ih⸗ 
nen waͤhrend der Zeit gegangen. Dann aber fingen ſie 
doch an, ihren Maͤnnern zu erzaͤhlen, wie ſie den ver— 
dammten Hexenmeiſter, den Huͤnertraͤger Ehrifioph, in 
ihre Staͤlle und zu ihren Kuͤhen haben hineinlaſſen muͤſ⸗ 
ſen. Die junge Kalberlederin hielt ſich beſonders uͤber die⸗ 
ſes Ungluͤck auf und ſagte: fie habe fich doch auch dawi- 
der verflucht und verſchworen, und es jetzt doch thun 
möffen, und ob ihr daß ARE an — nn men 
koͤnne? — 

„Du mußt ben Harlindpf daruͤber DE aͤntwor⸗ 
tete der Mann. | ! 

„Das will ich auch,“ fagte die Au 

„Ich glaub dir's,“ erwiederte der Mann, und erzählte 
ihr dann, daß der Prophet, mie er ihn nannte ;. an der 
Gemeinde wegen. eines geftöhleneti Rockfutters erbaͤrmlich 
zu Schanden gemacht worden, und ſetzte hinzu: er wolle 
ihn mit dem Hund vom Haͤuſe wegiagen, ven er wieder 
kommen wuͤrde. = 

Uber es iſt der Frau ob dieſer Erzählung beynahe Pe 
mächtig worden, und ob der Drohung, daß ihr Prophet 
nicht mehr zum Haufe hinzu bärfe, vergaß fie vollends | 
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weiter daran zu denken: ob es ihr nicht etwa an der 
Seligkeit ſchaden koͤnnte, daß ſie den Schwur wegen des 
Huͤnertraͤgers nicht halten koͤnnen. — 

Viele andere Weiber fragten auch — und eintge gar 
aͤngſtlich — od denn mit dem Sonntag gar alles aus ſey, 
und ob der Junker dann weiter nichts. nachforſche? Ei⸗ 


nige von den Hochmuͤthigſten exfundigten ſich auch, ob fie | 


jegt den Hünerträger als einen ehrlichen Mann "gelten laß 
fen und alles mit der Wapde und der legten Gemeinde 
liegen laſſen wollen, wie es liege, und wie es der Junker 


- und ein paar Bettelbuben im Dorf ed gerne fahen ? 


Unter dem Armern und gemeinen Volk aber war's in 
vielen Stuben gar luſtig. Mehr als ein Dutzend thaten 
Thüren und Fenſter zu, und dverfpotteten dann ihren 
MWeibern die Herren Vorgefegten — wie fie deu Bette: 
mann Niggeli und Compagnie haben um Verzeihung bit: 
ten muͤſſen — wie man ihnen einen großen Schelmenbrief 
vorgelefen. — ‚Und wie fie zu allem „Es iſt fo, es iſt fo“ 
haben fagen mäffen. Der eine habe dad Maul verbiffen 
— der anbere habe es herabgehaͤngt — ber dritte habe ge: 
zittert — der viert; mit den Füßen. geflampft. — 

. Viele tranfen auf Arners Gefundpeit, und auf die fünf: 
figen Sabre, wo fie, wenn der Junker es forthin fo an- 
greife, wilfs Gott ruhiger Brod haben werden; und eis 
nige Weiber und Kinder meinten wirklich &reudentpränen 


ob diefen Erzählungen. 
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h. 55. 
Die wahre Negierungds Weisheit wohnet in Mens 
ſchen, die alfo handeln. 


Nachmittag legte der. Junker der Gemeinde feinen Plan 
wegen der Waidvertheilung vor, zeigte, was fie nie wuß« 
ten und nie dachten, daß nämlich vermittelft der reichen 
Waſſerquellen, die jegt unnüg daliegen, und ihr gutes 
Land nur .verfumpfen, ein großer Theil zu gutem Matt 
land gemacht werden fünne, und bewies ihnen überhaupt, 
daß durch dieſe Vertheilung ein jeder Gemeindsgenoß 3 bis 
. 400 fl. guted zindtragendes Eigenthum erhalten werde. Er 
nahm die Koften der Waflerleitung, die ſich nach vorläus 
figer Schägung auf 7 bis 800 fl. belaufen möchten; auf 
fih, und beflimmse dafür einen Bodenzins, auf eine halbe 
Juchart Mattland 4 Bz., um den Zins der 700 fl. Vor⸗ 
ſchuſſes zu vergäten. Er verſicherte daben die Gemeinde, 
daß fie zu ewigen Zeiten von. diefem Land dem Schloß 
feine weitern ‚Abgaben: zahlen muͤſſe, ‚und erfannte mis 
aͤußerſter Beſtimmiheit das Recht der ihnen: gebührenden, 
unbeſchraͤnkten Nutznießung diefes ihnen als vorher unbe⸗ 
ſchwerten Eigenthums zuſtehenden Lands, und aͤußerte ſich 
eben fo beſtimmt über das Unrecht der herrſchaftlichen An⸗ 
maßung vom durch beſſene Cultur in hoͤhern Abtrag ge 
brachten Land vom armen Volk mehr Nutznießung zu for⸗ 
dern, als das gleiche Land ihnen bey ſchlechterer Cultur 
eingetragen. Er fagte in Ruͤckſicht auf diefen Gefichts« 


punft wörtlid, zu der Gemeinde: das Sand ift euer and 
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iſt euch von’ euern Vorfahren als Gemeingut, auf dem 
‚ Feine Abgaben hafteten, -hinterlaffen worden, und ich will 
nichts weniger, ald meine Herrſchaftsgewalt dahin geßagu- 
chen, euch von euerm Land, wenn ihr ed gut bauet, Mehr 
bezahlen zu madıen, als ich davon zu beziehen das Recht 

"habe , wenn-ihr es ſchlecht oder gar nicht bauet. Er fagte, 
einen Augenblick bepfeit& gehend, dem Gluͤlphi: der Men 
ſchenanſpruch an Nahrung und Dede, d. h. an ein die 
Menſchennatur in ihrem ganzen Umfang befriedigendes De 
ſeyn, ift, von Gottes und des Chriftenthums wegen, höher, 
als alles Eigenthumsſ⸗ und alles Herrſchaftsrecht. Keine 
Herrſchafts⸗, Feine Lehens⸗, felber feine Leibeigenfchafts- 
rechte können und dürfen den Menſchen zu den Ultra⸗An ⸗ 
ſichten des Eigenthumsrechts, die den‘ Eigenthuͤmer über die 
Sörgfalt der Nothdurft ded eigenthumsloſen Mannes im 
Land felber auch durch fein Eigentum Vorſehung zu thun, 
empotfegt. Er behauptete, Sitten, Gewohnheiten, Lebens 
weifen , die ben Geift der Sorgfalt für den eigenthumsloſen 
Mann im Land für den Eigenthuͤmer auslöfcht, untergra⸗ 
ben das Gefühl für die Heiligkeit und göttliche Begründung 
des Eigenthums im Innern der Menſchennatur felber, und 
gefährden dadurd die Sicherheit drs Eigenthums felber, 
Er wear ‚aber auch im Innern feines Fuͤhlens, Denkens und 
Handelns mehr Menſch, als Herrſchaftsherr. Sein Eigen⸗ 
thum und feine Rechte waren in feiner Hand Mittel feiner 
innern, reinen Menſchlichkeit. Er ſicherte dutch die elben 
ſeinen Angehoͤrigen jeden ihnen erreichbaren Genuß des Le⸗ 
bens und bot ihnen durch ſie Mittel an, dieſen Genuß ſich 
ſelber auf eine Weiſe zu erhöhen, wie ſie ihn, ohne Des 
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zwifchenfunft feiner Rechte und feiner Liebe, nicht hätten’ 
erhöhen konnen, und that alles, ihren Hausfegen auch da- 
durch zu verfiärfen und für die Zufunft zu begründen, daß 
er fie felber durch eigne häusliche Sorgfalt für feine Zwede 
mitzuwirken, hinzulenken ſucht. Er rieth ihnen in diefer 
Ruͤckſicht, die Bäume, die fein Großvater ihnen auf die- - 
fen Ried gepflanzt, unter fi) zu vertheilen, und bot ih« 
nen an, jedermann, der ſchickliche Pläge für junge Bäume 
babe und ihm verfpreche,, fie wohl zu Beforgen, mit ſolchen 
aus dem Schloßgarten zu verfehen, | | 

Das Bolt, das ſchon lange diefe Bäume ferben fah, er⸗ 
kannte den Vortheil, und war gleich bereit zu dieſer Ver⸗ 
teilung. = | 





q. 56. 5 
Ein Rläger, dem die Sonne ſcheint. 





Indem das Voit von Bonnal anfing, von feiner Ta— 
gedfurcht vor Arner zu einigem Vertrauen auf ihn zurüd“ 
zufommen, erfchien der Hünerträger von Arnheim, und- 
brachte vor der Gemeind an, wie ex doch fein Lebrag kei⸗ 
nem Kind etwas zu Leide gethan, und über die 50 Sahre 
mit Sedermann in Zried und Xiebe gelebt, aber jegt auf 
einmal ein Herenmeijier ſeyn follte, und von feinen beften 
Leuten geflohen würde, wie wenn er die Peft mit ſich her⸗ 
umtruͤge. — | 
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. Der Zunfer ifah einen Augenblid herum, was tide 
Klage jegt für einen Eindrud auf die Teute machen würde, 
und ſah bald, daß fie ihnen zur Unzeit gefommen, und daß 
ſich viele wirklich ſchaͤmten. Denn fie ſteckten allenthalben 
bie Köpfe zufammen und einige fagten laut; das Hexen⸗ 
— wird jetzt bald vergeſſen ſeyn, weil die Gemeindwei⸗ 

: ‚f iſt. 

— Junker that, wie wenn er nicht hörte und fagte: 
wenn ihr den Mann unter dem Vorwand, ald ob er ein 
SHerenmeifter fen, um fein tägliches Brod bringen und 
“ nicht mehr in eure ‚Hünerftälle hineinlaffen wollt, fo made 
ich ihm euch zum Sigriſt (Mepmet), und dann müßt ihr 
ihn bey euren Kindtaufen Und Hochzeiten neben eud) fie 
ben laffen und ihn noch zu euren Mahlzeiten einladen. 

Jetzt entftand ein allgemeines Gelächter. Ihrer viele 
fagten auf einmal: nein, nein, wir wollen ihn Tieber in 
unfre Kuͤh⸗ und Hänerftälle bineinlaffen, als ihn zum Sh 
griſt haben. 

Dieſes Geſpraͤch brachte den noch febenden Sigriſt faſt 
außer ſich. Er ſagte zu ſeinen Rachbaren: mit dem, daß 
er mir mein mE nehmen und ed einem verdächtigen Mann 
‚geben würde, wäre dann doch nicht bewiefen, daß er un⸗ 
ſchuldig fen. 

: Der Junker ſah dab Gemurmel um den Sigrift her. 
um, und, der arıne Topf mußte, ob er wollte oder nicht 
wollte, jest Tut wiederholen, was er eben zu feinen Nad- 
varn geſagt. 

Der Junker aber erwiederte: as verſteh ich nicht ſo. 
Ich will niemand ara tun, und auch niemand in 
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Schutz nehmen, ber Unrecht hat. Werm jemand eine 
Klage wider den Huͤnertraͤger hat, und etwas Gefaͤhrliches 
oder Ungebährliched über ihn weiß, der trete hervor, ich 
will ihm Recht gegen den Mann verſchaffen, ſo weit ſein 
Recht zu gehen vermag. Aber es war kein Menſch, der 
ein einziges Wort gegen ihn anzubringen vermochte; da 
ſagte der Junker: ihr ſeht doch etwa, mit welchen Er⸗ 
baͤrmlichkeiten ihr euch herumtreibt und einander plagt, 
aber euer Stillſchweigen iſt mir jetzt nicht mehr genug. 
Ich meynte, es ſollte doch jetzt bald einem der Vorgeſetz⸗ 
ten und Angeklagten zu Sinn kommen, daß es mit die⸗ 
ſem Verſchreyen des Hünerträgers ein abgeredtes Spiel 
und blos darauf abgeſehen war, die Allmendvertheilung 
zu erſchweren und zu hintertreiben. 
„Die Vorgefegten ſahen einander an, und der Renold, 
der unter ihnen faß, bat links und rechts, fie follten fa- 
' gen, was an ber Sache ſey — und fie folgten jetzt das 
erſtemal in ihrem Leben dem guten Mann. Sie begrif⸗ 
fen den Bortheil des Augenblicks, den Junker, den fi ie 
nicht meiftern Tonnten, wieder gut zu machen. Ihrer 
viere ftanden auf und bekannten: ja, ed fen wahr, fie has. 
ben mit diefem Gerede nur die Almenbsertpeilung bins 
dern wollen, - | 

Aber der junge Spedmoich, der * an dem Funker 
zuſtand, ſagte zu ſeinem Nachbar: es glaubt doch mod 
faft die ganze Gemeind, daß ed wahr ſey. | 

Der Junker, der das hörte, wandte fi) gegen den 
Mann und fagte: was fagft du? — und ob er wollte 
oder nicht wollte, er mußte wiederholen, was er eben ge⸗ 
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fagt hatte, und da er fah, daß er mußte, fügte ex endlich: 
wenn ed fepn muß, fo darf ich’s Fed heraußfagen, Tun 
ter! Es glauben noch fehr viele Leute in der Gemeinde, 
ed ſey alles wahr, was man Äber ihn gefagt habe, und 
man fönne es ihm noch beweifen, daß er felber audge- 
rebt, er habe fi um ein Trinkgeld mit dem Xeufel in 
einen Bund eingelaffen, und fegte dann nach hinzu: Jun⸗ 
ter, es ift erft gejiern, daß ein Mann, der jegt auch in 
der Gemeind ift, noch zu mir gefagt hat, er wollte lie 
ber hundert Rockfutter geftoblen, ald nur ein Haar mit 
des Hünerträgers feinem Handel verflochten ſeyn, und es 
fen gewiß taufendmal beffer, Nodfutter zu fiehlen, als 
mit dem Teufel einen Bund machen. Cr fegte noch hin- 
gu: man möge fich jetzt Mühe geben, wie man wolle, die 
Sache wegzuläugnen und zu behaupten, ed fep einer ein 
Narr, wenn er's glaube, fo ſey das gleichviel. Die halbe 
Gemeind achte dad nicht und glaube, was fie glaube. In—⸗ 
deſſen aberlder Mann fo von dem allgemeinen Glauben 
der, Leute an den Bund des Huͤnertraͤgers mit dem Teu⸗ 
fel redten, war in allen Eden der Gemeind ein lautes 
. Gelächter über den Vorfchlag des Junkers, den Huͤner⸗ 
träger, wenn fie ihn nicht mehr in ihre Kuͤh⸗ und Hü« 
nerſtaͤlle hineinlaffen wollen, zu ihrem Meßmer zu ma- 
chen, daß der Speckmolch felber merfte, der Glauben an 
djefen Teufelsbund fen den Leuten nicht mehr fo warm 
im Ropf, wie er geglaubt, fagte er noch zum Sunfer: 
ihn gehe aber die Sache nichts an: er habe nur erzählt, 
was er gehört habe, und es fep ihm ganz zecht, wenn es 
nicht jey. V | 
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Du fiehft doch jetzt, daß bie ganze Gemeinde darob 
lacht und ihn nicht zu ihrem Sigrift will, fagte der Jun⸗ 
ter jest laut, und etliche Bauern antworteten ihm eben 
fo laut: nein, nein, wir wollen ihn fieber in unfere Kühe 
und Huͤnerſtaͤlle hineinfaffen, als ihn bep unfen Zaufen 
und Hochzeiten neben uns ftehen und figen machen. 





d. 57. 


Die gehen Bedeutung ber Öffentlichen — 
brechen. 


So machte der Junker dieſem Glauben des Volks an 
den Bund des Huͤnertraͤgers mit dem Teufel durch. einen 
fpaßhaften Zufall ein Ende, und es ift in ‚vielen Fällen 
gut, Zebler und Thorheiten des Volks auf eine fo leichte 
Weiſe zu behandeln, und das in Spaß zu ziehen, was 
einer ernſten Behandlung nicht werth oder auch nicht geeige 
net ift, um Nugen von ihr zu ziehen⸗ was ſo oft der Fall 
iſt, indem es vielen Menſchen weit mehr weh thut, we⸗ 
gen ihren Fehlern ausgelacht, als nur ſo halbweg geſtraft 
zu werden. Dieſe nachſichtige Handlung iſt allenthalben 
gut. Wo die Fehler der Menſchen nur aus Schwachheit 
und Dummheit herkommen und nur Augenblickshandlun⸗ 
gen der Selbſtſucht einzelner ſchwacher Menſchen ſind, da 
iſt dieſe Manier immer ſehr gut. Aber wo ſolche Fehler 
von einer kraftvollen Bosheit eingelenkt und unterſtuͤtzt 
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werben, und auch de, mo fie im Feyerkleid eines buͤrger⸗ 
lichen Rechts oder im Panzer einer öffentlichen Gewalt 
erfcheinen und durch collectived Zuſammenſtehen einen ei⸗ 
gentlichen Gewaltszuſtand des Unrechts ausbilden, und 
dadurch demſelben eine Art von oͤffentlicher Weihe ertheilen, 


unter deren Schutz man fo viel als ohne Gefahr feine Ne 


benmenfchen befchädigen und um Ehr und Gut und Leib und 


£eben bringen Tann, foldye Arten von Vergehungen paffen | 


nicht unter die Rubrif von Fehlern, die ein Herrfchafts 
hert bloß in Spaß ziehen darf. . Der Junker acdhtete das 
Verkaufen der Himmelstropfen, mit denen der Xreufaug 
die Voͤgtin Hergifter hatte, für eine Art ſolcher Vergehun 
gen, derenthalben ſich durchaus nicht mit dem Volk fpe- 
fen laſſe. Da der Hans jest aus dem Pfarrhaus unter 
die Linde fam ‘und dem $unfer und dem Pfarrer fagte: 
die Vögtin glaube jetzt felber, daß fie don des Treufangs 
Tropfen fo viel als vergiftet fen, und wänfche, daß ihr 
Mann nody zu ihr heimgelaffen würde, ehe fit fterbe, fo 
‚ verfieß den Sunfer die gute Laune ber dad Herenmefen 
mit dem Huͤnertraͤger plöglih, und er rief mis einer 
Stimme, wie ich ihn noch nie gehört, ob der Henfers 
tropfenverfäufer nicht an der Gemein ſey? 

Seine Rachbarn antwortete, nein, er ſey nicht da, er 
ſey zu Haus. 

Auf der Stelle rief der unter dem Meibel, befahl 
Ihm, hinzugeben und ihm zu ‚fagen, daß er diefen Augen 
bli® hieher komme. Da der Weibel fort war, fagte der 
Junker zum Gluͤlphi: es iſt nichts verfluchteres, als wenn 
der Menſch ſeinen Nebenmenſchen, vermoͤge feiner Berufs 
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rechte und feiner bürgerlichen Stellung uns fo gleichfam 
von Amtöwegen um Ehr und Gut und Leib und Leben 
bringen fann, und bey feinem verderblichen Thun nicht 
zur Verantwortung und Strafe gezogen werben kann. . 
Und der Lieutenant erwiederte: es gibt immer mehr 

ſolche buͤrgerliche Stellungen und Lagen, in denen dieſes 
der Fall iſt. J | 

Sunfer Wie mepnen Sie daB? . | 

Lieutenant. Die fleigende Verkänftlung der Welt 
in alfen ihren Einrichtungen führt immer mehr zu Errich⸗ 
tung von Stellen und Poften, in weldyen verdorbene Men⸗ 
fhen immer mehr oder minder ihre Nebenmerfchen ohne 
Verantwortung und ungefiraft fchadigen koͤnnen. 

unter. Das ift leider auffallend wahr. | 

Blälphi. Und der immer fleigende Luxrus macht, 
daß man ſolche tief-in das Volksverderben eingreifende 
Poſten und Stellen faft mit jedem Tag vermehren muß. _ 

Diefe Anficht führte diefe Herren tief in den: Geiſt der 
Zeit und die Grundſchwaͤchen unferer Gefeßgebungen und 
bürgerlichen Einsichtungen. Der Glälphi ging‘ am tiefften 

in die Urfachen unferd immer fteigenden: Volksverderbens. 

Er ſagte: bey dem Leben unſerer Zeitmenſchen, wo ſich 
bald jedermann einer Handarbeit, oder eines Berufs ſchaͤmt, 
der zu keinen groͤßern Einkuͤnften fuͤhrt, als zu denjeni⸗ 
gen, die man zu unferer Vaͤter Zeit zu einem ehrenfeſten 
Leben bedurfte, und zu einer Zeit, wo Haushaltungen, die 
im Wefen fo arm find, als eine Kirchenmaus, mit ben 
Luxusgenießungen aller vier Welttheile befannt find und 
der Stand eines Wäfcherweibs daffelbe nicht vom Befuh 
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bed Theaterb und der Beurtheilung der aufgeführten Stuͤde 
befie.ben ausfchließt, zu einer Zeit, ‚wo man den zünfti. 
gen Bürger- und Handwerksſtand bald als einen Gefin- 
delſtand anſieht, und jeder Sohnsſohn eines Kaminfegers 
und Bärftenbinders fi) durdy Gluͤcksſpruͤnge und Gn« 
denhälfe zu einem Herrn von bon machen will, in einer 
folchen Zeit fann es nicht anders fommen; zebntaufend 
und hunderstaufend folder im Widerſpruch mit ihrem wa 
en Verhaͤltniß erzogener Söhne wuͤrden bey der Lebens: 
art, die fie fi) von Jugend auf angewöhnt haben, bey 
nahe zur Verzweiflung gebracht werden, wenn fie Eeine 
Handbietung zur Fortfegung ihres angewöhnten Lebens 
finden wörden. Die Zeitwelt aber hat- mit folchen ſich 
nicht zum Volk rechnenden Zurusfähnen allenthalben im- 
‚mer mehr Mitleiden, und findet in den, durch die Ver 
fünftelung unferer öffentlichen Einrichtungen nothwendig 
gewordenen ungeheuern Vermehrung der öffentlichen Por 
fen und ihres Papier- und Federndienſtes Mittel, folchen 
für das ‚gemeine bürgerliche Leben verdorbenen Notabilitaͤts⸗ 
fühnen durch Surrogaspoften ihrer mangelnden Bürger 
Jugend und Beruföfraft bie guten Braten, bie feinen 
Weine und die Pläge in den Theatern und an den Spiel- 
tiſchen zu-fihern, die fie fih von Jugend auf angewöhnt 
haben. | 

Junker. Diefe nicht gang neuen Zeitumftände haben 
auch in meiner Familie viel Ungluͤck veranlaßt, und fehr 
vieles zu der Pflichtvergeffenheit und Gedankenloſigkeit bey: 
getragen, durch. weldhe mein Großvater fp viel Ungluͤck 
in allen- feinen Dörfern veranlaßte. Ex feste hinzu: mein 
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Onkel, der General, wird durch den Geiſt diefed Zeitver- 
derbens beym beften Herzen, das er fonft bat, bepnahe 
zu Grunde gerichtet, und von aller Aufmertfamteit und 
Achtung auf irgend etwas, dad nicht geeignet iſt, den Eis 
telfeitögeift de Zeitlebend und feines Luxus zu nähren und 
zu beleben, völlig abgelenkt, und. ift durch die Armfelig- 
keit feiner Zeitanfichten dahin gebracht worden, an einer 
Naͤrrin, die ihm nur. von ferne verwandt, bettelarm und 
durchaus nicht vornehm, fundern ganz von bürgerlichen 
Stand ift, den Narren gefreffen, und das beiiimmt dar⸗ 
um, weil fie im Comödiantenleben diefes Zeitluxus, wie 
in ihrem Element, lebt und alles Thun und Leben der 
gemeinen, einfachen und natärlichen Menfehen dem Pan- 
toffel ihrer Comddiantenanfpräge unterwerfen möchte. 

Ich kenne ſie, ich kenne ſie, reden Sie mir nicht von 
ihr, ſagte Gluͤlphi, fuhr aber. fort, über dieſen Geſichts— 
-punft zu reden, und fein legted Wort war dieſes: die, 
Europa im allgemeinen gaͤnzlich nicht anpaffenden Lurus- 
genießungen umferer Zeit, die wir aus allen vier Weltthei⸗ 
len zufammentreiben, haben die Erbfräfte der großen Mehr⸗ 
beit unſers Adels, und die Erwerbfräfte der großen Mehr 
heit unfers Buͤrgerſtands fo weit hinter die Moͤglichkeit, 
ſich ihre angewoͤhnten Bedaͤrfniſſe ſelbſtſtaͤnbig befriedigen 
zu koͤnnen, zuruͤckgeſetzt, daß die Folgen dieſes Uebels uns 
endlich ſchwer und nur durch eine, in den Geiſt aller 
Staͤnde tief eingreifende Verbeſſerung der Erziehung — 
heifen möglich iſt. 





= 4.58. 


Ein Doctor in ber Perruͤcke, auf einer Tragbahre 
und im Bett. 





Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs, das von den Himmelstro⸗ 
pfen des Treufaugs veranlaßt worden, die den Junker ſo 
uͤber die Anmaßungen von Leulen aufgebracht hatten, die 
ihre Nebenmenſchen gleichſam privilegirt um Ehr und Gut, 
Leib und Leben bringen koͤnnen, richtete der Weibel den 
Befehl des Junkers beym Treufaug aus. 

Dieſer hatte, wie gewohnt, heute viel — und 
ſtand muͤßig und etwas ſchlaͤfrig unter ſeinem Fenſter, als 
er jetzt eben den Weibel gegen ſein Haus kommen ſah. 
. Er rief ihm zum Fenſter hinaus, was er bey ihm wolle? 

Weibel. Du folleft uf der Stelle unter die Linde 
fommen, der unter befiehlt es. 

Zreufaug. Und warum dab? 

Weibel. Ich denfe, es ſey wegen ber Vögtin und 
‚ beinen Htmmelstropfen. | | 

Sobald der Treufaug das hörte, erfchraf er und fagte 
zum Weibel: du weißt, wenn es auf.den Abend geht, 
fo ift es für mich zu fat , über fo etwas Red und Ant⸗ 
wort zu geben; fag doch dem Tunfer, ich Tiege ſchon im 

Bett, und ed ſey mir gar nicht wohl, aber id) wolle mor⸗ 

gen oder uͤbermorgen ind Schloß kommen, wenn er wolle. 
Der Weibel,, der den Treufaug haßte, brachte dem Jun⸗ 
fer die Antwort eben wie er fie ihm gegeben, nämlid: 
er habe ihm zum Zenfter hinaus und in der Perräde ge 
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antwortet, er ſey Frank, liege im Bett u. ſ. w. ber 
der Junker, der fich die Frechheit diefer Antwort mit dere 
jenigen, die Leute ungeſtraft im Rauſch mit den Him⸗ 
melstropfen morden zu duͤrfen, in einigem Zuſammen⸗ 
hang dachte, verſtand jetzt daruͤber nicht Spaß, er ſagte 
dem Weibel ſpoͤttiſch, aber bitter lachend: bringet mir den 
Mann, damit fein Spaziergang unter die Linde nicht et⸗ 
wa weh:thue, im Bett und auf ber Tragbahren, wie er 
geht-und ficht, mit der Perräde auf dem. Kopf und auf 
feine andere Weiſe, als auf dieſe, hieher, eg mag: dazu ” 
gen, was er will, 

Es träumte aber auch dem Sreufaug leiber vom Bi 
fen wegen feiner Antwort; fobald der MWeibel fort war, . 
nahm er. fein altes Perfpectiv von der Wand, und gudte 
auf den Gemeindplag hinunter, zu fehen,. wie der Weis 
bei mit bein Junker redete, und merkte augenblicklich an 
feinem Mund an, daß er das Gefpdtt mit ihm treibe. 
Das erfchätterte ihn, wie wenn er das Flieber hätte ‚und 
da er jegt noch gar den Harſchier zum unter hervortre⸗ 
ten ſah, fiel lhm das Fernglas faſt aus der Hand, 
zum Fenſter hinaus. 

Was ihm in der Angſt zu Sinn kam, war, er muͤſſe 
ins Bett, damit. er barinn ſey, wenn allenfalls der Har⸗ 
fhier fommen follte. Aber ehe er girig;‘ nahm er das 
Fernglas noch einmal, und ſah itzt, viele Leute mit Trag⸗ 
bahren beym Junker ſtehen. Es daͤuchte die jungen Bur⸗ 
ſche luſtig, den Herrn Dotter im Bett ‚unter die Linde 
zu bringen. Sie ſprangen zu Dutzenden und us die 
Menge Tragbahren, Be 
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So viel Tragbahren muͤſſen etwas ander bedeuten, 
dachte der Doctor, athmete wieder etwas leichter, und ging 
nicht ins Best, fondern in Keller, in einer Weinflafche 
Troft wider feinen Schreden zu ſuchen. Er hatte fie aber 
kaum heraufgebracht und auf den Tifch geſetzt, fo pochte 
der. Flink und die Burſche mit der Tragbahre an feiner 
Thuͤre; da warb ihm gran und ſchwarz vor den Augen, 
als er den Harſchier, die Tragbahre und das nachlaufende 
Bolt vor feiner Thuͤre ſah. Was wollt ihr hier mit eu⸗ 
ser Tragbahre? rief er fiotternd vom Fenfter hinunter. 

Wir möljen dich darauf zum Sunfer tragen, antıwor- 
teten die Traͤger. 

Die jungen OUNgSE, bie mitliefen, dag ein lauter 
Gelaͤchter. Fi 
ber der Sfint vief ernſthaft: uns auf, ihr muͤßt 
mit uns. 

Der Treufaug, bepnabe ohne 5 zu willen, was er that, 
309 igt die Thüre auf. — Sie gingen hinauf, und der 
Flint berichtete ihm, in dorm und Ordnung, was iegt 
ſeyn muͤſſe. | 

Er aber. fiuchte und fagte: er — ja zu zahlen 
und wenn's 1000 fl. koſtete, und mehr, wenn er erwas 
verfehlt, er laffe ſich nicht fo behandeln. 

Die jungen Burfche antworteten ihm, der Junker thue 
das nur, ihn zu fehonen, weil er gehört, daß er krank 
fep und im Bert liege. Der Flint aber fagte, er folle Ber- 
nun brachen und gutwillig hun, was ſich nicht ändern 
ließe. 
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Uber der Treufaug war wie wuͤthend, fludte forthin, 
daß er. nicht fo. mit fi) umgehen und fich nicht auf der 
Tragbahre unter. die Linde tragen lafle. 

Zulegt war der Blind moͤde und fagte,, wenn er — 
gutwillig kommen wolle, ſo muͤſſe er ihn binden. | 
Bey Sort, fagte der Treufaug, probir' es einer, und ı 
ruͤhr mich an, er wird erfahren, was ihm begegnet... Ohne 
ein Wort zu antworten, faßte ihn jept der Flink fo tuͤch⸗ 
tig beym Arm, daß er das Mefler, fo er eben in der 
Hand hatte, fallen ließ, und fehrie: Sefus! Jeſus! ich 
habe eine Fontanelle am Arm, laßt mich doch gehen. Der 
Harſchier antwortete: wenn er frepmillig thue, was jegt 
ſeyn möäffe, fo wolle er ihn nicht. anrähren. Da ſetzte fich 
der Doctor heulend und ſchluchzend auf die Matrage, die 
der Harſchier ſchon auf die Tragbahre gelegt; dann deck⸗ 
ten fie ihn nody. mit feinem Oberbett, und trugen ihn 
denn fo ungefäumt fort. Er aber huͤllte fein Geficht mit 
ſamt! der Perräde unter die Decke, da fie ihn alfo durchs : 
Dosf hindurch trugen. Um End des. Dorfs aber mußte | 
er ſich doch Luft machen, denn er war faſt erftict unter 
der Dede 





N 59. a 
Ein. aufgelöfles rRaͤthſel, und Arners Urtheil uͤber 
einen Menſchen, der ſein Berufsrecht zum Nach⸗ 
theil ſeiner Dittmenfgen au weit ausdehnt. 


Die zwey Männer, bie ihn trugen, hießen Kuͤhner 
fridli und Reuͤtihanns. Sie waren aber noch nicht weit a 


alte j 
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fo-that auf.einmal dem Kühnerfriöli der Arm weh, und 
im Augenblick kam ihm. in Sinn, was der Zreufaug ge 
fügt : ed ſolls einer verſuchen, ihn anzuruͤhren, er werde 
dann fehen, was ihn begegne. Der Doctor fchien ihm 
jegt zehrumal ſchwerer, als im Anfang ‚ und der Kopf 
war Then voll’ von Gedanken,“ er werde aufk wenigfi 
für feinen Lebtag am Arm lahm bleiben. Schweißtropfen 
liefen ihm äber Stim und Nafe_berab, da er ihn ak 
ſtellte. Jetzt griff er fogleih mit der Hand an den Ort, 
wo der Schmerz herzufommen ſchien, da fand ſich, def 
ein großer meffingener Knopf ihm juft zwifhen das Trag: 
band und Yie- Schulter -zu liegen Fam. Er fah die Ur 
fache feines Schmerzens, athmete wieder freper und fol 
nete den Schweiß von der Stirn. | 

Da fie jetzt den Doctor unter der Linde abftellten, war 
ein unbandiges Gelächter unter dem Volk; aber der Treuf 
aug ſprang, fo befoffen ald er war, wuͤthend aus. feine 
Bettdecke heraus, und fagte, den Junker und wer da ſtand, 
nicht. achtend : fo.geht man. mit feinem Hund, will geichwer 
gen mit. einem Menſchen um. 

Der Junker war, vom Gelächter des umſtehenden 
Volks hingeriffen, nicht in der" Laune, das ihm übel auf: 
zunehmen, fondern fagte ihm’ nur: Du ſiirbſt doch nicht 
darob, wie die Voͤgtin ab deinen, Tropfen — fuhr dam 
ernfthafter fort: ich hab' dir ſchon einmal verboten, deine 
| Henkerstropfen zu gebrauchen; jetzt verbiete ich dir eb 
nicht mehr; brauch fie, fo viel du Eannft, und tödte mei 
‚nethalben mit ihnen fo piel Leute, als fid gern von dir 
wollen toͤdten af en; aber ‚wenn jemand Auer deinen Hi 
— den 
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den flirbt, fo mußt du ihm fein Grab machen; da du 
aber alt, ‚abgefofien, und vom Huften gepiagt biſt, daß 


du nicht mehr wohl graben magft, fo fannft du in dig« 


fem Fall einem Tagloͤhner deinen grauen Rod mit den 
vielen Kndpfen und deine ſchwarze Perruͤcke leihen, und 


er darf in diefem Aufgug-für dic) das Grab, machen, aber 
du mußt · auf einem Bank neben ihm figen, und ihm zus 
fehen, von Anfang an, bis er damit fertig ift; verfchweigft . 


du mir aber jemand, der..unter deinen Händen geftorben, 
fo feße ich dich an Schatten, und forge dann ficher dafür, daß 
du mit deinen Tropfen niemand mehr ind Grab bringft. 


Mit diefem hieß er ihn jetzt heimgehen, und fagte nur 5 


noch: - wenn du etwa in dem Zufland, in dem du jetzt 
bijt, nicht alles verſtanden haſt, was ich zu dir geſagt 
habe, fo kannſt du mergen, wenn du deinen Rauſch aus— 
geſchlafen, bey dieſen Nachbarn, die alles gehoͤrt haben,’ 
dich daruͤber Raths Rn | 


ur $ + 
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Arner ‚gentept wieder" ben Lohn feiner Anbei, 
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ꝛrArner entließ jetzt die Cemeinde, und fagte zu den 
unſtehanhen Nachbarn: ‚ich ‚habe heute vieles wieder er⸗ 


I 2. 
4 va 


fahren und vieles gelernt, Gott gebe, daß. ich es zu mei⸗ 
nem nd eurem ‚Heil recht benuge, und auch ihr habt vie⸗ 


les gehoͤnt, und gelehen, amd vieles lc das ie 
Denalozare Werte. M. 14 


L 


ia 


zu Heizen nehmen und;benugen koͤnnt. Er redte noch eine 
Weile mit dem Glälphi und dem. Pfarrer, und ritt dann 
heim in feine Burg. Im Angeſicht derſelben glänzte di: 
untergehenbe Sonne ihm entgegen. Er erinnerte ſich ih⸗ 
sed Aufgangs und feines Morgenbettes und fagte, an fir 
binftaunend: „Gottlob! ich kann fie mit frohem Herzen 
untergehen fehen,?’” und bie er Stunden des Tag 
waren ihm Wonne. 

Noch nie hatte er in der Umasmung feines Weibes und 
feiner Kinder fi) edfer und größer gefühlt. 


I ee 
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— nahet ein Todbeit. 


Seitdem der gt am Morgen bon feiner Frauen weg 
wieder ind Pfarrhaus gefommen, ſchlimmerte ihr Zuftand 
von Stund zu Stund fo, daß .fie felber fühlte, es koͤnne 
kaum mehr ald noch ein paar Tuge gehen, ehe fie fterbe. 
Sie begehrte noch von ihrem Manne Abſchied zu nehmen 
und. ber Pfarrer fchicte ihn eilend. zu ihr bin: — 
Als er kam, weinte er überlaut. Sie. bai ihn, ruhig 
zu ſeyn, nahm bey ihm Abfchieb "und fagte noch: verzeih 
mir, was ich dir Unliebs Und Boͤſes gethan! Er erwie 
derte: es ift an Amir, dich um Verzeihung zu bitten. Sc 


bin am Elend deines Lebens Schuld. vun ar, 


Voͤgtin. Es ift je jest überftanden. Ber Gott fir 
mich, daß er mich zu ſich nehme, und freue dich, dub 
* een r ae 


Pd 








‚zu 


ich jegt dieſes Lebens los werde, Ich wuͤrde bir jetzt J 
ber noch zur Laſt werden. | — 


Ach Gott! Ach Gott! Sag doch dad ae es zer- 
ſchneidet mir das Herz, erwiederte der Vogt, und im Auü⸗ 
genblick darauf trat der gute Pfarrer in-ihre Stube: Dab 
Geſpraͤch brach ſich ab. Die Frau ſireckte ihre — 
Hand nad ihm aus und faßte fie. mit einer Kraft, 
eine glaͤubi⸗ ge Seele im Geiſt ihren Heiland —— 
Er ſaß ſchweigend neben ihr da, aber ſein Aug, das — 
und Troſt ausſprach, blickte unverwandt an fü e bin, 
legte ihr das Kopftifl jen zurechte, er trodnele ihr J 
Schweiß von der Stirne er machte ibr ‚mit, feinem eige⸗ 
nen Tuch den Mund rein. Zwiſchen biefen, Thaten der 
Liebe hinein redte er einige Worte des Glaubens ı und, der 
Hoffnung, fagte einige Troſtſpruͤche der, Bibel u und, ſprach 
erhebende ar des —— aus die die Sterbenbe nach⸗ 
und der Plerrer fie e — einen —** — 
los und ruhig daliegen ſah, aͤußerte er den Wunſch, daß 
ſie die Armen, denen in ihrem Haus unrecht geſchehen, 
noch ehe ſie ſtuͤrbe, ‘vor ihr Bett kommen laſſen und fie 
um Berzeihung bitten möchte. . Die Vdoͤgtin "eribiederte: 
fie- thäte das ſo gerne und. habe wirklich ſchon daran ge⸗ 
dacht, daß das ſeyn ſollte, aber fie: fuͤrchte, die armen 
Leute haben zu viel Unwillen gegen fie in ihrem: Horzen, 
als daß ſie ihr noch den; Sefallen thun würden, zu ihrem 
Todbett zu kommen. — DET rrrftagfige 


ne Pfarrer erwiederte: karchee das — 30. bie 


) 


— 
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inch nothig daß ſie ſich mehr Mühe, ma. 
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ficher, fie werden. don Herzen gern kommen, wenn du d 
begehrft. | 

Jetzt wandte fich die Vögtin an.ihren Dann und fagte 
ihm: ed macht mic, leichter ſterben, wenn fie fommen; 
nicht wahr , du gehft zu ihnen und bitteſt. ſie dafuͤr? 


Pfarrer. Er muß jetzt nicht von dir gehen. Ich 
wil den Klaus herumſchicken, ſie zu bitten. 


Voͤgtin. Wenn ers gern — m Warn, ſo w 
Ihm: doch gehen... - ——— 
und der Vogt, dem die — jetzt wehmuͤthig anſah 
und die Hand druͤckte, ward auch geruͤhrt. Er ſtand auf 
und fagte ih wilt gehen, es ift recht, daß ich gehe, fie 
_ bafür zu Bitten‘, ‚und niemand anders. Und der Pfarrer 
wandte nichts meht dagegen ein. Der Voht hatte Ihre 
ven in den Auge, da er zu den Armen hinging. Auch 
rährte diefe fein, Andlie, fobald fie ihn fahen, und ihre 
Antworten waren uttzemein freundlich und ſchonend. 


„Sag dech deiner Tränen, fie ie foit unferthalben nur 
ruhig fterben, ’ 5 fügte der eine, - re 


„Es ift ja, jest. alles vorbey, und was vorbey if, dir 
an finne ich, ‚nicht, mehr,” ſagſt der andere. 





— — 


che; ich wuͤnſche Ihr von. m. alles: — und ein ſel⸗ 
X EEE er a 

. „Es ft ein Jammerthal auf Erden. pie thun alk 
zuſammen viel Boͤſes. Sie ſoll ſich doch ob uns nicht 
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„Big chat; mir dann und wann. and etwas Gutes ge⸗ 
than „und mir in Dee Math, weiß Gottu w paarmal ger 
holfen, ohne daß dig eh einmal wußteſt. | 

MSa Freundlich. gaben. die armen Leute pe Bogt, der 
jetzt demuͤthig gor ihnen Stand, Antwort, und. alle füge, 
ten: Ja, ja, mern eg ſie freue, ſo wyllen fie morgen. 
kommen, und afte woͤnſchten iht ‚eine feichte, wihige Racht, 
und, wenns Gotta Will ſey, gute Beſſerung. 

„Nur; die. Hoorlacherin zitterte, alß er. zu ihr kam, und 
ſagte „Ad. will. ihr gem herzeihen, wenn nur meine Kine 
der in meinem Elend nicht zu Grund gehen.“ 

Der Vogt ſtand J vor und mſworuen 

Im Angenbiie u. bie Henrlagerin. ihr Wort zu⸗ 
ruͤck jnd ſagte; „Vogt, ich will dich in deinem, ungluͤk 
nicht kraͤnken. Das, Wort iſt mir auch ſo entfahren. Gott, 
hat bisher. gebelfen er. ird ferner ‚helfen. | ‚Gag deiner 
Frauen, ich verzeihe M gerne m - gerne u Wr 
tommen.“ — 


i 
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Die üu, beſieget alles. 
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Be der Pfarrer gie Vogtin BE ging er nn eine 
Beile zum Treufayge. Aber als er die Thuͤre aufthat, 
fehurrete ihn dieſer an: und fragte: was er jeht — 


bey ihm wolle? ee 


j 
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Eurh für-eimmaf'cmer guten Abend · wunſchen ; anni 
derte der Pfarrer Uebreich, bot ihm ut Hansi, "aber ſah 
ihn dabey doc) ſteif an. Der Doctoͤt ſiig bald an freund 
licher zu werden, leerte den beſtenuStuhl, den der in der 
Stube hatte, von Kraͤutern, die darauflageh und bat den 
Pfarter, ſich darauf niederzuſetzen. Eine Weile war dad 
Geſpraͤch unbedeütend7 aber da jetzt der Pfarrer von der 
Voͤgtin zu reden anfing, kam der’ Treufaug — 
in Eifer und ſagte: ich habe zum Voraus gedacht -ih 
werdet mir damit kommen; aber man hut mir u 
fein Doctör in der Weit kann es verantworten, wenn-ihm 

ein’ Patient ftirbt, 

Pfarrer. Lieder Doctor! Eure Ginmestropfenfen 
den Menſchen zibiſchen Leben und Tod. 

Zreufaug. ' Alle guten Hizneben möffen angreifen, 
und ihr verfteht"das- nicht, woruͤbet-ihr redet: 

Pfarrer. Ich behaupie nicht daß ich das Arznen 
verſtehe, aber ich fuͤtchte, ihr · veiſtehtes auch nicht. 

Treufaug. Ihr habt euch nicht darein einzumi⸗ 
ſchen. Ich habe nie gehört, ‚daß ein Pfarrer darum da 
fen, den Aerzten über ihr 5 Hantwert einzufprechen und 
Rath zu geben, | 

Der Pfarrer „poltte. i ihn freunstig zum ruhigen: Anbö- 
ven Hinlenfen, “aber der Treufaug wurde immer heftiger, 
und redte von ſeinem Recht, alles, was Kranfenfache an⸗ 
gehe, allein und had) ſeineni Gewiſſen zu beurtheilen "und 
zu behandeln, mit "einer ſolchen Derbheit, "daß der Pfar 
rer endlich die Geduld verlor uiide ihm Intwortete:""Tein 
—Wieharzt habe das Recht, ein Stuͤck Vieh mit feinefl Arz- 
— 
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neprmittehn alſo auf Gergthenwohl hin zwiſchen Tod und Le⸗ 
ben zu ſetzen. 

Der Treufaug erwiedarte, er ſey fein Bicharzt., 

. Pfarrer. Aber unendlich mehr als ein —* 
— zu wiſſen, was er Kranlker — zu thun oder — 
zu thun habe. 

Vreufaug. Des a ih — fo er als irgend ein 
wuberen.: 

Pfarrer... Hin; ih geht gewiß: min gina 
mit euren Ktanfen um. 

Treufaug Das laß ich mir * — — 

Pfarrtr. ER) ed on fagen MEN: denn es ift 
— 

Soo ging das Weſpeach — Weile — u Der — 
ward immer groͤber. Endlich war der Pfarrer muͤde und 
ſagte ihm: mein Amtiund meine Pflicht befehlen mir, euch 


zu ſagen, daß ihr ein agewiſſenloſer Mann ſeyd, und ich — 


habe ſichere Nachricht, daß ihr an dem Abend, wo euch 
die. Bögtin zu ſich ‚rufen ließ, in einem Zuftand gewefen, 
in welchem fein kluger Bauer von einem, Vieharzt eine 
Arzney für fein Pferd oder für feinen Stier mit Vertrauen 
annehmen würde, und in diefem Zuſtand habt ihr ihr eure 
Tropfen gegeben , und jetzt, ſeitdem es gefehlt, habt ihr 
ſie ſeit drey Tagen liegen laſen, lohne fie auch nur zu bes 
füchen. Ich fage noch eihmal, fo geht’ fein ehrlicher Vieh 
arzt mif-einem Stuͤck Vieh um. 

Er wollte ſich jetzt noch entſchuldigen, aber der Pferret 
unterbrach ihm ſchnell und ſagte: ich. habe einmal genug 
mit enzem Gerede; die Voͤglin wird fieaben, und mau 


I 
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men fie aufſchneidet, fo wir 20. gegen, Pr ihr fie 
Hergiftet. 
Sobald das Wert aufſchnolden dem — zum 
Mund hinaus war, entfiel dem Treufaug aller Muth. Er 
wußte nicht, was er fügte, und ſtotterte endlich bie Worte: 
pom Auffchneiden wird doch feine Nede fepn. 

I De Pfarrer erwiederte: wean ihr euch nidyt andere ber 
nehmt , ſo iſt's nothwendig, daß man ſie aufſchneide, und 
ich werde darauf. dringen, daß man ed thue. 

Jest ſagte der Treufaug: ihr ſeyd doch u ger au ſchr 
wider mich, Herr Pfarrer., 

Pfarrer. So lange ihr euch nicht — a in 
euch felber geht, fo muß ich gegen euch fepn, wie ich bin, 
Treufaug. Was =. ” — auch, daß ich 
ſoll? 2 

Pfarrer. a6 will, baß ihr EM mehr. — oder 
wenigſtens die Himmelstropfen niemand mehr gebet. 

| Treufaug, Ich habe doch Leuten geholfen, denen 

fonft niemand hat heifen fönnen; und mit Arzneymitteln, 
bie fonft niemand bat. Soll ich nun diee in See werfen 
mit mir ins Grab nehmen? u: 

Pf orten, Ich will das eben nicht fordern. 

Treufang. Nun, waß fordert ihr dann? 

Pfarren, Ich meynte, ihr follset einen verftändigen 
Arzt fuchen, ihm eure EEE ae ‚und eur 
—— oſſendaren. Eu 

Treufaug.“ Das heißt, ich ſolle mir das Sthd Brod, 
bat ich mir met meinen Arznepen verdienen kann, aus dem 








am 
Hund nehmen Taffen und ed einem andern geben: ‚Und ift 
mir dad. zuzumuthen, Herr Pfaner? 
‚. Pfarrer. Ihr koͤnnet vor Gott und mit gutem Ger 
veiffen, nicht ſagen, daß ihr ohne Gefahr fuͤr das Leben eu⸗ 


r 


rer Mitmenſchen euer Doctorweſen fo forssreiben tönnet, wie 
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ihr es biäher getrieben, und ihr wiſſet, was ihr damit ge 
fahret, wenn man die Vögtin auffdneivet, 
Das wieberholte Wort aufſchneidan jerſchreckte ihn 

aufs neue. Er fagte: her, Herr Pfarrer, warum tum 
ihr doch immer mit eurem Auffchneiden ? : 

Pfarrer, Ihr zminger mich dazu, wenn ihr in eu⸗ 
rem Beruf fortfahren wellt, wie bishher 

Jetzt ſchwieg der Treufaug uud ſah ihn nicht erbittert 
ſondern wirklich bewegt am Dann: fagte der. Pfarrer; Lies, 


ber Mann! hr mäflet auch fierben, wie die Dögtin ieh 


flirbt, ‚und möchtet.ihr auf. elle, Todbett es noch auf eu⸗ 
rem Gewiſſen haben, daß ihr auch von heute an noch mehr, 
Menſchen wider euer- Wiſſen und. Gewiſſen mit euren Arz⸗ 
neyen ins Grab gebrachttt 
Treufaug. Das moͤcht ich gewiß nicht. 
Pfarrer. Und möchtet ihr nicht auch deſſen halber, 
was ihr diesfalls ſchon auf xurem Gewiflen habet, mit Aufs 
opferung eines kleinen nichtigen Verdienftes, ben ihr nicht, 
einmal nothwendig babet, dahin wirfen, daß. eure Ark: 
neyen, mit denen ihr fo viel Ungluͤck veranlaſſet, von nun, 
an in der Hanb eined vernänftigen Arztes daß Gute. be- 
wirlen, das ich, ob ich etz gleich. nicht weiß, doch gern. 


hoffe und. befien will; daß fie zu hewirken im Stand 


fenen ? 
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Sept fügte dee Treufaug: ja, wenn man auch fo mil 
mir umginge und redfe, fo würde ich bad. vielleicht. nicht 
‚weit weärserfen, was ihr zu mir fagt. Ich. vermag zu 
let zu leben, dhne eben viel mit diefen Tropfen zu ger 
wirnen. Aber der Junker iſt wit. mir ungegangen, wie 
man mit inem: Hund -untgehen' follte; ed muß ja den 
Manſchen zur Verzweiflung Mugen, wenn man ihn be: 
handelt, wie er nich behandelt bat. = 

Der Marter erwiederte: Sch: — ſelber, ‚ber. Jun⸗ 
fer ſey in der Art, wie er euch behandelt, zu weit ge 
gangen ‚2tnd'ih kann nichts: weniger als fagen.,. daß die 
| Tragbahrengefhichterund auch Das Grabmachen, zu. dem 
er euch verurtheilt hat, mir eben wohl gefalle, aber das 
eine iſt jet geſchehen und ihr müßt es in Gottes. Namen 
vergeſſen, uͤber das andere will ich mit dem Junker re⸗ 
ben, und iich hoffe, ich werde: — daruͤber en auf an 
dere Gedanken bringen konnen, x 

- Der Treufang erftaunte: Aber diefe Yrußerang und 
| fagte: Wollt ihr das thun, Herr Pfarrer? 
Pfarrer. Gewif und bon Herzen gern. 

Treufaug, Ich habe nicht geglaubt, daß ihr es fo 
gut mit mir mepnt, und ich muͤß es fagen, ich bin we⸗ 
gen der Wögtin’ felber jet nicht recht mit. mir zufrieden, 
und ich kann es mir nicht verzeihen, daß ich sie drey Tag 
Aber nicht mehr. zu ihr gegangen, : 

Der Pfurter erwiederte ihm‘, daß es ihn freue, daß 
er hierin ſeinen Fehler erkenne, Und’ ‚munterte ihn auf, 
von nun: an: in ſeiner Züge BE und. vernuͤnftig zu 
handeln, - 
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Dis Treufaug wiberſprach Fein: Wort mehbr, und der 


MPfarxer ing jetzt an, von ber. Voͤgtin zu reden, wie buß⸗ 
fertig each: vor ihrein End geworden, und wie fie ſich 
vorgenommen, morn am Miesgen alle Armen, denen in’ 
ihrem Haus Unrecht geſchehen, noch vor ihr Bett kom⸗ 
hen zu machen und ſie um Verzeihung zu-bitten. 

Der Treufaug war jetzt ben ſeinem Unverſtand und 
von ſeinen boͤſen Laune: fo "beit zuruͤckgeklommen, daß vr! 
dem Rfairer ſagte: er wi: — dieſer Abbie — 
gem zuſchen. u: 

"Der Pfarrer erwicherte &'e8- tzante⸗lhe Maͤhr — 
ir, nachdem er fo: lange’ icht mehr ya Ahr gekonmeti/ 


beh dieſem Anlaß zu fehen. FRE RR Rn —D — 


Er erwicderte: ex wolle nur in die Nebenkaunner hin⸗ 
ein, wo er⸗ allem zuſehen Eiiine , ohne daß ſie ihn ſehe. 
Das mochte! jetzt der Pfarrer wohl leiden. & hoffte, 
r Anblick dieſes Auftritts werde ihn ſo rühren‘, daß er 
in feinen ‚guten Vorſaͤten. noch weiter bringen koͤnne. 
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Menſchlchkeit im nieder, ich möchte fait. ‚fagen, 
Be im. berworfenen Volk. 
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Dee Morgen diefes Auftriuts und zugleich der Mor⸗ 


ger ihreb Todestages war nun ‘da. Sie erwachte nach 


2 


zen 


einem erquickenden Schlummer, ‚un fe. ſtaunend aus 
ihrem ‚Wette. die. Sonne, dit ihe:nun sum, Iegten Dial 
auf diefer Lett aufging. Bumfeitubes Sunbei wartet mej- 
ner eine beffnse.»Bione , uspauiwer: Gebanle den fie bey 
diefem WMublid: hatte. —: 

Gertrud war vor ihrem, Ermachen ſchon Dep ihr, und 
erquidteniby⸗ jenen Augenblick die Leiden ibras-fehmerabaf- 
ten Lagers; . bald trocknete ſie iha.ben Schweiß van der 
Stimme ;;beld.Ipgte fie, Ike: „Kopflifen zurecht, Bald .Eehrte 
fie fie auf die linfe, bald auf die rechte Saite; fie peinigte 
die. Luft, ihrer Stube. mit Sſſig, ‚Mb ſtellte alle Stühle 
und Banie, nfp im Beulen... den, wa er nun 
fommen follten, zurecht. ee 

AB da inf Sterbende ſo fanft —— —* 
dieſe: „die Hand des Gottleſen jft,äbergll. hart; und, ohne 
dein Ge Frau. koͤnnteſt du mich gewiß nicht umfehren, 
daß es mir ſp wenig weh tät.” — Be u, 

Der Treufaug kam mit dem Platzen Gertrud (ah 
ihn von ferne, erſchrak und fagte zu ß ch felber;, mas will 
jetzt dieſer in diefer Stunde ; s fie fand auf, mit dem Vor⸗ 
ſatz, dem Pfarrer zu ſagen, er-ſoll ihn zuruͤckſchicken. So 
ging fie vor die Thuͤre, und der Pfarrer ſah, was fie 
wollte, und fagte: er will nur in der Nebenftube zufehen, 
ohne daß ihn jemand fieht. | 

Denn inäg ich's wohl leiden, fagte die Gertrud, ließ 


ibn hineingehen und führte ben Hfarte zur. Sterbenden. 


N 


Es ſchlug bafd darauf 8-Hhr-und die Armen, die fie 


zu ihrem Tadbett berufen, amen faſt alle auf dan Schlag 


mit einander zu ihrem Haus und warteten daſelbſt, bis 


. { N 


» 
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alle bey. einahder feyen, weil fie glaubten , das viele Aufe 
und guthun der Stubenthuͤre koͤnnte ihr ep er 
nähe noch beſchwerlich fallen. — 
Der Pfarrer ging zu ihnen hinaus, dankte ihnen fuͤr 


ihre Bereitwilligkeit, den Wunſch der ſterbenden Voͤglin 


noch zu erfüllen, und bat-fie dann, fo fiill als immer 
möglich hineinzukommen. Jetzt zogen viele Männer und 
Weiber, dfe in ihren Holzſchuhen daftanden, dieſelben ab, 
nahmen fie in die Hand und folgten dem — baar⸗ 
in die Stube hinein. 


Es waren ihrer bey 40 wine, Weiber 


und Kinder. 


Die Vogrin ſah eins *— dem andern, wie ß e Eh | 


famen ‚-fteif an, und: bewegte gegen ein“ jedes‘ ihr fterben- 


des Haupt. Die Armen erwiederten ihr den Gruß ale 


mit freundlihem Niden, und hatten meiſtens Thränen 
in den Augen, aber feines redete ein Wort.  ; 

Die Hoorlacherin ſah aus wie der Tod... Die Vögtin 
fah ſie, zwey Kinder, die Hunger und. Mangel rebten; 
auf ihren Armen, und ihre zerriffenen Schuhe in der Hand; 
vor ihr fliehen, und gebeugt, aber geduldig, nach ihr hin⸗ 
bliden, und dann ihr Aug gen Himmel erheben. 

* Die Sterbende zitterte bey dieſem Anblick, und nahm 
ihren Mann bey der Hand; dieſer N fein en. 
‚in die Dede ihres Bettesds. 

Die Voͤgtin erholte ſich wieder. Sie Peer: — 

fie erwacht, und vorher die ganze Nacht faſt keinen an⸗ 


dern Gedanken gehabt, alt was fie dieſen nenn 


noch ſogen wolle und ſagen muͤſſe. 


t 
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. Sie bat fie jetzt, ſich zu ſetzen, und jedes ſuchte fr 
das naͤchſte Plaͤtzchen, und Maͤnner und Weiber nahmen 
die Kinder auf den Schooß.: 


* 





9. 64. 
Worte einer Sterbenden. 


Sa ſagte die Frau: 

Gott gruͤß euch, ihr liebe, arme, ſo oft von und ge 
druͤckte und gedrängte Leute! — 

Lohn's euch) Gott, daf ibr. ‚euch. meiner, noch erbarmet, 
und itzt, da ich euch noͤthig habe, zu mir kommt. 

Ich hab es nicht um euch verdient. — Wenn ihr in 
Noth und Elend zu mir kamet, ſo verſchloß ich mein Herz 
vor eurem Jammer. — 

Ich achtete den Hunger und Mangel, der aus euren 
Augen redte, wie nichts, und ſah nur den Send) ber 
in eurer Hand war. — 

Sch fparte den Tropfen. im Glas der euch gehoͤrte — 
ich leerte das Maas nicht, aus, in dem euer Mehl war — 
ich nahm den Rahm von der Milch, die ihr für eure Kin- 
her kauftet — im Brod und Anken (Butter), im Bein 
und Fleiſch gab ich euch nie das volle Maaß und Gewicht, 
und zwang euch, von mir theurer zu kaufrn, was u 
andere, wohlfeiler. gegeben hätten... I 

. Um der Sande unſers Hauſes willen ſeyd ihr ode, und 
noch Hunderte, die nicht. da fi ind, unglüdlich geworden. — 


/ 
l 








Um unferer Sünde willen, haben;die Kinder dpa Dorfs ihre 
Eltern — die Dienfte ihre Meifter — die Weiber ihre DMiän- 
ner beſtohlen, und den Raub in unfer Haus gebracht. — 

Darum find wir elender — als alle Men⸗ 
ah 

Viele von euch fitten. die Strafe de⸗ Dion, ‚und 
haben für und geftohlen. — | 

Diele litten den Linfegen ee — find 
um unfertwillen ungehorſam worden. — 

‚Diele verzweifelten, weil a ie bep and the wor⸗ 
den. — 

Soͤhne liefen aus dem Lande, weil wir fi ie zu Grunde 
gerichtet — und Toͤchter ſind ungluͤcklich geworden, weil 
ihnen in unſerm Haus Fallſtricke gelegt worden. — 

Es iſt noch viel mehr — ich kanm's nicht außfprechen — 
ich kanm's nicht mehr ändern. Wir haben Gottes und feines 
" Wortes vergeffen, wir haben den Glauben verläugnes, wir. 
haben die Liebe verloren und a nicht mehr, was Be⸗ 
ten und Bußthun iſt. | 

Jebt fing fie plöglid). in heer Rede an zu ſtocken und 
fagte: mein Kind, „mein armes Kind, als es auf dem Tod⸗ 
bett lag, hat noch das letzte Wort der Erbarmung an uns 
geredt, aber wir vergaßen es bald und lebten wie vorhin. 

In dieſem Augenblick warf ſie ihren Blick auf die drey 
ſchwarzen Finger des Vogts. Entſetzen ergriff ſie. Ihre 
Sinne verloren ſich, ihr Aug verwilderte ſich, ihre Lippen 
bebten, : ſie rief ploͤtzlich mit einem Schrey: „ich hab es 
verdient, fie enthalppten mich! — bet ein.jedes. ein glaͤubi⸗ 
ges Vaterunſer für mih! m. Ensfegen.eugriff jetzt alles 


f 
Ba 


Volk. Unwillklihelich fand alles son ihren Sigen auf und 
fprang gegen ihr Beit zu, wie wenn es ihr heifen wollte. 
Die Verwilderung ded Augenblicks war aber. bald vorüber. 
Sie war nicht mehr außer fi, -fie lag nur ohnmaͤchtig, 
aber ftill und ruhig auf ihrem Belt. Der Pfarrer fiel jegt 
mitten unter den Urmen auf feine Kniee für vie arme Ste: 
bende, und als er fein kurzes Gebet geendet, fagfe ex noch: 
fie hat euch alle um ein glaubiges Vaterunſer gebeten, fpre 
yet mir alle laut nach. So: betete er mit allen. Armen 
laut das heilige Vaterunſer. Es war, wie wenn fie es 
hörte, ihr Geſicht erheiterte fich fihtbar, ob fie gleich nicht 
erwachte. Dann gab der Pfarrer den Armen das. Zeichen, 
daß fie nun gehen follen. Sie gingen jegt ſtill weg, Kein 
Aug war ohne Thraͤnen. Selbſt die Kinder auf den As 
men der Mütter hatten Thranen in.den Augen. 








D 65. = 
Hier iſt wehrhaßig ein Band Gottes und eine 


1 4 


Pforte des Hiumels . J | 





Ich faß — da. mitten unter. den Leuten; aber id) 
kgnn's nicht, ausdräden und nicht deſchreiben, wis uns ab | 
len zu Muthe war, als fie ohnmaͤchtig vor uns hinſank. 
Geiſt des Herrn! Der du wie ein Wind wehſt und 
wie ein Feuer brennſt; die Herzen der Menſchen zu lenken, 
du ſegneteſt und heiligteſt die Worte der Sterbenden, daj 
die 





\ 
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die Schoar der Armen, dig geſtern noch uͤber fie ſeufzten 
und Rache ſchrien und bitter redten, jetzt fuͤr ſie jeammer 
dei wie für eine Geliebte nd ihre Lebe Jachlen, wie die 
Liede eines Schweſter; und ihren — wuͤnſchten, wie 
er Segen einer Mk in 5 1si: I ner 

Geift des Herrn! — 

Der du die Menſchenworte ſegneſt, daß ſie werden ‚wie 
Worte Gottes, ruhe ewig auf den Worten diefer Sterben⸗ 
den, daßn ihre Licht nicht erloſche "und ihre Kraft nicht ver⸗ 
ſchwinde⸗ fo mer — Etden bihden und — I 
ben werben.” ale le N 

- Meine Seele pröife den Gert und mein — lobe ſei⸗ 
nen Namen, denn er’ hai der Sterbenden Barmherzigkeit 
belvieſen, er hat ihr ihre Suͤnden verziehen und! ihre Miffe⸗ 
that ausgeldſcht. Ihre Armen Beten fuͤr ſie; ſelbſt die 
Thränen des Unmuͤndigen auf den Schobße der Eltern bes 
ten für fie zum Herta. Präfe meirte Seite Gem, und 
Iobe, o mein Geift; feinen Namien; ? "" - 

“ Der Pfarrer fand den Treufaug in der Kammer — 
wit burch⸗ bewegt „daß et ihin von freyen Stuͤcken ſagte, 
et Fölihe es nicht ushalteri ud wolle in Gottes Namen 
feiert gtath folgen. Er bat den Pfarrer, die Vogtin für 
ihn umr Verieihung zu bitten, und viele” um ihn in · ſei⸗ 
Hen Entſchluͤſſen nody'mehn zu befeftigen, bat Thin, naͤchſter 

ode zu eh u kommen unb mit EN kai, zu on 
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2. 5 : ER Ben Geis . . 66. 
Ben aure Gerahtigtei. nicht weit übertreffen wird 


Er ir Gerechtigkeit der ESchriftgelehrten unb Pha⸗ 
’ fo werdet ihr nicht ” —— ——— 
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X ‚Sm, — von — iecherpen Vogtin führe der 
Mes die Hoorlacherin neben ‚nem Renold porhey ..Diefer 
ſaß eben in Gedanken vertieft vor feinem Haufe. .. Die Var 
fälle, dieſer Sage. lagen ihm ſchryer; auf, dem Kerzen. « Ym 
meiſten machte Hm: Dad Wort; Mäbe, das der, Junker zu 
ipan gefagk: „Ber „Qummel und-die Porgefepten, daben eh 
oft, feinem Gaoßpater, wenn ihm ‚Dieb oder jenes, das fie 
gethan hatten „ nicht ganz in der Hronung ſchien, gegnt 
wortet: ‚ex. kenne doch den brapen Reypld, und. pen et 
was Krummes und Unreqhteso dahinter geftegft wäre, fo 
haͤtte dieſer nicht Theil daqxan genommen. So diente ih⸗ 
nen, ſagte er jetzt zu Ad feier: y ‚mein ‚gufer. Name“ und 
mein Stilfehwfigen gu einem Mögen. hinter, dem fie. ibge 
ſchlechten Stzeiche noch verbergen tpnnten,,, Sa Biefen Ge 
bauten verzielt, ſab ex die Hoerlacherin mit, ihren drey Kin 
dern nahe bey ſich. Gr meynte, fir, wolle ein Almoſen von 
ihm bitten. Sie that es nicht, gruͤßte ihn nur, aber fie 
hatte Thränen in den Augen. Er wußte, daß fie von der 
Dögtin fam und fagte zu Ihr: biſt · da auch bey ihr gewe⸗ 
ſen? — Ja, Gott Lob! ſagte die Hoorlacherin. 


Renold. Du wirſt viel davon haben. 
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Hoorlach exn in. — ich habe viel davon. Wenn 
fie mich auch doppeli elend gemacht hätten, ich wollte um, 
allgariı der. Welt nicht, d aß ich nicht bep ihr geweſen waͤre. 
1: Dar, Renold konnte es faſt nicht. begreifen, daß ſie in 
ihn Gend fo. ſprechen konnte, und fie mußte ihm iegt 

— ea was in dieſer Stunde bey der 
als * nun fertig war, a er: ph: Per einen 1 Au 
genblich ich mill, und muß dir zeigen. ‚sap mir ihr Tod⸗ 
bett auch zu Herzen geht, — a 
CD; ging; er, au, feiner Grauen | in, die Stube und fagte ; : 
Gras ,.id babe, im Sinn, der; Loiſhenh. wieder m ir 
an bauazan nerbelfen. ... 1. , 

23 DB kqunſt nur ‚vier oder Fönftepanb hundert Gulden i in 
die Hand nehmen, du nah im Sinn hof, ſagie die 
Frau. 

und der HReneid: id mei wohl, ſo piel haftet darauf⸗ 

Frau. Und wilff es, doch? ne 
Renolt., Fan ie we — 

Frau. Dad wär ein Yinofm F man Be hundert 

daraus machen. ⸗ 
Renold. Es liegt mir a am — wie ein erde, 
— u: Ich konnte nicht ſagen, daß es mir gefiele. — 
Renold. Frau, ich habe mein Gewiſſen ind Vogts 
Haus oft: brfcäwers\und. mitgegeflen und ‚mitgetsunfen, wo 
ich nicht haͤtte trinken ſollen, und geſchwiegen, wo ich haͤtte 
reden ſollen; und ich möchte gern zeigen, wie ich daruͤbet 
denke. . Du weißt, wenn . 4000 fl. ——— wie 400, 
ich konnte so. ja KUN. Min aa 
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Frau. Wenn du's alfo anfiehſt fo ihu ke Sorte 
. Namen, was du willſt und was du glaubſt, Das recht ſey 

Es freut mid), daß du wicht dawiber Bift, Sr: pin | 
es auch nicht gem gegen Heinen Willen gethan, ſagte jezt 
der Renold, und erzaͤhlte ihr Bann‘ noch ein Haar’ Worte 
von der Vdotin Todbett. = zu Dach aihhrte die Frau damit 
ſehr, und er ging jetzt hinans ·und ſagie der Hooriacherin, 


was er ihr thun wolle. "N in 


Es übernahm die Tran, daß fie einen Augenblick nicht 


. reden konnte. Er. fab ihre innere Bewegung, die ſie 


ſtumm machte. Jett dankte fie Ploͤtzlich mit-eirtern. Schrey 
und ſagtk: Gott iſt heute bed' mir; er war bey · der Bhf 
tin bey mir, er iſt jetzt bey mir. Jetzt dankte ſie wieder/ 
zitterte und weinti fauf‘, und alle drey Kinder p! die die 


Mutter weinen Jahen, weinten andgt na. 
Um Gottes Willen mad nicht fo — — Straße, 


Komm” fit mie in ble: Stube, fagte jegt der Renold. 


Sie ging mit ihm hinein. Er ſtellte ihr einen Stuhl 
dar bat ſie zu ſitzen und ſagte: — dich jetzt ein we⸗ 
nig, Frau, che du heimgehſt. 

Der Anblick ging auch der — zu — 
freute fie jetzt, waͤß ihr Mann gethan hat. Sie gab ih⸗ 
ren Kindern noch die Saͤcke voll duͤrre Birnen, nächte 
fle eine Milch eſſen mit "einem ſchoͤnen Nidel und ſchnitt 
ihnen viel Vrod hinein; denn fie ſah, daß fie hungerten. 
Die Voͤgtin vernahm daB Geſchenk des Renolds an 
die Hoorlacherin noch in ihres:legten. Stunde. „Das if 


"ara, 


doch eine Freude, die ich wills Gott mit mir in den Him⸗ 


mel nehme.” — Das war auch dad letzte Wort, dad fe 











in dieſer Welt noch redte. Eine Stunde vorher fagte fie 


noch 3.0, ſie komme jetzt zu ihrem Kind in Himmel, dad 


u fie. ſehr.“ Sie, löfchte fanft aus, wie ein Lip. 
Gertzud beſorgte ſie zum Grabe, und als die Kodten- 


— laͤutete, weinten weit die meiſten Menſchen im Dorf 


ob ihr, und ihr Maun ging eine Viertelſtund, nachdem 
ſie — in ſein m ini. | 


t 





4. ae 
Weilen doc) über den binimlifchen Bogen 
" Eine fo dicke Decke gezogen, 

Daß es auf Erden finfter und. Nacht — 
Welches uns alle ſchlaͤfrig macht, | 
Liebeſter Gott! © molleft verfchaffen, 
Daß wir doch feyerlich nehmen Bedacht; 
er Unſer Aug ſey füur das Nahe geſchaffen, 

Und nicht gar in,Die Ferne zu ſehn — 
Maͤchtiger König, wehre dem Teufel, 
Wann er ung reiset ju Bank und zu Zweifel. 
Wann er die Poltergeiſter erweckt 
Und uns mit: Breitigen Meynungen — 
Dean er damit? den Seelen aufpaſſet. 
Sonderlich auch dem Frieden nachftellt, 
Welchen der Moͤrder grimmiglich haſſet, 
Deme nur, mas ung ſchadet, gefällt, 
. Mächtiger König! . wehre dem Teufel! 
+» Mann er uns reizt zu Zanf und zu Zweifel, 
e ‚Wann. er, die Poltergeifter erweckt, 
Und ung mit‘ fireitigen ——— neckt! 


— 
— 





Der gute Ifarrer ſuchte in feinem Eifer den Yugen- 
blick der Nührung nad Beſchaͤmung des Dosf von allen 


—— 
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‚ Seiten zu’ benugen, und ging in’diefer Nädficht auch zum 
Harttriopf, der ihn aber eben fo unfteundlich als der 
Treufaug empfing. Seine Rodfuttergefihichte machte, daß 
er in viele Haufer nicht mehr hineindurfte, wo er ehedem 
gut gelitten war, Er konnte Das nicht vertragen. Der 
Menſch ift fo. Er mennt, er dürfe zwanzig, dreißig und 
vierzig Fahr ein Narr’ und: ein Tropf ſeyn, und es duͤrfe 
denn nur niemand darob das Maul ruͤmpfen, wenn es ihm 
einmal auskomme. Aber die Welt iſt nicht ſo. Sie lacht 
gegen die Thoren, denen, ihre Thorheit auskommt, und 
läßt dumme Troͤpfe, die ſich ſelber zu Schanden gemacht 
haben, immer lieber vor der Thuͤre ſtehen, als zu ſich 
in die Stube hineinkommen. | 
Der Pfarrer wollte dem Hartknopf begreiflich machen, 
daß feine Lebensweife nicht tauge, und fagte ihm: wahr- 
lich, du bift ein eigentlicher Meynungennarr geweſen, und 
haft immer vergeſſen, daß wir alle blind find auf Erden 
und und darum über feine Meynungen zanken und erei⸗ 
fern ſollten. Er fuhr fort: es iſt recht heidniſch, wie du 
an deinen unverſtandenen und unverdauten Mepnungen 
gehangen, und dir eingebildet, wer nicht denke wie du, 
der kenne Gott nicht, ‚und babe den wahren Glauben 
nicht. Wahrlih du haft die gute Lehre dom ftigen, from 
men Gottesglauben zu einer Streitlehre gemacht, daß die 
Leute, die dir glaubten, am Wort Gottes klaubten und 
daB Evangelium ſtudirten, wie ein böfes,. troͤleriſches Volk 
ein verfaͤngliches Geſetzbuch. | 
Der “Hartlnopf wollte das nicht an ſich kommen laſ⸗ 
x fen, und fing an, feinen Mepnungentand der Weite und 
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der Breite nach zu rechtferigen und beweiſen gu. wollen, 


daß der liebe Gott ſelber darqn einen Gefallen habe. Der 
Pfarrer aber ließ ihm daB, nicht gelten. und fagte ihm: du 
bift ein: einfaͤltiger Tropf, daß du glaubſt, der große 
Bott im Himmel adjte viel auf der hliaden Menſchen,; ar- 
mes Geſchwaͤtz über- Sachen, die ihr Aug: nicht geſehen, 
die ihr Ohr nicht gehoͤrt, und. deren veine Wahrheit · noch 


in feines Menſchen Mund ausgeſprochen, weil: fie noch 


in feines; Menſchen Herz aufgeſtiegen. Der Hartknopf 
wollte lange aus der Bibel beweiſen, Raß er zecht habe 


u. f. w., aber da er mit den Pfarrer ‚auf: diefem Wege 


nicht zurecht Fam, fing. er an, unverſchoͤm u. wre, 


und ſagte ihm: er. .mepne.dept, weil ihm dad weit dem 


Rockfutter ‚begegnet, ‚fo dürfe er jeßt zu ihm fagen., was 


ihm ins. Maul fomme ; wenn daß nicht wäre, endete er, 


Herr Pfarrer, fo würde ich euch eine Antwort gehen, voje 
ed fih gebührt. ee 4 
Pfarrer. Antworte mir nur, . wie bu lannſi und 
magft, dein Rockfutter ſoll dich gar. michtzdayan hindem. 
Hartknopf. Nun, ſo will ich's euch gerade heraus 


ſagen, Herr — Ir. redet völlig, wie ‚ein Hagläe 


biger. - 
Pfarrer. € muß bir fo TEEN — dein 
Maulbrauchen iſt dein Glauben, und einen andern haſt 
du keinen, und deines Maulbrauchens und deines Lebens 
halber bin ich freylich ein Unglaͤubiger, ſo ſehr man ein 
Unglaͤubiger ſeyn kann. 

Hartknopf. Ich weiß wohl, daß a 
tet und immer verachtet habet, aber ihr wißt nicht, was 


! ’ 


252 
dad heißt: „aus dem’ Mund der Unmündigen und — 
linge haft du dir dein Lob: vorbereitet. | 

Pfarrer. Aber es heißt nicht, aus dem Mund’ der 
£umpen und Schuldenmacher umd der Leute, Die dem 
Schmwagen: äber Bott und göttliche Dinge nachlaufen, um 
dafür zu effen und u trinfen zu friegen, wo fie es nicht 
verdient und wo er ſich wicht gebührt; es heißt auch nicht, 
Gott habe men Gefallen, wenn man feinen Namen um 
nuͤtz und leichtfertig. nennt und, wie die Heiden bey dem 
— laut -aus vollem Hals: Herr! Herr! ruft. 

- "Der Hartknopfiwußte nicht, wie ihm war, ba ihm 
der Pfarser alfo:zedte. Er— unterbrach ihn und ſagte: was 
ſagt The nit da, was ſagt ihr. mir da, Herr Pfarrer? 
dee Pfarrer erwieberte: ich ſage und wiederhole es 
dir, der Spruch aus der Bibel: „aus dem Mund der 
unmandigen und Säuglinge haft -du dir dein Lob vorbe⸗ 
reitet“ — will nicht fagen: Der im Himmel wohnet, habe 
. einen Gefallen daran, wenn man, wie du, anftatt mit 
täglichem Fleiß‘ und mit Golt:und Ehren fein Brod zu 
verdienen, fäglich einfältigen :MWetbern nachlaͤuft und. mit 
Gefhwägwerf: über das ewige Keben Brod, Wein und 
Braten fuͤr das zeitliche Leben abſchwatzt. 

Hartinopf. Herr Pfarrer! Sch laß mir das nicht 
fagen ; ich laß mir nicht aan: daß ich fo ein Mam 
bin. 

Pfarrer. Du mußt es die — laſſen, denn 
es iſt wahr. Du haft mit deinem Maulbrauchen Aber 
die Bibel nichts anders:gethan , als was jeder Lump, der 
im Wirthshaus befofenen Bauern: ben Kalender und bie 





Jeitungen erllaͤrt und dafuͤr miteſſen und mittriaken darf⸗ 
was auf dem Tiſch ſteht. — Er ſebte hinzu: gewißr geg 
wiß, Hartknopf! du haͤtteſt ſeit vielen Jahren ſchon beß 
fer gethan, bey Haus zu bleiben und zu gabeiten, anſtatt 
in allen Haͤuſern herumzuziehen und-am End- deines dum⸗ 
men Eeſchwaͤtzes noch Schulden drein zu machen, 

Hartknopf. Meine ne geben euch . an, 
Herr Pfarrer. 

Pfarrer. Das ifr dean * die Frage 

Hartknopf. Ich wuͤßte nicht, ‚wie fie euch etwat 
angehen könnten. — — 

Pfarrer. Ich kann dir das gar lic — Ms 

Hartinopf. Das möchte. ich fehen. 

Pfarrer. Das folft du. Da ich geſtern Abend aus 
dem Schloß heim fam, straf ich den Stierenbauer von 
Hirzau, und den Müller von Grienbach an, die: mir auf 
die Frage: mas fie guts machen? und wo fie hinaus wofe 
ken? — antwortzten: ihre Weiber haben fie ‚dahin ge: 
bracht, idem Ehegaumer Hartkuopf mehr. Geld: zu ver⸗ 
trauen/ als fie jept wohk fehen, daß ſie ihm Hätten vers 
trauen. ſolen; es gehen Schuldenmachenshalber ſo ‚viele 
Gerüchte uͤber dieſen Mann herum, daß fie zu ihrer Sa 
he ſchauen wollen, ehe’ es au fpat fen. Und nun, Hart ⸗ 
knopf, was habe ich Ungläubiger gethan? und. was hätteft 
du, glaubige Seele, an mir gethan, wenn bir. jemand 
etwas ähnliches von mir erzählt, und. e8 in. deiner Hand 
geftanden wäre, mich unglädlich. zu machen? Ich will 
dir die Antwort erfparen und ‚bir nur fagen: ich habe den 
Männern gefagt, wenn der Wagen falle, ſo ſeyen der 

| N | 
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Raͤder inimer fuͤnfe, und es ſey doch jetzt auch moͤglich, 
daß man feiner Schulden halber mehr ſage, als wahr ſey. 
Ich ſetzte noch hinzu: wenn e8-übel ſtehe, ſo ſey es auch 
fuͤr ſie beſſer, ſte greifen dich nicht öffentlich an; denn fie 
wuͤrden, wenn du uͤberſtoßen wuͤrdeſt, an ihre Schuld me: 
niger bekominen, als wenn fie mit un und Sorgfalt 
mit dir zu Werk ˖ gehen. 

Was feine Vernunfigruͤnde bewirkten, das — jegt 
der Shuldenzuftand beym Hartknopf. NEr verlor alle Farb. 
Seine Lippen hatten eine Farbe wie ein abgeftandener 
Fiſch. Er fagte jept: es iſt wahr, dieſe zwey Männer 
koͤnnten mich zu Grunde richten, wenn fie ihr Geid auf der 
Stelle von mir fordern würden. Seine Angſt machte, daß 
er dem Pfarrer faſt nicht einmal dafoͤr recht danfen konnte, 
daß er ihm bey dieſen Maͤnnern zum Beſten geredt. Er 
ſtotterte und wußte faſt nicht, was er ſagen wollte, Der 
Pfarrer aber unterbrach ihn und-fagte: du fiehft jegt, wo⸗ 
hin dich dein Hochmuth und deine Draͤgheit geführet ha⸗ 
ben. Oder glaubſt du es nicht felber‘, du hätteft beffer ge 
than, fleißig auf deinem Strumpfweberſtuhl gu arbeiten, 
als mit Geſchwaͤtzwerk uͤber Sachen, die du nicht verſtehſt, 
dir ſelber den Kopf zu verdrehen, und mit einem Heiligen⸗ 
ſchein, hinter dem nichts fedt, die Stierenbaͤurin von Hir⸗ 
zau und die Mällerin von Grienbach dahin zu bringen, 
daß ihre: Männer die Geld leihen mußten, das du ihnen 
mwahrfcheinlih ‚nicht mehr zurädgeben kannſt. Jetzt war 
der Hartknopf in feiner Unmaßung fo hesuntergearbeitet, 
daß er demi Pfarrer befannte‘, ed fep wahr, er fen trage 
und effe wirklich gern zu Zeiten. etwas Gutes, das er ſich 
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in feinem: aus: wicht mehr zu verfchaffen vermochte, und 
er'tönde nicht laͤugnen, dad habe. hie und da Einfluß auf 
fein Benehmen gehabt. Am End.gab er noch dem: Ma 
gifter Heiligenzahn Schuld, der ihn ſchon ‚nor zwanzig 
Fahren fo in das Bücherwefen: hineingeführt: und ihm den 
Kopf davon fo voll gemacht, daß er — ‚viel mn 
darob vergeſſen. Ve Be 

' Der Pfarrer erwiederte ihm: hätte er bir, — den 
Kopf, daB’ Herz mit der Bibel voll gemacht, ſo haͤtteſt du 
vob ihr ſicher nicht ſo viel anders vergeſen. — 


. 68. 
Das Begraͤbniß der Voͤgtin, und noch einmal der 
— und der Pfarrer neben einander. u 


— — — die Voͤgtin Bi — 
denen in ihrem Haus Unrecht geſcheben, um Verzeihung 
gebeten, ſtarb ſie. Ihr Begroͤbniß wahr ruͤhrend. In 
Bonnal en Männer und. Weiber die Tedten * 
Grab. 

Die Menge Arme, denen Unrecht ins Dogts — 

geſchehen, kamen ihr zur Leiche, und boten dem Vogt 

freundlich die Hand. Auch⸗ der Treufaug begleitete fie 

zum Grab.: Der Pfarrer hatte dem, Funker ſchon vorher 

geſchrieben, die Erfcheirtwng. bes Treufaugs beym Grab⸗ 

machen der Voͤgtin wuͤrde einen Spottauftritt veranlaſſen, 
2 
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ber wehl zur Verwilderung des. Volks, aber nicht zur Bel - 


ferung des Treufaugs beytragen wärbe. Der Junker ani 
wortete dem Pfarrer: er fehe. ein, daß er in feinem dies⸗ 
Falligen; Uintheil zu weit gegangen; er folle-dem Treufaug 
fügen, er wollt ihm dieſe Strafe ſchenken, aber er verbiete 
ihm, dieſe Tropfen wieder jemand zu geben, — Der 
Treufaug war herzlich froh, und begleitete die Voͤgtin 
init einem ſo heitern Geficht zum Grab, als er diefe Wo- 
Be Wie gehabt hat, Auch der Junker begleitete vie Leiche, 
und der Treufaug buͤckte fi5 fait an den Boden, da eg 
Junker ihn größte, ald er neben ihm vorbepging, und je 
bermann , der den Junker und den Treufaug unter der 
Linde gefehen, mußte jest mitten in der ernften Stim⸗ 
mung, bie fonft allgemein bey dieſem Begraͤbniß herrſchte, 
oͤber dag Gfuͤhen des, Junferd und über den Buͤckling des 
Treufaugs lachen. Diefer aber ging noch am gleichen 
Abend zum Pfarrer, ihm zu danken, daß er ie von dem 
fchredlichen Grabmachen erlöft, mit dem ihn der Junker 
Bedroht, und war jegt bey ihm in einer ſo guten Laune, 
als et vorher in eimes--bbfen war. Der. Pfarrer ftellte 
ihm jetzt eine Bouteille vom. beſten dar,. deh er im Keller 
Hatte. "Der Treufaug ließ fie ſich wohl belieben, war ſehr 
geſpraͤchig, und fie Famen bald auf die Zaubermittel, bie 
er von feinem Großvater! geerbt. Der Pfarrer. flug ihm 
freundlich auf die Uchfel und fagte: aber nicht wahr, ihr 
habt an diefe Gaukelceremonien nie geglaubt? | 
Treufaug. Banz gewiß Herr. ‚eine ſche 
lange Zeit, wie an das Evangelium. 
Pfarrer. wie — Bm * miglih? 
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Treufaug. Es ſind mir: dabey Eachen hygegnet, die 
mir bdis auf den heutigen. Tag unbegreiflich find. „2: 15 

Pfarr ex (immer Iächelnd). 168 gibt allenthalben; piel 
Außerordentliches. Aber ihr Habr’s-gut. - Wenn ‚euch die 
Heyerey gerathet;; fo fagbsiher.: Ba ſeht Ahr. hie; Wahrheit 
unferer Kunft; fehlt fie aber, fo fagt ihr: es fehle nicht 
am der -Runft; ser fehle nur. ae Glauben, oder pi ſey micht 
die rechte Suund und berg... want ar ne ot 67 


=” 


 Rtenfaug.' Zu Zeiten geht es wirklich dergleihen 
Yntrebrtene. HR EN re giaß jan Aham 
2 3 Banner: olghe ſaht. aber had; hald, eiv, dab: eur 
Zauibermittel Betrug Wars. getn ME AtPLLE 7 1: | 

vIegufaug..Umipig, Wahrheit zu ſagen, merkte, fr 

nach einiger Zeit, baß.'binten er NReceutzndes Hroßy 
ters nicht alles ſtcke. 

Pfarrer. Aber — ſie doch fort. 

Treufaug. Ich mußte wohl. Wenn ich geſagt 
haͤtte, ſie waͤren nichts nutz, ſo waͤre es um mein Brod 
denn bald aus geweien, . und, am End war, ih) folcher 

we 2) 

orte fo gewohnt, daß % meynie, fi e gehhtein z zur CH 
he, ohne etwa’ "Yale } Ai fin; ungefähr wie unfer 
Kaminfeger ; der mepnt auch, fein Kamin wäre nicht ges 
rußet, wenn ex. nicht noch, si, = sben. sum Loch hinaus 
geſungen haͤtte. : ET, 
Pfarrer. Uber ihr Habt bog jegt mit dem Singen 
von ſolchen Kaminfegerliedern etwa ein. 

Ja, ja, Herr Pfarrer, bad, wohl, fagte, jegt der Ziei 
ang, und, war beym Leeren feiner Boyteille immer no 
heitexer und oeſmoͤchiger; ʒ doch da er nun az iwolie, 
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md der: Pfarrer ihin wieberhokte‘,. "er Toller: jet. bad : mit 
dem Dr.- Müller auf ein Mittageſftu zuähm kommen, 
verfinſterte ſich fein Geſicht und er ſagne:dieſem moͤchte 
ich dann doch nicht: alles erzählen, was ich uch jetzt ge 
ſagt habe; - wir. haben «6 nie‘ —— = un ‚einander Fön: 
ten: rar at Si Ir En. 
„Pfarrete⸗ Aber ihr nah; erifk ein ſehr ver 
Fändiger Mam, und fann euch· gewiß dien 
Das verſprach jeht woch iber Treufaug. bean -Pfärrer 
noch beyta Weggehen in die Hand. Mit ſolchem Ernſt, 
MP ſotcher "Kiche nnd! · mit : ſolches: Sorgfalt / benutzte der 
Pfarrer die Ruͤhrung und Beſchaͤmung/ dielin dieſem Au⸗ 


genblick viele Menfchea im Dorfifie feine Wahrheit em: | 


Hönglichetäinaißte, als ſte es blöher nicht waren. 


es Sg 69. ' EIER —F 
24 boden, daß die Menſchen das werden, was 
‚man and in macht. — 





Die — diefer Tode a indeſſen auf das Darf 
«inen Außerft großen Einfluß. Es zeigte ſich feit ein paar 
Tagen ein Anfang von der "Möglichkeit, daß ſich vieles 
im Dorf leichter ändern und befiern fönne, als man fon 
gemöpnlich ‘ annimmt und glaubt. - Das aber ift wichtig. 
Die Unfangspunfte folcher Aenderüngen und Befferuugen 


find in verdorbenen Dörfern ſchwer zu erzielen. Aber ſie 


29° . 
waren erzielt. Sie ſtanden ſichtbar vor Arners, Gluͤlphis 


vw Dgß,‘ ie ers Augen, ‚und zeigtet ſ vorzuͤglich und 
—— DL ba est —— ne Mfkteer ' gut 
ſeyn wollte, gie Heiden IHadytens —— "geh 


er vorbeyging, riefen ſie ihren Kindern ‚uns den Kenftern 


‚über die Gafje zu: fiebft du auch den wohlehrwärtigen 


Herrn Pfarrer 3: gib ihm auch. "3 Händchen, Die Män- 
ner Waren überhaupt: fliker ;_ doch auch freyundlich. ‚Aber 
faſt jenermann ſchaͤmte ſich Der. eine- ob:ihem;,.her andere 
obodieſem. 3IDer eine gab dem, „DER, andere, ginem gndern 
Schul.’ Aber jedermann. sl; daß ‚man, ‚uygerht, und 
der ¶Junker echt. gehabt Mies. ppmcietsagamnem. Map 
der und der Frauen zun Rhfpnlartkscund, alles Jihß itzt den 
Dayehnopf rnbmiKriecher und ſogar des ini Lent 
ſtehen "und. gehen. :; Sogar de Lips. mußteimfaniten; mes 
er gethan. 2 Hauͤmi/ du Haſt ein wuͤſtes Angetlegt, 
tieken ihm lintsund rochtgſzunges? unde dilicenzu. Der 
anertraͤget! fand. Guͤgael e una Esar-TaH up hie er nur 
wolten hund. ſeiliſt die jumge Kalberlederin, die ſich vorge⸗ 
ſtern noch wegen ihren: Serle Heil bekuͤmmerie, daß; ſienzihn 
MIST hineinlaſſenrmů ſſe rief ihm jetzt Mmit hichendem 
Mund unter per Thuͤret fie haben Drepıpaat- ſchone veife 


zjunge Rlaubens.“ "ui 313 un Tin ala —V re 


er ebethaupt aber war es ſichebar, HapUanen alles Volk, 


fo guten, ſich ſelder mähen gehrachten und. hat machen 


Wiinenzbaß faft jedermann: ſich weniger um das Fremde, 
an um das Seinige befümmente) a -_ 105 
12 51 50727 au ram zn 777er ET RE Ze ae 


Yan Bidlktrue N Dad alte sin i 
*) Zunge‘ Gabe.” mn, Yale une ht: 
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Zu einem qui Ai Tommen, If ga) ſiget Seh 
fer, als vom guten Biel, viel Wortpeſens machen, 
uid· darin gusächleiben. 

.. — — = — 

EN Aber⸗ſchon an erſten Abend: machdem er. als Gefan- 
gener ins Pfarthaus gebracht, worden. und: ihn ber -Pfar- 
ser auch auf diefe Strafe; : dienoch::auf ihn werte, une 
bereiten wollte‘; "zeigte er das äußerfie Entſetzen vor die 
fer Strafe -utid ſagte gerade heraus, ex wollte lieber noch 
einmal unter den-Galgen,,.: old unter die. Rangel ſtehen. 
Der Pfatter. konnte den aͤnßerſten/Grad des ‚Entfegens 
Micht begteifen wollto ihnt Vorstellungen machen, und ſagie: 
das iſt eniſetzlich· geredet. Dir WVogt erwiederte: ‚ich. kann 
Nie helfen 7° water ben. Galgen / wußte ich, daß ich dem 
Denker uner den’ Händen -fep;,. und meine: Vergehungen 


kamen mir An. bieſera Ort ifo (lebendig ver Augen, daß 


ich za Einſinkene von ihnen ergriffen, nicht ſab, 
was uin⸗ mich her und mit mich vorging „in: der Kirche 
tiber wird as duechaus micht alfa; ſeyn; es mird mir nicht 
feyn, ich Jlede tin Strafe) rh wird mir nur ſeyn, man 
treibe das Geſpoͤtt mit mir, und die hundert iund hundert, 
die ich denn mich: haltbluͤtig und:;boshaft angaffen fehen 
werde, werden mir: tauſend id, cauſend; Dinge in den 
Kopf: bringen, - vonidenen ich wuͤnſchen muß ;..Daß. keine 
einzige von allen bis an mein Grab mir in Kepf. komme, 
— Der Pfarrer that etliche Sremden nach einander alles, 
um ihn von diefer leidenſchaftlichen Anſiht dieſer „Strafe 
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abzulenten, aber es war unmöglich. Thtaͤnen floffen ihm 
Haufenweis uͤber die Wangen, wenn dan Pfarrer nur: ein 
ort. wieder davon anfing.: Einmal fagte er gerade her 
aus: denkt, Herr Pfarrer, wie es mir wird ſeyn muͤſſen, 


wenn die. Vorgeſetzten, die um kein Haar beſſer als ich 


find, und von denen viele, wenn ihre Thaten naͤher un⸗ 
terſucht wuͤrden, eben wie ich unter den Galgen gehoͤren, 
in ihren. Kirchenfiühlen wie heilige Maͤnner daſſehen und 
ihre Weiber, die ich. ſo oft in meinem Haus von und toll 
ſah, anſtatt auf eure Predigt zu achten, die ganze, Zeit 
uͤber ihre Augenweid an meinem Daſtehen haben werden; 
Herr Pfarrer, denket, was alles dieſes fuͤr einen Eindruck 


auf mich haben wird, und habet wenigſiens Mitleiden mit 


⸗ 


mir, wenn ihr es nicht ändern koͤnnet. Gewiß aber iſt, 
ich wollte lieber nod). einmal unter ven Galgen; als unter 
Die Kanzel. | 
Der Pfarrer ward durch diefe Borfiellung wirllich be⸗ 
wegt, ſuchte aber noch ein paarmal, ihn von diefer An⸗ 
ſicht feiner ihm noch bevorſtehenden Strafe zuruͤckzulen⸗ 
ken. Da er es aber unmoͤglich ſand, ſchrieb er gegen das 
End der zweyten Woche feiner RE: Dem Kae | 
——— — 
ä R 
— Wehleneigebormer, "smäbiger Ser. | 
Ich Hin schon’ wieder, in.der. Lage, Sie zu bibten;,. en 
Bogt das untar det Kainzel’ftehen gu fihenten, wie ach Sie 
gebeten, dene Treufaug dad -Brabriuchen' zu ſchenken.Ich 
redten ſabald alt Gefangeneeinsn Prarrhaus gebracht 
murbö, and ihm amd wohlteriftesaif das unter diei Kangeh 
Peſtalozziſs Werte. Ir 16 | 
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ſtehen, das auf ihn warte, vorbereiten; aber er fügte mir, 
es wolite lieber noch einmal unter den Galgen, als fo in 
die Kirche. Ich fand. es im Anfang unverſchaͤmt und 
konnte es nicht begreifen, aber er erklärte fich Aber ven 
Einfluß, ben diefe Strafe auf ihn machte; fo lebhaft, daß 
ich einfah; fie werde weder auf ihn, noch auf. das Volt 
einen mwohfthätigen; fondert einen fie besderfeits- fo ver: 
wildernden Einſtuß haben, mie Eine Kitchenhaͤndlung je 
einen folchen auf die Menfcheri haben fol. : Sch muß affo, 
wenn id) meiner Ueberzeugung folgen will, Ew. Gnaden 
bitten, ben Dann am Sonntag in feinem Gefaͤngnig zu 
faffen, und mic) mit der Gemeind a reden zu laffen 
u. ſ. w. | 
Der Junker antwortete ihm auf der Sielle! 


Lieber beit Harte 
Sie faffen meine Straͤfurtheile alle mit fo viel Men- 
fchenfenntniß und Menfchenfseundlichkeit ins. Aug, daß ich 
faft denke, ich ſollte keines mehr ausfertigen, ohne es vor⸗ 
her durch Ihre Cenſur paſſiren zu laſſen, und doch bin 


Kb ger nicht der Meynung, daß die buͤrgerlichen Urtheile 


viel gewinnen wuͤrden, wenn ſie e alle nur durch ein kirch⸗ 
liches Exequatur als guͤltig und vollſtaͤndig erklaͤrt werden 
muͤßten. Aber Ihre Anficht des Gegenſtands iſt indeſſen 
ſo richtig und auffallend, daß ich. faſt nicht begreifen kann, 
daß ſolche Strafen Jahrhunderte beſtehen :tonnten, ohne 
daß ihre Unſchicklichkeit jemal ‚öffentlich zur Sprache Fam. 
Do, man achtet den. Eindruck, den irgend etwas in ani- 
mm ii. — mag mirgend. gar. viel. Waͤren ‚Sie in 
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einer Hauptſtadt und nicht in einein armen” Doif einer 
Winlelherxſchaft, fo würde Ihre Pſpchologie vielleicht Fol⸗ 
gen haben; doch nicht unter ‚rinnen Helidor.Der wuͤrde 


Sie als der Kirche und dem Staat gefaͤhrlich erklaͤren, 
werin Sie einen alten Gebrauch, wie das unter die Kanzel 
ſtellen it, und der auf das Volk oft wie eine Carnevals⸗ 


Luſtbarlkeit wirlt, auch nur Yon ferne antaſten wollten. 
Leben. Sie mohl, lieber Herr Pfarrer ꝛc. 1. , h 
Der Pfarrer freute fi ch uͤber des Junkers Brief. und 
fagte dem ‚Hummel, daß er zu Haus bleiben koͤnne. Dann 
las er dem Brief noch ein paarmaf, meynte im: Anfang; 
der Junker fen doch über die Genfut feiner Urtheile etwas 
ernpfindlich geworden. "Uber je mehr er“ ihn das; deſto 
mehr verſchwand diefr Beſorgniß. Er fand im’ Gegen 
heil alle Augenblicke mehr, der Brief ſey in ganz guter 
Laune geſchrieben, und nicht ſo faſt gegen ihn, als gegen 
dem Clerus und gegen die Geluͤſte nad) Ausdehnung ihrer 
Cenſur⸗ und Gewaltsrechte gerichtet. Dieſe aber kannte 
er ſelbſt ails unerſetzlich und von einer Natur, daß fie die 
Spofkborte ’ der bürgerlichen Gewalt nicht felten gar wohl 
verdienen: : Zufrieden ging er jegt auf feine Studierftube 
und bereitete ſich auf feine Morgenpredigt. ‘Er hatte aber 
ſchon vorgeſtern die Lebensbefihreibung des Vogtz aus der 
Hauptfiedt gedruckt zuroͤckerhalten, und fie in der gauzen 
Geme indo auatheilen laſſen. Sie lautet woͤrtlich alſo: 


Jebensbeſchreibung de Vogt, Hummel, 


&. war geboren im Fahr 1729, und. ift den, 28. — 
manat, deſſelben. Jahres in: hitſiger Kirche getauft worden; 


⸗ 
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Schi Taufzeugen waren ein: Geſchwornter Kienholz 
nnd eine Frau Eichbergerin. Er erinnert‘fi aber nicht, 
weder von dem einen noch von dem andern, ein einiges 
Wort chriſtlicher Lehre, oder irgend eine Warnung oder 
Aufmunterung zu etwas Gulem oder Nuoͤtzlichem gehört zu 
haben, viblmehr habe er dem Kienholz allemal, wenn er 
zu ihm gekommen, alle Bubruſtͤcke und. boſen Streiche, 
die ſie im Sol‘ und Gelb veräbt, erzählen ae 


Seine. Eitern, Chriſtoph Lummel und Margarethe 
Kienholz, gehoͤrten unter die Zaplloſen ungloͤklichen, de⸗ 
nen das Weſentlichſte ganz mangelte, was zur guten Er⸗ 
zie hung eined jeden Kinds, nothwendig iſt. Ihr⸗ Wohn 
ftube war fein Tempel Gottes, Sie. athmefe nichts, als 
menſchliches Elend und tägliche, Auftritte ber, Sclehtpeit 
und Gottesgergeffenheik Sie ebten ohne Hausorörung, 
ohne uUeberlegung, ohne, Liebe, „ ohne Ahtung,,, ohne, Se» 
gen im Verderben eines armfeligen ſinnlichen Hinfchlen 
derns, in der Elendigfeit eines zweckloſen, willgnlafey, Le⸗ 
bens. Gie fannten nichts Edles, fie ſuchten nichts Gutes 
und fanden i im Schlechten und Böfen, das ” Be au 
keine Befriedigung. E a a Es 


Das Chriftenthum war ihnen nichts, ER Ye 
Berlihes, Sie beteten zwar, wie es damäle der Brauch 
war, am Morgen und: Abend, Sie afen:tächt Aingebetet 
"und gingen alle Sonntage zur Kirche, felber wenn’s win» 
dete, reänele ı und fchneite, Sie glaubten, fie müßten, das 
dem Tieben Gott thun, wie fe Behendten und Bodenzins 
dem Junker· ins Schloß bringen mußten.rAlnrꝰ daß ihr 





Kersten lieben Gott eiwaß ansehe, davon — fiefeine 
Aundang. 


So wie ihnen der liebe — innerlich nie wer, 08 
fie gleich Außerlich thaten, was jever Haußvater und bie 
ganze Kirchhöte dem lieben Gott an’ den Sönnkagen-und 
an Werktagen auch thut / ſo waren. ihnen Ihre Kinder in⸗ 
nerlich auch nichts, ob fie Tie gleich aͤußerlich nährten,; klei⸗ 
deten und’ in die Schule ſchickten. Ste thaten alles das 
auf eine Weife, die wohl nicht fHlechter ſeyn konnte. Shre 
Kinder waren ihnen in den meiften Fällen, wo fie etwaß . 
für fie thun folften, zur Laftr Der Vater war ein Uebel- 
hauſer iund die Mutter. eine unwirthſchaftliche Troͤpfin, 
und fo unordentlich, daß' ſie faſt alfenthalben, wa fie hin⸗ 
gefommen , und felbft in der Kirche, den Leuten gum Ge 
laͤchter geworden tft, — Aber was ſchlimmer war, als ihre 
frumme Haube und ihre ſchmutzigen Kleider, war - . 
Hechmuth und ihr mißgänfiges Herz. 


Sie Hatten ein ziemliches Vermögen zuſammengebracht, 
ader bey ihren, Fehlern war ed natuͤrlich, daß es in ihrer 
Hand bald zu Grund ging, und ſie ihren Hof bis auf 
wenige Aeder, ſchon in den jungen Jahren Hummels, ver⸗ 
kaufen mußten. Das. war aher auch der Grund, warum 
tiefe Verachtung und bitterer Unwillen gegen feinen, Vater 
und gegen feine Mutter ſchon in den jüngern Jahren Hum⸗ 
mels in die Seele des ſtolzen und eiteln boͤſen Buben hin⸗ 
ein. kam, der ſich dann in den ſpaͤtern Jahren in der ab» 
ſcheulichen Handlungsweiſe aͤußerte, die er gegen ſeinen 
Vater, der ſich endlich bey ihm. derleibdingte, exlaubte. 


f 


7 B 

Die Fehler feiner Ellern gaben der Lebendigkeit feiner 
Anlagen in allen Rädfihten Spielraum und Reiz zur viel⸗ 
feitigften Befriedigung feiner böfer Neigungen, und fteigerten 
eigentlich in ihm alles Schlechte und-Böfe, das in feinen 
Elternlag, zu der reuelfraft, in der es fich in feinem Leben 
äußerte, Er wurde nicht nur fo fehlecht, als fie waren, 
fonbern die vorzuͤglichſten Talente, die er hatte, machten 
beun noch, daß ihre Fehler ben ihm von unendlich größe: 
rer, Bedentung wurden. Was in feinen Eltern -und bey 
ihnen ſchlecht war, wurde, in ihm und bep ihm. eigentlich 
verrucht, und dieſes fo weit emporwachfende Schlechte, 


das in.feinen Eltern lebte; zeigte ſich fhon in feiner zar— 
‚ten Jugend auf eine Weiſe, die das Elend und Ungläd, 


dem er. entgegen ging, jedem Menfchenfenner zum Vor: 
aus auffallend machen mußten, . Er fonnte in feinem vier⸗ 


„ten und fünften Zahro, bey jeder Gelegenheit, wo ihm 
etwas Widriged begegnete, ein Maul und ein paar Augen 


maden, daß fich, jeder ehrliche" Vater und jede ehrliche 


Mutter darob b’yäten und b’fegnen mußten, wenn fie je 
eins ihrer Kinder alfo Maul und Augen machen fehen wär- 


den. Er war in diefem Alter im Stand, den Kopf aufzu- 
ſetzen und Woͤrter und Ausdruͤcke, ſelber gegen ſeine El⸗ 
tern, zu gebrauchen, die Keinem nicht ſchon in der tiefſten 
innern Verhaͤrtung verſunkenen Kind je zum Mund bin- 
ausgehen. Die armen Eltern lachten zwar oft daruͤber. 
Sie glaubten, ſeine frechen Antworten beweiſen ſeinen Ver⸗ 
ſtand, Und dachten nicht, daß Frechheit Und Schamfofig« 
teit dem Menfchen feinen Verſtand juſt da nn wo 


er ihn am —— haͤtte. 
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ir ließen ihm das Maul aufthun, wo er wollte, und 
über was er wollte; und das Maulbrauden und Muͤßig⸗ 
‚gang: wurden bep ihm, ‚was fie ben fo vielen Leuten find, 
gute Gefehwifterte, die ſich immer gern ben einander fin« 
ben. Gr ward bey feiner Frechheit früh ein Erztagdieh- 


ainſtatt das wilde Feuer, das beynahe von der Wiege an 


in ihm fihtbar mar, zu daͤmpfen, ließen ſeine armen El⸗ 


tern ihn daſſelbe im Muͤßiggang und Maulbrauchen täge - 


lich und fihndlich noch anfachen. Er war aber. doc) kaum 
ſieben Jahr alt, als fie zu merfen anfingen, wo fie mit 
ihm zu Haus hin. Schon damals wuchſen ihnen ſeine 
Fehler, die in ihm erſtarket, uͤber den Kopf. Was fie 


immer nun von Folgen, Arbeiten und Rechtthun zu ihm 


ſagten, ließ er zu einem Ohr hinein und zum andern hin⸗ 
aus, Selbſt mit Schlägen richtigen fie jest nichts mehr 
an ihm. aus. Wenn fie einen Teufel aus ihm herauszu⸗ 
ſchlagen glaubten, fo ſchlugen fie damit fieben andere in 
ihn hinein, Daß Vater nder Mutter ihn etwas lehren 
konnten, davon war keine Rede. Er ſagte ihnen, wenn 
ſie ihm etwas zeigen wollten: „Du kannſt es ſelbſt nicht. 

Er ſpottete ſie aus: Ja, ja — So ſo — gelt aber? und 
dergl. Das waren die gewoͤhnlichen Antworten, die er 


ihnen gab, Er hatte indeſſen ein Gedaͤchtniß, wodurch ihm 
in der Schule alles Lernen wie nichts war; aber er trieb 


mit allem, was er konnte, nur Hoffart, lachte die andern 
aus, wenn fie es minder gut konnten, und hatte uͤber nichts 
ſo eine Freude, als wenn er machen konnte, daß ſie zu 
Schanden wurden. 

Er fluͤſterte einft einem ginde in der Kirche. af bie 


- 


Ä 
Frage des: Pfarrers, wer der Schlangentreter fen? ein: 
der Teufel, Der Mfarrer ſchimpfte auf das arme Kind 
abfchenlich wegen diefer Antwort, und fragte hierauf ihn. 
‚Der ‚Böfewiht war im Stand, ohne ein Maul gu vers 
ziehen, zu antworten: „Der Schlangentreter iſt unfer 
liebe Herr und Heitand und Seligmacher Jeſus Chrifkus. 
Den alten Schulmeijter Tränfte er mit Wort und Thaten, 
“fo viel er nür fonnte und mochte. Der alte Mann hatte 
feit vielen Jahren, da es in feiner Nachbarſchaft brannte, 
eine entfeglihe Zucht ‚our. dem Feuer. Wenn dann ver 
Hummel nicht gern lernie, fo warf er ihm in der Kuͤ— 
de Sachen ins Feuer, die ſchmuͤrzten, damit er erfchrede, 
und im Haufe herumlaufe, um zu fehen, wo es unridhtig 
“fen. Er zündete fogar. oft Zunder im Sad an, und ad» 
tete ed nicht, dad größte Loch in den Sad zu brennen, 
wenn er nur den Schulmeiſter in Schrecken jagen konnte. 
Der alte Mann hoͤrte nicht mehr wohl; und der Bube 
redte immer entweder fo leiſe, daß dieſer Fein Wort ver⸗ 
ſtehend, oder ſo laut, daß die Leute auf der Gaſſe ſtill⸗ 
ſtanden, zu hoͤren, was fuͤr Geſchrey in der Schule fen, 
welches den Schulmeifter dann noch mehr veröroß. 
Einmal hatte er ihm zwey Wochen den Schullohn nicht 
gebracht, und da ihn der Schulmeifier forderte, gab er ibn 
gur Antwort: Wenn du nicht warten magft, fo will ich 
eben heimlaufen, und dir ihn auf der Stoßbahre bringen. 
Im dreyzehnten Jahr iſe er ſeinem Vater entlaufen, 
und in der Waldruͤti Waidhirt geworden. Der Reuͤtibauer 
achtete ſeiner minder als eines Stuͤcks Vieh, wenn er nur 
alle Abende feine Heerde tichtig heimbrachte. 
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"Dad Baiohirten- Lehen wie es jeht-ift, ir entfepfich 
verderbt. Es kommen jetzt auf den Bergen und in den 
entfernten Weiden immer bey. Halbdugenden oft yon Betz 
tel=.und- ‚Streifervolf angenommenen Hätenbuben zufams 
mer, und thun da. alle nur erfinnlichen Bosheiten.. 

Der Hummel war bey dieſem Waidhirten- Leben wis 


in feinem. Elemente, Er fättelte weit und breit alle Obſt ·⸗ 


baͤume, ehe fie reif waren,nd warf das unzeitige OLE 
zu ganzen Körben voll dem: Die). nady “und in Suͤmpf 
und Gräben. Er nahm im Wald und auf den Bäumen 
alle Nefter aus, marterte die armen Vögel, ‚ee er fie 
toͤdtete. Eye 


A . 


Er laß, wo er konnte, ‚dad Pergivaffer ind, =. die 


Saat zu verderben. Er öffnete in allen Zaͤunen dem Vieh 
Wege, daß es zu Schaden gehen konnte. Ex rufte allen 
Vorbeygehenden ſchaͤndliche Dinge nach, und tyranniſirte 
unter anderm einen kleinen fremden Huͤterbuben, daß er 
feine Heerde huͤten mußte, wenn er unter dem Baum lag 


und feplief, fo wie wen er im. Wald den Vögeln nach⸗ 


kletterte, oder mit den groͤßern Waidhirten ſpielte und ge⸗ 


ſtohlne Erdaͤpfel bratete. Wenn's der arme Kleine nicht 


thun wollte, ſo zwickte er ihn mit der Geiſel. 
Von den ſchandbaren und unzuͤchtigen Dingen, die bey 


dieſem Waidbubenleben vorfielen, darf ich nicht reden, 


ohne daß jedem, der es hoͤrt, die Schamroͤthe ins Geſicht 


ſteigt. So war's freylich bey den Alten nicht. Sie nah⸗ 


men nicht leicht fremdes Geſindel in ihre Dienſte und lie⸗ 

Ben ihre Hirten nicht fo zu einander laufen, Wer bey ih- 

Ren ein Hausgenoß war, für den forgtei fie noch an Leib 
‘ 


! 
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Und Seele. Sie machten jeden Häterbuben unb jedes 
Hatetmaͤbchen ben feiner Heerde bleiben, und gaben ib 
nen zu ihrem Huͤten noch täglich eine Handarbeit auf. 
Das Hirtenmädchen firidte Wellen, und ber Hirtenknabe 
ſammelte duͤrre Reiſer und machte Buͤrden Holz. Man 
ſah auch damals noch hie und da einen frommen Hirten 
beym Aufgang und Niedergang der Sonne auf den Knien 
zu Gott beten, und unter dem Schatten der Baͤume in der 
Bibel leſen. Noch zu der Zeit, da der Hummel Huͤter⸗ 
bub war, war's bey einigen Bauern noch in der Uebung, 
von ihren Hirtenknaben am Abend Rechenſchaft zu for- 
tern, wie fie den Tag zugebradht. Aber ſeitdem es nicht 
mehr alle thaten, hatten die Kinder derer, die diefe Re- 
chenſchaft noch forderten, böfe Zeit. Die, fo nichts ar- 
beiteten, verfolgten fie, Sie jagten ihnen ihr Vieh weit 
und breit irre, zerriffen ihnen ihr Strickgarn und verdar⸗ 
ben ihnen ihre Arbeit, fo daß endlich Fein Waidkind eine 
Arbeit mit ſich brachte, und auch fein Meiiter ihm weiter 
mehr eine Arbeit gab, und fo ging endlich auch diefe gute 
alte Landesfitte unter das Eis; und der junge Hummel war 
fehr viel an dem letzten Stoß ſchuld, den dieſe alte gute 
Gewohnheit im Dorf erhielt, Im Winter darauf hätte 
er auf der Waldreuͤti fpinnen follen, da aber lief er fort 
und ging wieder heim, So übel er bey feinen- Eltern ver- 
forgt gewefen, fo war er's bey feinem Meifter, doch noch 
ſchlimmer. Er fam voll Ungeziefer und wild wie ein 
Raubthier zuruͤck. Die armen. Eltern zeigten dem böfen 
Buben, daß fie froh waren, daß er wieder gefommen; 
und er mißbrauchte ihre diesfaͤllige Schwäche fo fehr, dag 
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er ihnen den ganzen Winter über für feinen Kreuzer ar- 
beitete, und fie noch dahin brädhte, im Hoffnung, et 
werbe dann fleißiger werden, ihn ganz neu zu Fleiden; ef 
fie e8 gleich damals fäumerlich vermochten. 
ER dieſem Winter und dem daxauf folgenden wurde 
er zum Tiſche des Herrn, unterwiefen, und blendete da 
den Pfarrer in der Unterrichtöftunde mit feinem Auswen- 
diglernen zu feinen Gunſten, ohngeachtet er alle Boshei- 
ten felber in feiner Stube ausüben Fonnte, ‚ohne daß der 
Pfarrer e8 auch nur ahndete. Er Fam nie ohne Würfel 


und Karten im Sad in. die Lehrſtunde. Er legte der Frau ' 


Pfarrerin die Steine von Pfirfihen-und Pflaumen vor ihr - 


Tenfter , und wenn fie dann hinaus Fam, zu fehen, wer 
es gewefen wäre, fo war ber Vogel entflohen. 
Er tunkte Schneeballen ins kalte Waſſer, ließ ſie ſtein⸗ 
hart Beni und warf damit nad) der Frau Pfarrerin 
ihrem Eleinen Hund und ihren Hänern; und ed war feine 
Herzenöfreude, wenn er eines traf, daß es lahm ward. 
Seine Kameraden wußten viele von feinen Streichen, aber 
fie fuͤrchteten ihn ſo, daß er ſicher war, daß ſie ihm ſel⸗ 


bige nicht ausbringen durften, und als einer einmal zu 


ihm ſagte, wenn der Pfarrer einen einzigen von deinen 
Streichen merkt, ſo kannſt du darauf zaͤhlen, er laͤßt dich 
aufs naͤchſte Feſt nicht zum Tiſch des Herrn, ſo aittivor- 
tete‘ der Hummtelz geh”, probier, fag’ ihm's und wett 
mit mir, ’ob ich machen koͤnne, daß er glaubt, du habeſt 
es gethan und nicht ich. 

Das wär doch vom Teufel, erwiederte der Ruh, 
wenn. du das koͤnnteſt. ie 


N 
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vi. Pwobiers und wett mit: mie," exwiederte der Hummel. 
Aber der Knab wollte nicht, und der Hummel ſagte noch: 
wenn ıder Pfarrer ſieben Augen hätte, J — er ihm 


vierzehn ausbohren. ——— 


In ben der Feſtwoche, da er zum Tiſche des Herm 
gehen lie, hat er fih” im Birthöhaufe, da juft Werber 
da ivaren, uͤberweint Coofl getrunfen) und Aberlaut zu 


ihnen geſagt: Weber acht Lage en Kar dann aus auf 


\ 


mid) bieten. 7. 


An Feſttage fetoft probierte er wohi jehnmal, wie er 
den Hut unter den "Arm ‚nehmen muͤſe, daß das Band 


daran recht fliege, und wie er ſich bei y dem Kompliment 


vor dem Pfarrer recht ſtellen muͤſſe, wenn er zum Tauf— 
ſtein hervorgehe. Vor der Kirche redte er mit denen, die 
neu gekleidet waren, ab, daß fie zuerſt vor den andern 
hervorge hen ſollen und daß er der größte f ſey und alſo der 
erſte hervortreten muͤſſe. So war ihm ſelber dieſe hohe heilige 
Handlung, die der chriſtlichen Jugend ſo allgemein ein Ge— 
ruch des Lebens zum Leben ſeyn ſoll, alſo zu einem ſchred⸗ 
lichen Geruch des Todes zum Tode. — 


Er brachte ſelbſt den Pfarrer bey dieſer heiligen Hand⸗ 
fung außer Faſſung, da er diefen Hoffartszug, den Hum⸗ 


mel an der Spitze und die Aermern hinter den beſſer ge⸗ 
kleideten, als einen um der Kleider willen beſchraͤnkten | 


Nachzug, zum Taufſtein anräden ſah. Er, fonnte fih 
des Gedankens nicht enthalten, das ift nicht ohne Abred 


und Einrichtung, alfo gekommen, und ih möchte den Sa— 


tan tennen, der an dieſem — BR H Die Fre 


x 








heitszoͤgerdes Hummeldo, ber voran King, fielen ijhm jet 
in dir Magen; wie ſie ihm roch: ale Indie Augengefallen 
find. <Er muchte auch: gleich”. nach ber Predigt. Diele Kno⸗ 
ben ale gu fahr: ind Pfurthans komnen, um: zu.etfahren; 
wer die Urſache an diefer Unverfehjämtheit.fen:. "Uber du 
Hummel wußtedie Sache: ſchnell dahin Zu bringen, dag 
gleich: im Unfang ars Geſproͤchs ſich mehrere mit/ ihm aufs 
ferten <:fle:fegertHulfe mit rinunder der Meinung: gewrſet, 
es ſey beſſer, Die‘ weh Sentewetra geben: N. 
ae EN RE ne one. 
Aber dor Mfarrer· redte / hnon bruſthaft zu, Wie: Meiue | 
erptäRtiche. Sache: ſey, den⸗Aermern, Noth⸗ und Mangel. 
Leidenden feier bey diefev.ähetligen: Hanbfumg, shry: der 
man ihn’ mehr nis-fonft an irgend einem andern Ort, af 
feinen Bruder’erkennen. — ee " — und zuruͤcke 
aufegen, — nn 
Als ſie vom wfarver PEN — doch einige zu 
—— du baſt/ au allem Sphuß, daß wir jetzt ſo gezankt 
worden: Tine Es waͤre von amd: allen keinem der Sinn 
Daran 'gebommen; vor den andern zum Taufftein. hervorgu⸗ 
gehen, wann. du eß uns nicht.angegehen bättef..... 
Er antwortete ihnen: ‚aber was macht euch dad: du 
— einen · Augenblick mit euch gezankt hat? er hat ja kei⸗ 
nem ben Kopf abgebiſſen, und mir macht es, ‚garnichts, 
Ed’ war in! allem feinem. Thun das Naͤmliche. Wo ex 
immer hinkam, war fein Einflaß im hoͤchſten Grad verderb⸗ 
lich. Der gute Muth ider Unſchuld, Der Ar dieſem · Alter 
bep der Fugend Fo dherrlich. erwachet, war bey. ihm ſchon 
| dinafi in die worhende Ftechhoit der —2 Brrhästung 
\ 


} 
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hinäbergegangen und ſtedte die ganze Jugend um ihn he | 


fürchterlich an. Das Ungläd. ift nicht zu berechnen, das 
dadurch fpäter für die Gemeind daraus entſtand, daß in 
biefer Zeit der gute Muth.des jungen Volks alfo in ein tie 
fed Frechheitsverderben ausartete. Diefer gute Muth der 





Jugend drädte fih unter den Alten in einem ſo herrlichen 
Licht aus und veranlaßte tanfend Freuden bepm. jungen 
Wolf, ‚die, indem .fie,.mit ihrer. Unſchuld zufammenhin- 
gen, ibere-Kraft zu allem Guten. belehten und flärften, 
und in ihrem Innern ein fi fie fhägender Damıtı gegen die 
Ausſchweifungen diefes Alters waren. Ich berähre dieſen 
Geſichtspunkt noch einen Augenblick. Bor Alters fah die 
kraftvolle Jugend einander in großer Fregheit ‚und. Un 
ſchuld; aber. die. Töchter. hielten zuſammen, und eben fo 


= die. Knaben, "und dieſes Zuſammenhalten der beidſeitigen 


Geſchlechter machte, daß jeder einzelne Knab und jede ein 
zelne Tochter gar: üief. mehr und gar- viel sänger. unſchul⸗ 
dig blieb, Die Lichtſtubeten (Zuſammenkuͤnfte bey Licht 
auf. einer Stube) wären da noch nicht Zafterftuben , wie 
fie’s jegt find. . Das. junge Volk kam freylich nach dem 
Nachteffen auch zuſammen; aber. Eltern, Verwandte, 
fromme, ehtenfefte Männer "und Weiber waren allemal 
dabey, und nahmen an ihren Freuden‘ Theil, und wenn 
ein Knabe, der fo viel als verſprochen war, nun zu fer 
ner Liebſten allein kommen durfte, fo fand er dennoch mer 


ſtent heils die Mutter oder die Schweſter oder den Bruder 


bey ihr,, undi dieſes war in den meiſten Haushaltungen 
nicht einmal noͤthig; Scham und. Ehre swar:in dieſer Zei 
—— Jugend ‚union. Voits mit religioſen 


— 
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Anſcchten und Gefühlen fo verweben, daß fein Menſch 
ind Bett ging und Fein Menfch wieder aufſtand, ohne in 
dieſem Augenblick ein kleines Gebet zu beten, und bey eis 
ner fo tief begründeten Sittlichfeit konnte auch das nächte 
liche freundliche Zufammenfommen beyder Gefchlechter nicht " 
in dem Licht ind Aug gefaßt werden, in dem eb in unſerer 
immer mehr zu Schwaͤchlingstagen herabſinkenden Zeit er⸗ 
ſcheint und erfheinen muß... Man wriß noch, daß die jet ; 
| fo verſchreiten Nachtbuben chemald mit einander Hand- : 
lungen abredten und ausübten, die beydey ihre Unſchuld 
und ihr gutes Herz, in einem höhen Grad an Tag leg- 
fen. Es war zum Exempel ſeit Prenjchengevenieh in die⸗ 
fer Gegend der Bruuch, wenn eine Wittwe Töchter hatte, 
die fie ehren wollten, fo fchnitten fie der Mutter des Nachts 
beym Mondſchei den gröften Acker, den fie hatte; dann . 
am Morgen, wenn die Mutter mit den Toͤchtern, die 
Sichel in der Hand, in ihren Adler kamen und ihn ger 
ſchnitten fanden, horchten die Knaben hinter den Zäunen, 
wen: fie wohl riethen, das den. Ader gefchnitten, und 
jauchzten dann freudig, wenn fie’s erriethen. 
ber feit Hummels Zeiten trieben die Nachtbuben im⸗ 
mer nur ſchandbare Bbsheiten, richteten Schaden an, wo 
fie hiifainen, und verderbten allenthalben denen, die 
noch an den ‘alten Sitten] hingen, ihre unſchuldige Freude, 


Ss 


Wenn der Mond jetzt untergegangen und die guten 
Nachtſchnitter mit ihrer Freudenarbeit fertig waren, ka⸗ 
men die Boͤſewichter, zerſtreuten das gefchnittene Korn der 
Wittwe und hauſten auf ihrem, Acker, wie wenn die Wile 


. 


den Schweine ihn durchwuͤhlet hätten. Um Mergen tu 
men dann die guten. Schnitterfnaben, fawden ihre Arbeit 
verheeret, . und nad) ihnen die Mutter und Die Zöchtern, 
denen dieſer der gehörte; die Schnitter fiampften — die 
Töchtern erblaßten — und die Wittwe ſchlug ihre Haͤnde 
eb dem Kopf zuſammen, mehr von wegen der Suͤnde, 
Gottes Gaben alfo zu verwäften, ald wegen des nr 
und der Schande, die. ed für fie war. 

Der :junge Hummel: fah ‚einmal einer ſolchen Wittwe, 
die ihre Haͤnde ob dem Kopf zuſammenſchlug und es Gott 
klagte, daß Menſchen fo boshaft ſeyn konnten, hinter dem 
Zaun zu, und fing, ihrer Frommkeit zu trogen, laut an 

‚gu jauchzen. “Die rau erbilterte ob dem Jauchzen und 
zief ihm zus Bott wird, dich firafen, du Boͤſewicht, wer 
bu immer bift! Jetzt ſchwieg er doch mit dem Jauchzen 
und ſchlich fi) gebogen hinter dem Zaun fort, Daß ihn 
niemand. fenne. Da aber diefer Frevel in Bonnal und 
in der Nechbarfchaft etlichemal hegegnete, fing man an, 
wirflih davon zu reden, ber. Hummel möchte. dahinter 
fieden; man paßte ihm wirklich. diesfalls hie und da auf, 
und er wäre einmal von den jungen Burſchen in Hirzau 
bei pmape su Tod geſchlagen worden. Er hatte die Frech⸗ 

heit, am Morgen, da diefer Frever in der Nacht geſche⸗ 
hen, noch ins Wirthshaus zu 1 geben, darin zu trinken und 

NMuthwillen zu treiben, als eben der Bericht, daß dieſer 

FZrevel in der Nacht geſchehen, ind Wirthshaus kam. Al 
les ſah ihn an, und er merkte, daß man Derdacht auf 
ihn hatte, . ‚Er wollte trogen. und fagte: was meynet ihr, 
daß ihr mich fo anfeht?. Uber: die jungen Burſche ver⸗ 

— flanden 
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anben-28..hape'fe, Ze hatten: auch sin Glas Wön kn 
Kopf: anal fagteh ihmenes iſtkein Menſch als dus Ihr 
ſagb es xl Scheiien, erwiederte er;? Da brach das Zeuse 
108; Dieijangen Berfihe griffen ihn am, und dir dac 
MREMER: zog, Naten fie ihn mit: Süßen: und er wäre: waht. 
ſche inlich todtgoſchlagen worden, wehn nicht ein pnar he⸗ 
ſtandene Mauͤnner ihn dem junger Volk: qus den Haͤnden 
geriffen und in- Sicherheit gobracht „Hätten. Die gleichen 
Märmer,; die ühn -rekteten / verllugten ihn aber denn any 
naͤmlichen Tüg: · beym Fünfter}: aber BN fie nichts deweiſen 
konnten, gefhahsihm auch nichts. Doch war der Junker 
ſehr erbittert über dat Vorfall Und. fagte: er malte: dicſem 
Freenet Inder Würzel abhelfen und das Nachtſchneiden 
dem jungen: Voll überall’ derbieten. Aber der Zumker- Hatte 
Unrecht.: Wern ein Baim an der Wurzel: Isiver, ſo mu 
man Ahn darum nicht mit ſamt ber. Wurzel ausgraben; 
mañ dann feiner Wurzel damit, zur Geſundheit helfen); 
mern man der Baum ſelber ſterben macht. Bas: that 
jet der FJunker. Aber das Volk hat in ſolchen Fällen oft 
einen weit ficherern Takt für das, mas dem Land gut iſt 
oder‘ frommet, als viele Herren, die das Recht in. dien 
Büchern überfaufen gelernt. haben. Das nene Verbot that 
Jungen und Alten in der ganzen Kirchhoͤre fo weh, dag,“ als 

et ber Pfarrer -verlas, in den Weiber und Mämterflähten: 
ein ſo großes Gemurmel entſiand, daß, wenn er eine 
none. Auflage. von Huͤhnergeldern ober. Oſtereyern fuͤr'd 
Shyloß verleſen Hätte, kaum ein größeres Gemurmel ent⸗ 
finten waͤre. Als fie aus der Kirche gingen, fanden 
diemaͤnner in allen Eben zuſammnen, und es war nur 
Veſtalozzis Werte, IT. Ä 47 
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eine Skänme: es iſt micht recht, daß unſern jungen: Lente 


naſ ein zaar Voͤfewiechter willen eine ‚alte ewohnuheit auf 
geben muͤſſen, die bep wyſern, Vaͤtern und Großvaͤtern 
dem Volk viele Freude gemacht und. auch mancht brave 
Heurath veranlaßt hat. Nicht nur einer ſagte, es woͤn 
beſſer, er haͤtte den, der es gethan, aufhängen laſſen, als 
daß er dem jungen Volk dieſe alte Freude verbiete. Der 
alte Vogt Lindenberger lebte noch und ſagte lLaut wenn 
der Junker ben Hummel gefangen gefept und die Sache 
ſcharf unterfucht hätte, fo wäre er gewiß quf ihn deraus 
gekommen; er ſetzte hinzu, dam haͤtte der Junker der 
Sache recht an die Wurzel gegriffen; aber fo. wir ex's ge⸗ 
macht, ſey's michs rechtz und da er den Hummel. nach der 
Kirche. auf ber Straße antraf fagte er zu diekem⸗ eb iA 
doch: niemand ald du, der ed geahan, und Senn Dar. Diehe 
mal⸗ den -Zohn, dafuͤr nicht ‚gefriegt .hafl.:.wig du Mer 
dienſt, fo wirft du ihn ſicher, noch bekommen, und denk 
daran,n ich will das meinige dafuͤr thun, daß es dir micht 
fehle. Der Hummel war ſo frech, daß er ihm antwor⸗ 
tete: nur gethan, Herr Unteroogt, wenn ihr. glanbet, 


daß ihr's duͤrfet. Wenn ihr etwas wider mich wißt, To. res 


det nur, es hat gute Rechte im Lande. Der alte Vagt 
ſagte noch: wart nur, wart nur, und der Hummel 
fagte ihm: wie alt ſeyd, ihr, Herr Untervogt? und. Tief 
pfeifend non ihm fort. EB kam in dieſem Zeitpunkt Aber: 
haupt noch ſo vieles zuſammen, ‚das das alte, ſtille, ch 
renfeſte Leben des Dorfs zu: Gmund richtete „und: auf. ein- 
mal eine Lebendweife von Beechheit,:Heffart und: Gewalt 
thätigfeit. darin bineinbrachte, daft ein Mania dern 
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zehn Jahre vom Dorf abwefend- geroefen wäre, ſich nicht 
mehr darinn haͤtte exkennen koͤnnen. Auch das Baumwol⸗ 
lenſpinnen iſt in dieſem Zeitpunkt mit den Umftänden, die 
mit eintrafen, aufgekommen und wirkte unglaublich zu 
dem Zeitverderben, das iegt fo allgemein und vielſeitig 
eingeriſſen. Die wohlhabendſien Leute unſerer Gegend 
hatten ehedem nicht Geld. Ihr Wohlſtand beſtund darinn, 
daß ihnen das, was ſie zum Eſſen, Trinken und ſich Heiden 
brauchten, im Ueberfluß auf ihren Gütern wuchs. Sie 
begnuͤgten ſich damit und brauchten in ihren Haushaltun⸗ 
gen gar wenig Sachen, die. fie ſich mit Geld anſchaffen 
muͤßten. Die neuen Baummollenfpinner. ‚hingegen hatten 
bald alle. Säde voll Geld; und da das Leute waren, vie 
vorher weder Güter noch Vermoͤgen hatten, folglich vom 
Hauſen und Waaren gar nichts wußten, brauchten fie ibe- 
sen Verdienft ind Maul, haͤngten ihn an Kleider und 
brachten hundert Sachen auf, und führten hunderterley 
Arten von Beduͤrfniſſen ein, von denen vorher kein Menſch 
im Dorf etwas wußte. Zucker und Kaffee kam allgemein 
bey uns auf. Leute, die keine Furche Land und nie nichts 
Uebernaͤchtiges hatten, waren ſchamlos genug, und tru⸗ 
gen Scharlachwams und Sammetbändel auf ihren Lelei⸗ 
dern. ‚Die, ſo Güter befaßen, wollten natürlich auch nicht 
minder ſeyn, als dad Baumwollenvolk, bad vor furzem 
Ahnen noch um jede Handvoll Ruͤben oder Erdäpfel gute 
Worte gab, und ed gingen darum eine Menge ver älte- 
ſten beiten Bauern» Haushaltungen zu Grunde, weil fü e 
auf ihren Höfen m den ‚Baummwollenfpinner » Leichtſi an 
bineinſetzten, Kaffee und Zucker brauchten, bep den Kaufe 
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leuten Tuchkonto aufſchreiben Liegen, und ſich nicht mehr 
mit dem, was ihnen auf ihren Gätern wuchs, begnüg- 
ten, deſſen fie freylich für ih, ihre Kinder und Kinds: 
finder genug gehabt hätten, wie ihre Vorfahren bep hun 
dert Fahren genug davon hätten, und gluͤcklich dabey wa- 
ren. Dererfte, der in unferm Dorfe em Scharlachwams 
und fremdes Guttuch zum Kittel trug, war der Hum⸗ 
mel. Er hats zwar freplich nicht mit Baummollenfpin- 
nen verdient , denn er arbeitete nichts; er hat vielmehr 
das Geld dazu Baummollenfpinner- Lumpen, die mit ihm 
fpielten, abgewonnen, uud hängte es vorzüglich darum an 
Kleider , weil er dadurch hoffte , eine reiche Bauerntochter 
(denn er zog allen in ber Nachbarſchaft nach) zu erhaſchen. 

Aber damit war es gar nicht fo gefchwind ‚richtig. Er 
betrog im Spiel, und daB fo frech, daß man es bald 
merkte, und ber Geluſt, mit ihm zu fpielen, in vielen 
verging, benen er bisher vieles abgewann. Er: that, was 





er konnte, feinen Spieler-Eredit aufrecht. zu halten und | 


1yieder hergußellen, aber auf eine Weife, die gar nicht zu 
diefem Ziel, fonderm gum Gegentheil bavon führte. Er 
hatte, fo jung er war, ſchon viele Schulden, und es Fam 
ihm Fein Sinn daran, fie zu bezahlen; nur die Spiel. 
fhulden zahlte er pünktlich und fagte,. was auch einige 
Schwaͤchlinge aus höhern Ständen ſich nicht zu fagen ſchaͤ⸗ 
men? Spielfhufden fenen Ehrenſchulden, und die gehen 
allen andern voran, die mäffe man Bezahlen, wenn mar 
auch morndes (den Fünftiger Tag) betteln gehen würde. 
Aber diefer -Spieler- Hochmuth half ihm doch nicht. Das 


Gerücht, er beiträge im Spiehund mar möge fpielen koͤn⸗ 


| Be 
' Bi.” 
nen, wie man solle, ſo möffe man doc) mit ihm Herfie- 
zen, machten auch die frechſten Buben feine alben für — 
ihr Geld Sorg tragen, und mit dem war es /wie wenn Oh 
das, was er fchon gewonnen, ihm gleichſam wieder wie 5 
zum Sacke hinausflöge. Das hatte für ihn böfe Folgen. 
Er. wollte wieder neue Hoffartöfleider Taufen , aber. da bie 
alten woch nicht bezahlt waren, weigerte ihm der Kauf⸗ 
man-den- Credit. Das war ein großer Stoß für den ſtol⸗ 
zen Buben. . Da er non Jugend auf zu den Kleidern gar 
nicht Sorg tragen gelernt, fo ſah er in feinen nun altern⸗ 
den Hoffartskleidern von Kopf bis zu den Fuͤßen bald aus 
wie. ein. landfremder Strolch (Schlingel), der in. den 
Scheunen uͤbernachtet und Monate lang nicht aus den 
Kleidern. kommt. — 
And es iſt recht gut, daß dieſes ſo iſ und ſolche Hof: 
fartötleider, vom ‚Gebrauch weit geſchwinder. ekelhaft wer⸗ 
ben, als gewohnte Landestrachten. Der: Gedanke, ſie ſindd 
bafd. wieder alt und ich muß bald wieder. neue haben, hal; 
tet doc) manchen Armen, der darnach geläffen wuͤrde, ab, 
etwas zu kaufen, darinn es ihm in kurzem gehen koͤnnte, 
wie jetzt dem, Hummel. Der ſtolze Burſch hatte jetzt eine 
harte Zeit; denn da er noch im Flor war, und mit feinen 
Thale: im Sad und mit.feinen Kleidern am Leib Pracht 
treiben fonnte, machte er fich Aber jedermanıt,, ‚der dieſes 
oder jenes etwa nicht ſo hoffärtig hatte, als er, luſtig. 
Uber jetzt kam die Kehr an ihm, Knaben und Töchter 
lachien ihn jegt aus, wenn er in feinen jegt immer: luͤm⸗ \ 
piſcher werdenden Kleidern gleich höffärtig vor fie hinſtand, 
und bald dieſe, bald jene, die feines nichts wellte, an 
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Gen Arm nahm. Ber verfiorbenen Kirchmeher Leutoldin 
hat er's bis ind Grab nachgetragen, daß fie ihm vor ei 
nem ganzen Dugend Töchter, da et fie in feinen lumpi⸗ 
gen und ſchmutzigen Hoffartdkfeidern auch ſo zutraulich 
bey der Hand nehmen wollen, sur Antwort gab: Was 
willſt du denn mit uns? . du z' u; ; du al fon 
zu nichts gut. * 
Lange Zeit gaben ihm jetzt fehr viele a; wehn 
er elwas mit ihnen wollte, Siefe Antiport: Was willſt du 
doch mit uns?" Ding du 3’ Krieg, du bift fonft zu a 
gut. | 
Undwes wäre ihm ſicher dazu gefommen , daß er das 
hätte thun muͤſſen, wenn er nicht an der Weihnacht 1751 
ein lebendiges Rehboͤcklein gefangen und dem Junker aufs 
neue Jahr für die junge Herrſchaft auf Arnburg gebracht 
haͤtte. Durch dieſen Umſtand dat er ſich ns Schloß ein 
geſchlichen, und iſt gar bald wieder zu ganzen Saͤcken voll 
Geld und zu aller Hoffart gelangt. Das’ Rehbötflen 
machte im Schloß eine folche Sreube, dag man dem Hunis 
mel Wein und Brod zuſtellte und viel Geld "dafür: gad, 
und der ſchlaue Burſch ſagte zum Junker: aber ich darf 
doch auch alle Wochen ein paarmal ins Schioß fkommen 
und ſehen, wie es meinem lieben Rehboͤcklein Auch’ geht. 
Es fennt mich jetzt fo wohl und iſt an mid) gewoͤhnt. Fa 
freylich, fagte der Junker, Tomm du nur; da wirft alles 
- mal: ein Glas Wein finden, wenn du kommſt. | 
Er ließ ſich das nidjt zweymal fagen. Er ſchlich ſcch 
zuerſt in die Kuͤche, holte da Salz für fein Rehboöcklein, 
trieb mit muͤßigen Knechten und Mägden ‘din Marten, 
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Fan in Aannir indes! for ſc · mi Maub unðrvena Vald 
bie und Ih Vwad ET viemand merkte, mic . 
hinenkain; Er betam ie kurzem im Schleße hen 
Reh; was für: ein’ verſchuicrer junger Imfliger Burſch 
eb ſchinEr legte ed überall darauf an, ſich mit: feinen 
Aehbocllein⸗ ani Drte zu fielen‘, no viele Leite: and dem 
El he vorbeygingen. Wald jedermaun ſtanh 
vw: ih ns. ihm Gelegenheit, dies oder ienes zu 
ſagen I ENG auf hu cann. —— 
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Rn el 
un SE. Gel horzaglich kin Soeben in Schloß, ne Nach 
siner.. viertelſtuͤndigen unterhaltung mit ihm, ‚fagte ;Biefes | 


geradezu in ſeinem Vuͤregn: Einen feinern Galgenbuben . 


habe, ih. in, meiste ‚Leben ‚nicht gefehen: Er nahın, ſich 


im Augenblick vor, ihn an ſein Seil zu ‚bringen, ung j ; 


machte den, Kunlarj;auf ihn qulcherkſam. Ditfer fand 
auch, menn er,mit ſeinem — 

und au Zeifen-garsoft-mit ſeinen Da 

den Vuyſchen · alle fehe. Wuftig.fosben u 

ſelber, bay. Tiſch wigdegholtenn dt 4 

Yang heg fihhantgemant;. er-fanne,i 

Emolumenten -. Jagdhund. brauchen; 

nen finde rund de. an einmal ben; 
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he RE ran c —R& 116 alien & 2 
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6. KSlerhühen: wet; Burke, ah lhbeher ner bleibe in 
N Dorf "und. emme: nur· zu gewiſſen Stunden ins Buͤrean. 

RER war in den. Ondnusg⸗ Er war icht im Schlet 

fo: niet als eiaheimiſch, unde der Kaufmanne, der ihr 

wernomn paat Monaten · Credit rae. Ringm Hleid abſchtus. 

gele ihm jopt Tuche ſorviel gr wollterrr Eregam· Pr were 

gen T agen. in rinem ganz Meh Slaidrind Füzemus. Qs 
Schreiber: ſagte ihm dad. iſt brav chas iſt hran⸗ Du 
mußt machen, „Daß; man dich Kieidarholban 'geigen häxfe 
ed mag ins Buͤreau bineintommen, wer will, — um 
init dem! neuen Rocki nahm auch daͤs Auisſpotlen des jun⸗ 
gen Doll“ über: Ihn ein End. Es war: jeßt feines euch 
Rockes halber "allgsmeih KH Dorf’ ein! Spruͤchwort, "er 
| yabe burch bas Rehbhcklein ein "Zeit beBöhmven; wie Kant 
Hoch eitt Mehboͤdlein irgend jemand rin Fel ‚sefehegit habe: 
Einerder es hörte: Fügte: wennihſeerur mnicht gar zu 
große Odrner An: nirſeut cgell wachſini uWie meshf' du 
dud Fifagteh Die "ae rotuer antborietzenwie Ap bar 
megHet Ich menfe; eo Wahre dahin tonimeit:, bag ihm 
in diefein REN Hbener Wachſen wñrden, mit. denen’ er did 
Leuien ilin Mei her fun’ Schrecken tage Kznnte daß baumi 
ein witder SR im Bates hen könnte,’ Er fepte 
2 hinzü: pie Stuben Fin Sie) er jetzt hinentontntiſt ei 
Ort,: wo boͤſe Here gar’ ſeicht Na iark werden. 
üunddes Mankes Worte war eine ig 
Es wuchfen dem ſchnoͤden Buben Mi YARE HÄNGE Hor⸗ 
wer gegen, da Dolkund.. gegen fin „geilzindierder unbe, 
(anganen Nnſchuld in dem ande gewin aienfäntptenldk mer: 
ben, als bie Hoͤrner eines wthenden Säle ejigem A 
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Keruendiueten. Wenſan ton e:ibe mh fi: weni 
Brbkerısör ; hatte.- ireh, gran Meilen Me Brei 
mar sinex „ber re Federſchurken, Der-je- in unferam- 
Lavdse Pintenhäpfe und, Radierge wals. aysgeäbt, andh.chen. 
ſo it ſzigem May dze bſen „Künfe. Der Reden ünzulen⸗ 
U: amnuteriigen und ;abträgtich qu machen teind; dat 
DR ie Dep armen des Roechts und inkben Werfünglihr; 
Eaiten..Bed- Recnungimefens: ankanfangen. yorBand.; nd, 
ven Drmel egal Die hölen-Ründe.det, Mae 
mie ⸗wenn er Ge.son her Miegtdauf getziebem OBERAOF- 
ia cſichſelhſt mit ſich guf Dig. Welt. gebracht. hatten. -.CEEr 
werde hald, Febald pr: ihn, Jah wach der Hchreiher uote, 
aas ſagtaca ein gutar Emoſumenten ⸗· Jagdhund d Beeig 
wer; nufchen rbendinsgen der Werführung und Benin 
bangtühleit: alles. Unsluͤch, und, allen Jammex einzuleylen 
vndlannibahnen, was die nähe Vee heit/ kann Renm 
gej. cinen fehen. menfhlicen! Geſcwoachuns un} Akt: 
gerung durch die Formen des Jechts Aber dig wheratheun 
venb uuheforgte. menſchhchs dinſchuid. und Sawaͤchn äh: wön 
baͤngen yerıage, Srihbertsaf;andn die Crwartunen de 
unriherc auf eine Meißen; baß. hidfer,pft Au ſich Balsam 
guaıhein ex:khunte die. halbe Welt auslaufen, ehe er ginsn, 
Bualhuta.swie biefer..fär Ian ſey, micher finben.märder 
BB Rama; Dorkein, der Wed Wende 
ma auf itgend eine Yakı, innein Mechköuen ahrs,än: aid 
Mehhtaſchlinga hineinladien Tanne fphrte av. ch.fücher aus, 
vund wenm xtz einmal cin Aeine Gehlinge gehracht ugs, ſo 
Kilo ve ſicher aslang Dann fl abe jhm noch einge, 
eiarogen, konnte, und ex ‚unäke: Au fine Pranten 
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ſewir Wert erhnen dad Hrößte Imrecht- hat, ekiriech 
aifitnnfenderfen Weiſe an ſich zu ketten. Jebermaun 
vater, daß er in Schloß ausrichten Förde; was er im⸗ 
mer wollte, darum · wandte ſich auch jest; der ba⸗ 
ſelbſt etwas fühte,,: wer er Recht · hatte⸗ Gag, und 


werner Unrecht hätte, bey Nacht an Bi; und man 


vier fin micht mehr, Man konne At Schloß, 
wenn malt: den’ Hummel an’der Hand Habe, in der Au⸗ 


dienz uhenin ben ·Kellern und Auf dem! Kornboden des 


Junkers audrichten, wall’ men "u! wolle. IMitdem 
wandte ſich auch "alle: ar ihn wid viele bezühlten ihm 
feine Farſprache mit ſchwitem Ser abet 


— ſeine Dienſte am-theuerften: bezahlte; war det? Maller m 


Srienbach⸗ 3uder gab ihm ſeine Tochter daͤfaͤr / daß er ihm 
ün Schloͤß Wein und "Rechte in wohlfellen Yreiſen zu 
Haͤriden hielt. Man hielt dieſen Muͤller damals allge⸗ 
mein Für ſeht Feind: ber Hummel miynte mit diefte 
Tochier ben deſten Fang Zu thun, der in feiner Segen 
nur moͤgtich ſry. Aber eh ging inicht"zidey Jahre nach 
dere Sri, als ed allgemein ruchtbar war, er ſtecke in 
gkoßen. Schulden und ſeine Käufer und Güter fegen krum 
erh Th er: darauf vebyinſen mſſe- Sobald: aber Ser 
KHährthefdas'nietkte, hatte ſeine Frau daz clendeſte Beben. 
Era ihre Tage:variht Vater fey’eim&chehm, 
urtb: hicbe ihn aue ihr betrogentz het wenn fieähn mntwor« 
bei? Fe ſeye doch nicht Schulb viebertt evb wohl free 
lich, REHABE Wiffen we „ie es Rebe, und iwerin fie 
nie Schelm an ihm He feyn wollen, wie bee Baer, 
fo Hätte } ſie es pn ſ ſagen Foren. > Cru nn du 


‘ 








Sie Hegk jegt hier — Stauband Age Eure ehraͤe 
nen. redten vor wenig Tagen Verzeihung für ſie unh 
nein Gerz iſt bewegt über ihren Tod. Friede, ſey mit ihy 
ten Gebeinen, und der Todtenweder erwecke, fie einſt 
zum ewigen Leben! Aber Ihr Vater Bat-fie dabingegaben 
zum Opfer feines Geizes, einem Wſewicht, der · a nah 
liebte und: fie elend machte. er. aus 381 

Dieſer Vater wird ihre — und bie: aus biefeufeb 
den hervorgegangenen Fehler ihres Lebens aufgeſchricben 
finden an einem Tag, an dem er bein, Werth der Meint 
und der Frucht, den er zum Gegenſatz feiner Tochten an⸗ 
pfangen, anders ſchaͤzen wird, als in den Tagen. deß Ai 
ſenus, in denen cr dem Mameden er: brauchte, ſeine 
Herrſchaft zu betruͤgen, State up Platz gab; auch fin 
Kind zu: verführen; 36 'habe ben: Möller :flerben, und | 
den Jammier diefer Chat mit Sich: ins Grab tragen ſehen. 
Das Bild feines Tobes ſchwebet iuoch jrzt vor meiroa Alij 
gen/and unvergeßlich bleibt mir die Lehre, die ſein Tod 
in mein Herz gepraͤgt? daßſe der Menſch, wew er am 
„feiner ſelbſt willennicht fronm and ‚ren ſeyn wollir; 
i„es doch um Teiner = Kinder: willen. ſeyn ſolltr. MDal der 

Hummel nun verheurathet, wollte er ward. init Guͤtern 

groß thun/ "abet eu war: kein: Bauer. Und wie hatte er 

einer ſeyn kKdnnen, fa träge, for liederlich· und unoxbenis 
lich, als er war⸗ Es war nus Hoffart, daß er Güter 

Haben wollte Er beforgte fie::nie recht, Und zog bey wei 

keni nie daraͤus, was feine Nachbarn. - De Kuͤhhandel 

Hingegen war Am: einträglich. Er beachte aber auth vieße 

Haushaltungen damit um Hab and Gut. Die Armen 
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wurden Ahm bald ſchuldig, und wer-ihm ſchulttig war, 


Hüßte mit · ihm handeln,’ und wem errim Schloß einen 


Gefailen that, der mußte ihm eine Kuh dafür -abfaufen, 
- Über mit ihm kauſchen. Er gab ven armen, Leuten oft in 


einen Bahr mehr: ein Stuͤck, aber kins: ſchlimmer als 


das / anbere. Da der) Züftund feines Vaters immer ſchlech⸗ 


ter wurde, und er ſah, daß das wenige, das ihm an 
SH od Gutera aoch uͤbrig blieb, nach vnd nach auch 
AN Btund gehen wißrde,;Bereite.er ihn; ihm feine Schul 
den and’ Suͤter zu oͤbergeben, und ſich ben ihm zu ver 
leibbingen. © Das erregte einen großen Schrecken bey allen 
denen; denen fein-DBaten-fchuldig war, und auch bey de⸗ 
frei die ihm enwas Ichuldig waren. Ex: machte alles, 


wad Yen Vater ſchuldig war, ſtreitig, drohte. ihnen mit 


Prozeſſen und orſchreckte fie, daß fie daB, halbe und ned) 
weniger nahmen, um: ſeiner ſos zu werden. Die, fo ihm 
ſchuldeg: waren, beiten hie pamfiche-Plage.- Er forderte, 


wañ ihm in Sinn Tan, und was fie ſchon bezahlt hatten, 
"und wenn fie Leine Quittung aufzuweiſen hatten, fo. muß 


ten fie ihm geben, was er wollte, und weil es in feinen 
Bäcker nicht.durchgeſtrichen war... Den BVater hatte er 


bep: der Urbergab feineh :Gabb- und Guts ſchriftlich ein 


ehrliches Ausiarunen md eine · liebreiche Behandlung ver 
ſprochen3 aber:feheldier.pie Uebergabstitel aus der Canz⸗ 


ley imn SodHatte;süeh erden alten, Mann darben, dag 
‚le Nachbarn Mitlsiden mit i hmhatte; der’ Kildymepet 


Kienaſt ſelig hat abn ſo zu fagen.untarpalten, und 
ihm Wlich. und. Bres geben und mit ſich eſſen laſſen, 


wann; er; wollte ʒichern. ham. Mu. faſt alle, Tage, und 





4 


269 


klagte immer mit Thraͤnen, wie gottlos ſein Bub mit 
ihm umgehe; aber wenn esdder Junge merkte, ſo wuͤthete 
er gegen ben Vater, und brauchte hundertwal die Werig 
er. wolle ihn in den Boden hineinſchlagen, wenn er ſich 
mehr erfreche, einen: Mund voll Brod in einem: fremden 
Haufe zu effen. Er machte ſich auch nichts daraus, dr 
fentlich vor den Leuten zu fagen, das beſte wäre, der..alte 
Zump ginge bald weiters, er nuche fo. nichts mehr. auf der 
Welt. Das alles ängfligte und verwirzte den arınen Mann 
ſo fehr, daß ee fich in den Kepf ſetzte, ſein Bub, wolle 
- ihn nod) vergiften, fo daß er Teinen Löffel voll Suppe 
ohne Angft aß, ‚wenn er- mußte, daß diefer bepm Kochen 
oder fonft am Weg geweſen, unb-allemal. mit Aengſtlich⸗ 
keit Achtung gab, ob er auch davon eſſe. Man riet) dem 
Alten, md Schloß zu geher und dem Junfer.. zu: ſagen, 
wie er’d mit dem Sohn habe. Er thats — und -bat den 
Junker mit taufend Thraͤnen, er: folle doch dem. Buben 
zufprechen, daß er, fo lange er lebe, auch noch chriſtlich 
mit ihm umgehe. Der Junker befchhl ihm, er follte. mot» 
gen mit feigem Sohn wieder ind Schloß fommen, damit 
er-ihn auch verhöre. Der‘ Hummel vernahm;, was der 
Mater im Schloß gethan; ehe er wieder heimgefommen, 
war er ganz freundlich mit dem Alten, fagte, er wollte 
gern kommen, und er begehre nichts, als ˖was recht fep; 
aber er überrebte den Vater daheim und auf’ dem’MWege, 
Kirſchemwaſſer zu trinfen, indem er ganz zutraulich zu 
ihm faster das macht Herz und Courage, wehn: man 
‚ vor die Obrigkeit will. Es war Talt und im Jenner, und 
der Alte Tiegxs ſich belieben, denn her WBube begaßlte-füg 
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ihn. ' Über da er ſetzt aus der Kaͤlte in die warme Stube 
fan’ zum Junker, und feine Klage anbringen wollte, 
ſchwankte und ftetterte er wie ein befoffener Mann, nd 
das Bebrannte ſtank ihm zum Mund heraus, Der Vogt 
hingegen ftellte ſich gar demöthig, that, wie wenn er fafl 
darob ‚weinen muͤßte, und fagte: Es könnte wohl nichts 
Fraurigers fepn, als menn Kinder mit ihren Eltern vor 
vi? Obrigkeit mÄffen, und es fep ihm, fo Tange er lebe, 
nichts Begegnet , das ihm ſo weh thue; weil es aber doch 
jest fo fen, fo muͤſſe er. in Gottes Namen ſagen, wo ber 
gel im Hag lieg, Werm er den Bater vom Morgen 
His zum Abend Iumpen und in den Wirthöhaufern ſtecken 
Fieße , und dann für ihn gahlte, fo hätte er gewiß nichts 
Kber ihn zu klagen; aber er vermöge das nicht, und & 
fen, ob Sott wolle, genug, daß er die ſchoͤnen Sachen, 
die er gehabt, beynahe Bis auf den feßten Heller durchge⸗ 
bracht u. ſ. w. Der. Vogt konnte reden wie eine Dohle, und 
allem eine Barbe anftreichen, “wie er nur wollte, und der 
Funker mußte wohl glauben , was er fagte, das Brandts 
roch dem Alten zum Mund. heraus. Auch war die Sa⸗ 
che bald richtig. Der Junker war Aber ihn böfe, und 
Tagte zu ihm: du alter, verfoffener Lump! ich muß ja mit 
meinen Augen feben, daß dein Sohn Recht hat und mit 
Sir. geplagt iſt. Gehe mir im Augenblick aus der Stube 
und halte dich, daß er keine Klage auf dich hat. — Auf 
dem Heimweg fagte der Hummel wohl zwanzigmal. gu | 
feinem Vater: Du alter verfoffener Lump, wie ift’s jegt 
gegangen? — Und ſo lange er lebte, war dies immer 
feine Antwort; wenn fein Vatet etwas klagte. So ba 
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deſte er mit ſeinem Mter. Seite: Grau hatte, mie," 
fon gefagt ,.feitbem er, wußte, daß fi fie nicht viel von ge 
ae Water erhen werbe, „bad erbärmlichfle, Leben, und 
fein. einziges Kind hatte da⸗ naͤmliche Schidſal. Es war 
ein ng, der. fein Alter, nicht auf 10 Jahre⸗ gebrggt, 
und iminet Eraͤntlich unk ſchwaͤchlich, aber dobey ein gu- 
tes und frommes Kind war. Ex ſaß viel ‚oh der Bibel, 
laß ;.unp betete viel; er hatte, nicht Kräfte zu arbeiten, 
aber er :foh das Untedt, .. dad in, feines. Vaters Haus 
herrſchte,, und ſo jung er war, hatte er ‚bon, Thräuen 
darıb vergoſſen, und dann und, wann ungerholen geſagt: 
daß eß ihm, noch das. Herz abbrüde, dies and. jenes, zu 
ſehen. Sein Vater haßte ihm, fagte. ihm aux Serbling 
und alte, Grochſerin ( Jammerweibd und im Rauſch hatte 
er ihn noch. etlichemal verſpottet. : wenn. er laut und: ie 
bruͤnſtig betete. Und die Magd h ie in des Knaben Kam⸗ 
‚mer ſchlief, bat ‚be feinem Tod bezeugt, dag er oft ganze 
Mächte. durch geijammert und Fein Aug zugethan— wenn 
er dazu gekemmen, daß fein Vater jemanden ins. Un- 
gluͤck zu. bringen gefucht und gedroͤckt. Etliche Tage. pyr 
feinem Tode: bat er dem Pfarrer geftanden, daß ihm dos 
auf dem Herzen liege, und, ihn. gebeten, daß ex doch, aber 
erſt, wenn er geſtorben, mit dem Vater daruͤber redziger 
Der Pfarrer hab's. auch gethan, aber der Vater gqh ihm 
zus Antwort: es ſcheint, ‚ber. Bub ſey bis in den Tod 
in einfältig Troͤpflein geblieben, ‚wie ex bep, Lehencim⸗ 
wier war. Doch gab er in der Sterhwoche des Knaben 
einigen Armen: etwas Bühen und Groäpfel zum Almoſen. 
Aue Perhoͤltniſſez Dis ſonſt auch, det: Menſchenn Herz err 
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"hoben, waren nichts far ihne“ Er waͤr als Sohn n 
Eyhemann, als Vater derhleiche! ſchlechte Menſch Eins 

“die Wohnſtube, in der ſonft auch "der ſchlechteſte Nenſch 
ugenblice hat, die ihn zur innern Erhebung feinen ſelbſt 
ut" zu den reinern, ſanfterũ Gefuͤhlen ber Meliſchlichlei 
“tt haͤuslichen Leben hinfuͤhrte; hatte dieſen Ermbruck gar 
‚Mühe‘ auf ihn⸗ fie war Abm’ dt Gegentheil 0 zu Laſt, 
baß ihm Fein NAugenblick barinn wohl war, wenn nicht je⸗ 
mand Fremer bey ihm in der Stube wir: "Bo Wwie rer 
"gegen die Seinigen handrite7 hanbelt er gegen alle Men⸗ 
fen, sind zunr Ungläd fire (eh Dorf kam er’ bald in bie 
Lage, in welcher die Folgen ſeines boͤſen und ſchlechten 
lerzens balb gemein gleich druͤckend und gleich anſtel. 
end waren. "Die Seryättiig zwifchen. ihm und dem 
Vchloßſchreiber wurde immer enger‘ und’ griff immer wei⸗ 
‘er. Er war oft Stundomatig bey ihm allein, um mit 
hm zu überlegen , wie man Biefch oder! enen in 'einen 
"Pröjeg verwickeln und auf vieſe oͤber jene Weiſe um fein 
Hab’ und‘ Gut bringe‘ koͤnne. Auf desnalten Weibels 
od: paßten fie fihon FJahre lang; um dieſe Stell für den 
Hanmel äuzufihalten. Endlich ſtarb en, !und-der Schrei- 
ter flug ihn dent Junker ſpaͤt am Abend, da er ſchon 


ſchlafrig und” etwas’ weniger als gang: ahen war, zu 


dieſem "Unt‘vor: "Der Junker ſagte halb im Schlaf: Ja, 
aber er wußte einen Augenblick darnach nicht; wovon di 


| ide geweſcn, "und als der ‚Schreiber ihm morndes am 


Morgen ſagte, der neur Meibel ſey vor der Thuͤre and 

wölle mit hen Wehen, wußte" ber Junker micht; nen 

am WR, und fragte: wer der neubeibel fe} 
% 
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Jest that der Schreiber, wie wenn er gar.niht Degrpifeg 
‚fönnte, daß. der Junker vergeſſen, was er geſtern mit ihm 
daruͤber gexedet. Der, ‚Junker, aber, fagte x. das. „macht 
nichts, dus macht gar nichts; ‚der, Mann. iſt mir ech | 
ich mag ihn gar wohl zum. Weibel ‚haben, Se war, bie z 
Sphelmengefhigte ‚apgethan und ‚der ‚Hummel Weihel. 
Und nun rief ihn, fein Amt m die, Qütte, des Elends. Die 
_ Gefangenen kamen in jeine Haͤnde. Freiben und Maͤn 
dem war jetzt das Haudwerk „ben dem er, ‚fein. Brod fand, 
und den Vater Ham lhungernden Meibe, die Mutter von 
den, weinenden. Kinbegn megäuführeg, „das Elend deß Zar 
bens in. hundert: Hüften aufs aͤußerſte zu bringen dabig 
führten ihn jetzt faſt taͤglich die Folgen. ‚die fein. Beruf in 
einem Dorf, das duxrch ihn Schon fo weit ‚serdorben war, 
hatte uyd haben mußte; aber feinem Hergen. war es gar 
nicht zuwider. Er rechnete immer nur, was ihm jebe 
Stuͤck, das er ſo hin und — — aus eintzug,. und 
hoͤchſten Pfenning a dreiben, Mit feinem Beibeipienf 
war er aus dem Privatſtand, ‚in dem er es in allen feinen 
Kuͤnſten eines verfihmigten verfänglichen Boͤſewichts gegen 
feine Nebenmenfhen. fon ſo weit gebracht, in sine der 
nutern Stellen des.öffentlichen. Dienſts getreten. - ., 
Ihr. habt den Weg, wodurch .er Dazu arsomıyg nd 
ſehen. Er iſt ſchrocklich. Man, kann, ſich wirklich, aß 
nichts Schredlicheres denken, als wenn Schelmen ud 
Schelmen alſo der Hhrigkeit empfohlen, zu offentlichen 
Aemtern gelangen, und gleichſam wie Contrebande ins Land 
eingeſchwaͤrzt werden oder vielmehr wie bie Peſt fig. ins, 
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Land einzubringen, Mittel und ‚Gelegenheit finden. Je— 
der Öffentliche Dienſt, auch der niederfte- Weibeldienſt, iſt 
für das Land ein heiliger Dienſt, zu dem Teine ruchloſe 
Mienfchen Binzugelaffen "werden follten. Ich habe einft 
einen Mann, von dem üh wußte, daß er mit dem Zu 
fiand des Volks in einem weiten Uniſang genau befannt wer, 
fagen gehbrt: wenn er wundere, ob ein Land gut regiert 
werde, fü ſehe er‘ nur, ob die Vorgefegtenftellen in Stäb- 
ten und Dbrfein, felber bis. auf die niederſten hinab, Son 
filen ; gutmuͤthigen und ihren. Nachbarn und Verwand: - 
ten lieben’ Menſchen befegt' feyen: Wenn er das ſehe, fo 
denke er, Gottes Segen wohnt auf diefem Land, wo aber 
bas maugele, fo träge. ihn auch Tein Öffentlicher Glanz, er 
ſey zum Voraus ſicher; daß die ‚heöße Mehrheit des Volls 
im Land, in fo weir das von der. Regierung abhange, 
nicht gut‘ beſorgt ſey. Ich antwortete dem Mann, der 
mir das fagte: kvmmts denn’ auth' ſo viel datauf an? Er 
antwortete mir: man fiehts nicht und glaubte nieht‘, aber 
es iſt doch wahr, der innere, wahre und allgemeine Genuß 
bes" Hausſegens, d. h. die aͤchten und einzigen Funda⸗ 
mente des wahren Volkswohls, hängt ganz davon ab, 
Ich Habe des: Mannes Worte nicht recht begreifen koͤnnen 
und glaubte immer auch nur halb daran; aber das Leben 
Bumtnels giebt mir hieruͤber einen: Aufſchluß, der mir 
bieſes Wort, ich möchte. ſagen, gleichſam zu einem · heili⸗ 
gen Wort macht. Bon den Augenblick an, daß er Mei 
Bei ward , ift Recht und Gerechtigkeit in ſeinem Dorf voͤl⸗ 
lig zu einem Schelmenmittel geworden, alle Haushal- 
‚tungen im Sand zu verwirren: um ſie um das ihrige und 
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ins Ungläd zu bringen. Er.fam als Weibel in alle. Haͤu⸗ 
fer higein. Er wußte alle Schulden, dig rin jeder hatte, 
und da bey der Lumpenordnung, bie in der. Schreiberen 
war, ‚jede‘ Gant, infonderheit eines größern Hofs, eine 
Goldgrub fuͤr den Schreiber und ihn war, ſo wiegelte er, 
wo er immer einen Bauern in Verlegenheit wußte, ihm 
feine. Schulönertanf, und fo bradıte er. alle Jahre mehrere - 
Bauern auf die Sant, und es iſt jebt allgemein befannt; 
daß wider: der Leutold mit feinen zwoͤlf Kindern, noch dee 
Bauer. ob dem Reuͤtthof, noch der Haſelberger zur Sant 
„getrieben worden wären, wenn er nicht mit dem Schrei⸗ 
ber Mittel: gefunden haͤtterſie in koſtſpielige Prozeſſe bin 
einzufähren und ihnen ihre Schuldner aufzumiegeln. Auch 
fagt men, «8 fenen bey allen dieſen drey Ganten mehrere 
Tauſend Bulden auf die Seite ae * kein — 
— wohn? . 

Es ift jet. mehr — —— — fit diefen pre 
großen. Ganten ; aber. das Elend, das daraus entftanden, 
Dauert noch jet, und wirt. .nodh latige dauern, .. wenn 
wir alle. nicht mehr da find. Es find unter meinen 35 Me 
mofenögenöffigen: viergehn: Wekömmlinge von biefen Vers 
ganteten; “ber. diefe find noch vier Ablömmiinge von ih⸗ 
nen wegen Diebitahls im Zuchthaus, und. fünf Toͤchter 
und :fieben Knaben von ihnen ziehen. im ‚Vettel: herum, 
und fo wie er die Menge ber. Menfhen um Hab und Gut 
gebracht, und ich darf wohl fügen, Das ganze Dorf des 
feinem Eigenthum geſchaͤdigt, fo ‚hat er: daßelbe eben .fo 
ehrlos gemacht, und auch bie letzte Spur der alten Ehren⸗ 
feſtigkeit, die darinn ſtatt hatte, zernichtet. Er bat ala 
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Weibel fo viele Leute ind Schloßgefaͤngniß gebracht, u 
‚alle Ehrenfefligfeit im Leben unter und aufgehört, bat. € 
"waren vorher viele. Geſchlechter, die sine Freude daran 
hatten ˖ und ihre Ehre darinn fuchten, daß bey hundert Jah⸗ 
ven niemand von ihrem. Namen ind Gefängnig gekom⸗ 
men; aber er bat ed dahin gebracht, daß das niemand 
mehr fagen fonnte, und daß im Gegentheif, Schurken, bie 
fehr oft in alten Gefaͤngniſſen berumgafehleppt werten, ſich 
eine Ehre. daraus machten, öffentiih im Wirthshaufe 
Bruderſchaft mit einanderrzu, made, und. niemand an 
ihrem Tiſch zu dulben .. der nicht ſchon wenigſtens einmal 
gefangen geweſen. Diefe: Grechheitider Ehrlofigfeit war, 
ich) möchte fagen, beynahe noch. oberkeitlich eingeäbt und 
plaufibel gemeiht, Waren Reiche gefangen, ſo fraßen und 
ſoffen die Gefangenwaͤrter mit ihnen; waren es Arme, ſo 
ſtahlen ſie noch vom Brod, das ihnen gehörte, Der Hum 
mel: benußte: auch die Vortheile feines oberkeitlichen Dienfld 
. auf eine Weiſe, wie eB felten seinem: andern gelang. 

Im ſiebenten Jahr feines. Meibeldjenfts kaufte er des 
Wirthshaus und bie. Muͤhle und konnte/ dpa l.-.baares 
Geld daran zahlen, ohne mas ex'diefe Gewerbe einzurich⸗ 
ten fonft vorliegendes Gelb Hatte, Das Wirthshaus und 
die Mähfe-verboppelten ihm jegt natürlich Die Mittel, das 
Dorf von allen Seiten auszuſaugen, wie er nur wollte. 
Die meiften Leute im Dorf: haben felten einen ihren Be⸗ 
duͤrfniſſen das ganze Jahr genugthuenden Vorrath im 
Haus; dann entlehnen ſie im Wirthſshaus und in der 
Muͤhle auf-die-fünftige Erndte, "nleiftens obne Ordnung 
und Rechnung; ‚ein: barter Menſch, der nach, wie de 
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Hummel; verſchmiitzt und verfaͤnglich iſt, und nach dazu 


einen obrigkeitlichen Dienſt hat, iſt dann offenbar in der 
Lage, ſolche Leute zu ſchaͤdigen, wie er nur gern will, und 
ähren Haushaltungen von allen Soiten Fallſtricke zu legen, 
Die fie nothwendig ungluͤcklich machen muͤſſen. 

Wie der Fiſch am Waſſer in Schleufen fallt, wie der 


Dogel in der Luft fich im -Gatne- verftricdt und. das Wild 
im Feld in Gruben. gelegt wird, alfo fiel unfer- Volk dem 


Hummel jetzt in feine Hände. 

Er benußte die Unzufriedenheit eines jeden Menſchen 
gegen denjenigen, uͤber Den er ſich deklagte, Lahin, ihn 
fiber denſelben fo zu empoͤren, daß dieſer am End ſich gar 
nichts mehr daraus machte, ihm Unrecht zu thun und ihn 
zu ſchaͤdigen. Dem ſtoͤrriſchen Kind ſagte er: Warum es 
doch einer Mutter folge die — eine ſeye, wie die 
ſeine? | 
Dem — Vater fellt⸗ fid) ſchaͤmen, dog 
er ihm dieß und jenes nicht gebe, wie e8 Andere haben, die 
gar viel weniger im Vermögen haben, als er. Ä 

' Dem Sleißigen Er ſey ein Narr, daß er fich fo plage, 
und nicht mehr Dank Bavon ‚trage. 

Dem Gewinnfüchtigen: Er würde unter den zeemden 
wohl zehnmal mehr verdienen, als daheim. 

Dem Traͤgen: Warum er doch vom Morgen bis an 
den Abend fo angeſpannt ſeyn möge, wie ein, a am 
Karren. - Bu a Se 2 — 

Dem Stiefkinde: Es fen hinmeiſcheryend, was für 
einen — ſeine Eltern Rn us und den andern 


machen. 
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Den Knecht; der einen guten Mieifter hatte: Es fo 
gut, aber doch auch. nicht immer ,. bep einem Efel dienen. 

Dem, der einen firengen hatte: Wenn du dich beym 

Teufel verdinget haͤtteſt, du haͤtteſt es nicht fchlimmer, als 
bey deinem Meifter. 

Und fo aud der Magd, wenn fe ihre Meifterleute 
rähmte, oder wenn fie felbige fhalt. — Und ſo auch dem 
Weib, wenn es feinen Mann — und wenn ed ihn! 
ſchalt. 

Aber allemal kam das eich, — nf dann vertraulich 
foorden,, am End da hinaus: Du diſt ein Narr — oder 
eine Naͤrrinn, daß du dir nicht ſelber hilfſt — an deinem 
Pag würde ich lachen, und. dieß md das thun — das alle: 
mal deutſch fagen wollte: „Reh — was man Dir nicht 
gibt, und brings me. > 

Ach, die Lehre ward fo wohl — — daß ein gre⸗ 
ßer Theil unſers Volls ein, Schelmenvolf, und ein großer 
. Theil unferer Haushaltungen wahrhafte Lumpenhaushal- 
jungen geworden, Es kam diesfalls ſo weit, daß Schul 
kinder (don ihren .Eitern ſtahlen and im Wirthshaus Wein 
und Butter und Kaͤs DE: und mit dem Geftohlnen 
zahlten. 

Der Saame der ——— vw der Saame aller La 
fier und alles Ungtäds iſt, war, im Innern aller Haus 
baltungen ausgeſaͤet, und. wuchs allenthalben, wie die 
Frucht, die im Miſt ſteht. Das Hundertſte kam zwar 
nicht aus; aber man darf doch die Zahl der Menſchen 
nicht nennen, die in dieſer Zeit in Bußen und Kriminal⸗ 
‚Acten des Schloſſes aufgefehrieben find. — Ihre Thaten 





——  . en 
find die Fruͤchte des Saamens, den dieſer ungluͤckliche 


Mann mit feiner Hard ausgeſaͤet — auch klagten ihn viele 


darüber an. Der arme Ueli fagte unter dem Galgen: ey 
„Er habe nicht den zehnten fo. viel geſtbhlen, als der 
Hummel ihm abgedrädt.” Und ed war wahr, er hätte 
ihm fein befted Land mehr ald um ein Drittel zu wohlfeil 
abgefauft, und weil man wußte, daß es der Bogt gern haben 
wollte, und dag er ſchon mit ihm darüber im Handel ſey, 
ſo “durfte ihm Niemand mehr darauf“ bieten. Der armie 
Kropf hatte feinen. Heller geſtohlen, bis er Hop. Vogt 
gaͤnzlich — und an den Dertat una * 


| ud d die Lißmergrithe 7 in 1 fen! Sind — 
worden, und als fie hernach, da fir ihr Kind umgebtaiht, 
ben ihm in Verhaft genomnen worden, ſagte ſie in Gegen⸗ 
wart vieler Leute zum Boat: „wenn du mid nilpt ſchon 
einmal hier eingeſperrt haͤtteſt, ſo waͤre ich Seht nicht 9a” 
— (Er hat nämlich mit eigener: Hand- dem Schläffef'Yvoh 
der Kammerthuͤre genommen, in welcher der Muthwille 
mit ihr ‘getrieben worden der fie jetzt va koſtetk⸗) 
Was 'Eingefperrt ? erwiederte ihr der Hummel, Date 
ihm diefen Borwürf‘ machte. Sie antiwortete ihni: „du 
biſt an meinem unglack ſchuidig⸗ 23 Bosdnnte eine 
&ede fägen, die bey mit tanzk und trinkt} wenn fie dentn 
hintemach thaͤt, was du“ ierhhiebekte. — 
Tyor und ging fort. RT Erden 


I EHSEHADE Tr NE N. a, 
: von tem: Kuechten, ‚die non Ihm — 
— mehrere. sorgen, Dibſuͤlen ce werhen 
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möffen. ⸗ 5 konnte aber nicht anders ſeyn; fle find in 
ſien — wie dazu gezogen worden. 


So lange. er. die Mühle hatte... ab feine Karrer im 
mer‘ ben aller feiner Rundfame, den Hanspätern hinter 
dem Ruͤcken, yon deg Frauen, Kindern, Dienſtboten ꝛc. 


J gefiohlne Frucht abgenommen; fie hatten hinter Haͤgen 


(Hecken) und in Winfeln, ihtt Oerter, po man ihnen die 
ae Säkt, ablegte, . ar r Se a 


- Der’ Chtiſtoph, der ſo lange bey — und jetzt 


ai auch laudsflaͤchtig iſt, wäre vor 20 Fahren ſchon um 


deswillen beynahe todtgeſchlagen worden. Der Nütibauer 


2 


ante. noch im Ippten. Ighr, ehe.er vergantet worden, 
daß sd mit feiney. Frucht vicht richtig, gfhe— und da er ſeine 
Sram, die dem Trupf ſehr ergeben. war, im Verdacht hatte, 
aahey ſeit Jangem quf fie Acht und. ſah fie ‚einmal, an 
einem Morgen fgk. por Tag, ;wmit.einem. Sad Trucht, 
ſq ſchwer fie. tragen mochte, zum, Haus hinausgehen — 
ar Wlich ihr; duzch inen Abrweg hinter dem Zaune nach, 


us ſah ſien den. Zag in dem Geſtaͤude, an der. Steig Ben 


hem Maͤhlewmig verbergen, lietz gher die ‚Frau, ..nbne fi 


au zeigen, wieder ‚heim ,, und. wartete. hinter Zem Cie 


ftäybe „ner zetz ben Sag abanbolep. lymmen werke — 
#8. nerging Keine palhe Gituube,, ſo kam her Dühfi- gat · 
Fat und ‚ngbyn. nad, äinen ſolche Särts ‚ans; dem Geftänbe 


hervor, als er aber des Roͤtibauern ſeinen nehmen wollte, 


ſchlug dieſer mit einem Zaunſtecken fo auf ihn zu, daß er 
in Ohſmacht nd: deine: / Wiertelſtunde in: Mine der 


. liegin vbiieb und: 107 helm geholt. GSeit dieſer Zeit 


⁊“ 


iſt Chriſtoph nie mehr ai Din großen Hund von Haus 
weggegangen. 

Der Hummel hatte den Wehen van, Joe vers 
Ein, als der alte Vogt flarh. 

So fehr ihm aber der Sunter gewogen war, ſo dachte 
er im Aufang doch nicht daran, ibm diefe oberfte Stelle‘ 
un Dorf, die von Alters her nur angeſehenen, febt eh: 
renfeſten Männern anpertraut worden, ihm. au geben. Ex 
kannte einige Fehler an ihm, 4: B. Saufen, Schwoͤren, 
und dachte nicht daran, daß er ZU dieſer Stelle ‚gut fen; 
"ber der Hummel hatte, vom Schreiber und Vicari an, 
bis gum Gärtner, der auch, viel auf den Junker vermochte, 
ſo diele Leute im Schloß, die ihm das Wort redten, daß 

es zuletzt dem Junker, ſelber ſchien, er babe im Dorf faft 
alle Stimmen für ſich; und doch waren die Stimmen alle, 
die. der Sunter hörte, nur Obrenblaferfiimmen, und im, 
ganzen Dorfe hätte ey nicht zehn Stimmen zur Vogts- 
ſtelle gehabt, weun es auf em. geheimgs Mehr des Dorfs 
angekommen wäre. — Aber kurz, man. maghte dem Jun⸗ 
fer glauben, ser waͤre Dden Leuten angenehm -— und er 
"ward Bogt! —. Er that nun in dieſer oberften: Dorfſtelle 
als eine Art von Obrigleit, was er vorher bloß als Schelm 
that, und auch als Weibel noch ſo ziemlich auf Gefahr 
feines Halſes oder wetigſtens des Zuchthauſes wagen 
mußte. Aber jetzt ſetzte ihn ſeine hoͤhere Stelle in dieſer 
Roͤcſicht Rechts» und Einfluſſes halber fo außer Verant- 
wortlichkeit und außer alle Gleichheit mit allen Dorfleu⸗ 
ten, bie feine Ehrenſtelle haben, daß, wenn. quch zehn 
dergleichen Lonte etwaß.gefagt hätten, dem er widerſpre⸗ 
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hen würde, daB Zeugniß aller diefer zehn gegen ihr nichts 
gegoften hätte, und der Teufel in der Hoͤlle weiß die 
Vortheile einer ſolchen Stellung nicht mehr geltend zu ma⸗ 
hen und beffer zu benugen, als er es wußte. Er war 
kaum ein paar Wochen in feinem Amt, fo zeigte er deut- 
lich, wohin er ziele, und daß er niemand, wer eö auch 
ſey, ſich in die Karte hineinſchauen laſſen wolle. Er ver⸗ 
trieb alles, was ihm im Weg ſtand. 

Der Bamberger war der erfte, gegen den er m 
diefer Nädficht die böfe Gewalt ; die jegt in feiner Hand 
war, gebraudite; diefer war ein durchaus ehrlicher und 
feller Mann, und der Vogt ſah bald, daß, fo lange er 
diefen nicht von feiner Nichterftelle vertreiben fürme, er 
feinen Augenblick ſicher ſey, von eimer Seite von ihm an 
gegriffen zu werben, von der. er fi durchaus nicht an 
greifen laffen dürfe. Der Bamberger aber war die Un- 
ſchuld felber, defto geſchwinder fiel er in-des Vogts Klauen. 
Bon den meilten andern aber fah er zum Voraus, daß eb 


Ihm gar leicht fepn werde, fie an fein Seil zu bringen. 


Ein paar von ihnen waren [don zum Voraus in Der Ges 
finnung Schelmen ‚ wie er fie brauchte, andere ließen ſich 
aus Schwäche, ich möchte fagen, faft in der Unſchuld des 
Viehs, das ſich am jedem Seil leiten laßt, von ihm bin 
fähren, wohin er wollte. Dad Hauptziel aber, wornach 
er firebte und fireben mußte, war, es dahin zu bringen, 

daß der Junker in Ruͤckſicht auf feinen Einfluß aufd Dorf, 
und in Ruͤcſicht auf das Hauptfundament dieſes Einfiuſ⸗ 
ſes, auf das: mit eigenen Augen ſehen und mit eigenen 
Ohren hören, zur Ruhe geſetzt, und diesfalls ſo viel als bey 
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lebendigem Leib ins Grab gelegt würde. Das fepte er 
auch vortrefflich durch, und wußte ed bald dahin zu brin« 
gen, daß alles daB, woräber ſich der Junker des Dorfö-halber. 
vorher noch etwas ſelbſt annahm, in einer Art von Trott 
ſeinen Weg fortging, ohne daß er Muͤhe damit haben oder 
nur viel davon redet hören mußte, ſo daß nach und nach 
ihm alle Aufmerkſamkeit darauf ſo viel als außer Ge⸗ 
wohnheit kam, und damit minderte ſich auch natürlich, 
feine Einſicht in dieſe Gegenftände. Sie wurden ihm all- 
mälig fo viel ald ganz fremd, und in dem Grad, als fie 
ihm diefeö wurden, wurde ihm der Bogt täglich mehr nothe | 
wendig, und in eben dem Grad vermehrten ſich auch na» 
tärlich denn des Vogts Mittel, den Junker über das blind - 
zu machen, was er wänfchte, das ihm nicht vor die Au⸗ 
gen fomme. Die hieraus. entfprungene‘ Abhänglichkeit des 
Junkers ſtieg auf einen ſolchen Grad, daß es einmal 
dien, fie fange ihm felber an zu mißfallen und zur Laſt 


zu werden; denn ſo kommlich es ihm auf der einen Seite 


war, nicht mit Geſchaͤften uͤberladen zu ſeyn, ſo behagte 
es ihm doch nicht, ganz blind uͤber Die Geſchaͤfte zu wer⸗ 

ben. Er fing auch einmal bie und da ohne des Vogts 
Vorwiſſen den einen und andern Geſchaͤſten naͤher nach⸗ 
zufragen an, und kam bald auf die Spur, daß nicht al« _ 
les, was der Hummel made, fo’ ganz den geraden Weg. 
gebe, und dag man hie und da im Dorf von diefem und 
jenen Gefchäft ſage, es wäre ganz anders ausgefallen, 
wenn ber Junker feine eigenen Augen dabey gehabt hätte, 
Das ‚machte den guten Mann unwillig aber er verſtand 
ſich neben einem Mann, der ſo ſchlau als der Vogt war, 
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nicht gut zu benehmen. Anſtatt näher nacdhzufragen und 
bie Thatfachen genauer zu erforfchen, auf die fi ich dieſes 
Gered gruͤnde, ſagte er bey der erſten Spur, die ihm Ver⸗ 


> dacht machte, ed dem Vogt geradezu ins Geficht und zeigte 


ihn eben fo gerade fein Mißvergnuͤgen. Diefer aber: wer 
(don Sängft auf fo etwas gefaßt, und. antwortete bem 
Junker: Habe ich etwas Unredhtes gemacht, fo Bitte ich 


Ew. Gnaden, es mir zu ſagen. Der Junker erwiederte: 


Ich mag jegt nicht mit bir über das Vergangene ſtreiten, 
aber nimm dich in Zukunft in Acht, daß alle Sachen, die 
an mich gelangen follen, auch wirklich an mich gefangen. 
Der Vogt erwiederte: werde ich gewiß thun, ee 
Gnaden. 
Junker. Es muß ſeyn. Ich will wiſen, was vor⸗ 
geht. 

Vogt. Es kann fih niemand —— darüber freuen, 


als ich. Damit ging er, und betrat acht Tag lang das 


Schloß mit feinem Fuß miehr, ſchickte aber des Tags drey, 


bier, fünfmal Leute ins Schloß, die dieſes und jenes zu 
- berichten und zu fragen hatten, und redete mit dem Schrei- 


ber ab, daß er ihnen feine Antwort geben, fondern fie 


alle an den Junker mweifen folle. - Nun war biefer von 


Morgen bis Abend mit Anfragen geplagt, über die er fo 


‚wenig als ein Kind in der Wiege Auskunft geben fonnte ; 


>er ließ alle Augenblide beym Schloßfchreiber fragen ‚ob 
der Wogt von Vonnal nicht da ſey? der war aber richtig 
nie da, Im Anfang ſchaͤmte ſich der. Junker, ihn be 
ſtimmt rufen zu laffen. Er glaubte‘, er werde und-näffe 
son felbft kommen, “aber ed: ging ganze acht Tage, und 
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es kam fein Vogt. Sept fieg ihn der Junker rufen. Er 
kam zweymal nicht ; aber endlich) zum drittenmal kam et. 
Der Zunker fuhr ihn roh an und fagte: was iſt das, dab —- 
du dich fo Fang nicht im Schloß blicken laſſeſt? Der Vogt 
antwortete : gang, falt, ich habe Rn hierin den Willen _ 

Em. Snaden zu defolgen. | | \ 

Der Junker erwiederte: Mas ift daB, -pann habe iö 
die denn befohlen, nicht mehr ind Schloß zu kommen? = 

Begt., Das eben nicht, aber Sie hoben mir doch 
—*8* — geſagt, A mich zu ‚viel in — die 
mich nichts angehen. 

Der Junker Kette. ob.;diefer — den Kopf, e 
aber ys ftanden ein Halbdutzend Bauern vor der Thuͤre 
— denen er. Antwort ia folute, und vion os Ä 
ben ‚Inunles-; a a — 

Ar meynte, ober wolle ober nicht an „er möffe sem 
ent jege doch gute Worte geben. Er wanbte ſich halb 
freundlich, halb zuͤrnend zu ihm, und fagte ihm nach ein 
paar Worten: er folle nicht den Schalt. machen, ſondern 
alle Tage wie vorhin ins Schloß fommen, und. jetzt in die 
"Schreibftube gehen und ſeben, was die a die ba 
ne mollen, 

Mit dem Wort, das dieſer autselbrphen, F — er 
eis wieder fefter im Spktel, als je, Ä 

Jadermann fah das — 

Er hatte jest. fein —— 4 Vogt auf ven | 
— Gipfel gebracht, und that nun, mit‘ vollendeter 
Sicherheit, was er vorher — noch als Weibel tm 
fahr thun mußte. re 


x 


— 





236 

Ein Schelm im Amt ift an Orten, wo die Geredktig 
Feit keinen beffern Boden hät, als in Bonnal, ben feinen 
Schelmenthaten fiherer im Land, als viele ehrliche Leute, 
die unter einem ſolchen Anitsmann ftehen, bey allem Gu- 
ten, das fie thun. Und wenn man fid) fragt, wie es ein 
folher Mann zu diefer Sicherheit in feinen Verbrechen 
Dringe, fo muß man nicht glauben, es fep blos, ‚weil er 
feinem dummen und trägen Meifter wohl dienen koͤnne und 
‘ed diefem ganz kommlich ſey, ihn machen zu laſſen, was 
er wolle; nein, es liegt tiefer in ber Organiſation des 
Staats und feiner Gefepgebung, die ed nicht zu verbäten 
vermögen, daß ſchlechte und' niederträchtige Menfchen zu 
Stellen gelangen fönnen, die eidfiche Verpflichtungen zu 
Sachen haben, die nur brave, ridliche und edle Menſchen 
zu erfuͤllen im Stand find. Da, wo ſchlechte ˖ daind nieder⸗ 
traͤchtige Menſchen dahin gelangen; daß ihr leicht ſolche 
Aemtereide anvertraut werden, fo iſt das Vo gleichfam 
an den Meyneid eines jeden ſolchen Mannes verkauft. Das 
war bepm Vogt der Fall. Der Eid, den er auf fich hatte 
und- Die Eide, die feine Creaturen ſchwuren, waren ihm zu 
einer Art Schild ,- womit er alle feine Derbrechen bedecken 
konnte. Wo ein folcher Mann diefen Schild vorhaͤlt, da 
werden feine Lügen zur Wahrheit und die Wahrheit feiner 
Widerpart zu Lügen. Der Werth diefes Schilds iſt auch al 
Ien gewaltthätigen und ungerechten'Menfchen, die auf den 
Dörfern, fo weit in Ehr und. Unfehen fliehen, unbezapl 
bar, auch bedienen ſie ſich bald — deſſelben je 

"finger, je ſchamloſer. 
Frage links und rechts, und du voice hören, wenn 
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gemeine Beute: im Land — hundertmal — Un⸗ 
recht leiden, und ſich bey ihrem beſten. Recht, lieber wohl 
und weh thun, ald «8 in ihren Streitſachen anf einen Eid 
ankommen laffen, fo fegen bingegen ſolche Borgefegten 
ihren Eid ſo kurzweg und unbefonnen zu allem, waä fie 
oft. auch im Rauſch reden; und thun, daß es einem ſchau⸗ 
dert. Auch verfolgt ihrer viele der Fluch der quf den 
Meyneid von Gotteswegen gelegt iſt. Es kann nicht ans 
ders ſeyn. Menſchen, die. im öffentlichen Leben fo fehr, 
außer das Gleis des Göttlihen. und Chriſtlichen hinaus 
fallen, ,.. muͤſſen denn. auch in ihrem Pripatleben nothwen- 
dig alles. Heil, und allen Segen, ihrer häuslichen Perhaͤlt⸗ 
niſſe verlieren „und ‚Daher kommt es, daß man. allenthale 
ben ſo viele Söhne und Toͤchter ſchlechter Vorggſehhten in 
das aͤußerſte Elend verſinken fieht. Der Sprach: ex 
Herr ift ein .eifriger Gott, er raͤchet die Miſſethaten her 
Väter. an. ben, Kindern bis ins drüte und Hierte Ge: 
ſchlecht, — erwahret ſich auch, wenigſtens ſo weit ich eg 
erfahren, nirgends fo ſchreclich, als an Kindern folhen 
Vorgeſetzten. Ed kann ‚aber auch nicht anders. kommen, 
da ihre Kinder alle Tage fehen, daß ihre Bäter durch Lug 
und Betrug. in allem Meier werden, und jebermann mit 
feiner Wahrheit und mit feinem echt hinter. ihren Lügen 
zuruͤckſtehen muß, fo find. fie offenbar alle Tage in einer 
böfen Schule des Unrechts und der Lügen, und erlernen 
auf dieſe Weiſe alle Art mit Menfchen in. der Wahr⸗ 
heit und in der Liebe umzugehen, und fie durch die Thats 
ſache diefer Näperung in der Wahrheit und in der Liebe 
als ihres gleichen. anzufehen -und.:zu behandeln. , Solche 
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Menfchen achten gewoͤhnlich jedermann, der; wie fie me 
nem, weniger als fie ift, für ihren Dienfimann;, ober für 
ihre. Milchkuh. Dad geht’ denn freplich bep ihren Kin 
dern, wenn der Vaker todt iſt und ſie nicht auch Borge 
ſetzte werden, nicht mehr an, und wenn ſie es Probiren, 
ſtoßen fie natuͤrlicherweiſe die Köpfe an, und meynen denn 
doch, es geſchehe ihnen Unrecht, und koͤnnen nicht begrei⸗ 
fen, warum fie es den Leuten mit ihrem Benehmen nicht 
mehr recht machen fönnen‘, da daffelbe, ſo langr der By 
ter lebte, ihnen doch immer ganz recht war. Ich habe 
auch einmal einen muntern Mann einer: ſolchen notablen 
Dorftochter, deren Bater 'abgefept war, : auf eine ſolche 
Klage antworten hören: weißt du wäs ? thu wie Die Leute, 
ſo gehts dir wie den Leuten. — Hundert und hundert Soͤhne 
folcher Borgefeßfen, wenn fie nicht auch wieder Worgeſetzte 
werden, und dahin kommen, die Eſendigkeiten ihres 
Seyns und Lebens mit Vorgeſehtenrrchten zu bededen und 
mit Borgefegtenemlumenten zu bezahlen und zu bemaͤnteln, 
werden Luinpen und kommen ius groͤtzte Elend. Mit den 
Toͤchtern ſolcher elenden Menſchen, die dürch. ihre Vorge⸗ 
ſetztenrechte außer Bas. Gleis aller Menfchenpflichten ge⸗ 
führt worden, ft es bie naͤmliche Sache. Wenn fie ın 
brave gemeine Haushältungen-hinein beurathen, in denen 
: man gewohnt it, ſich mit Gott. und. Ehren, mit Beten 
und Xrbeiten durch die Welt zu ſchwingen, taugen fie in 
diefe Inge’ wie das fünfte Nad am Wagen; und. find im 
Stand,” die -bränften Haus haltungen innert Jahr und 
Tag zu Grund zu richten, indem fie mit jedem Schritt, 
den fie, thun und mit’jebem Wort, dad-fe:zeden, das 
| ei: Gift 
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Gift des 3 Reith, bes Yaget, der Zwietracht umb cauſcih 
armfelige Geluͤſte in die Haus haltungen hineinbringen und 
das Fundament ihres Segens, das Beten im Glauben 
und das Arbeiten in der Liebe in — Weſen unter⸗ 
graben. FE —— 


Doch ich wen — wie der — auf die biſen | 


Seiten der Vogtfielle mich fo lange aufhalten. und von 
der Rortfegung ber m des Sammich Ber ablenken 
koͤnnen. 

Er ſaß jetzt, wie wir geſehen, in ‚feinem Bogtödienf 
feſt, wie eine Mauer auf dem Felſen, und nun griff ey 
auch jedermann, der in Holz und Zeih-etmas hatte, daß 
ihn geluͤſtete, an; wollte er ihm. nichts geben, mie er 
wuͤnſchte, fo hatte er einen Progeß.auf dem Hals, — ‚oder 


war fonft ale Augenblick nicht ſicher, in, eine Grube zu | 


fallen, die man ihm. gegraben. . 


Sr griff die Gemeinde an, wie einen — ann, 


Aber wo fo .ein Vogt Meifter ift und die Vorgefegten eine 
Clique ausmachen, die mit einander darch Bande einer 
niederträhtigen Selbfifugt zuſammenhangen und mit ei⸗ 
nem ſolchen Vogt, wie die fuͤnf Finger an der Hand, eins 


find, da iſt feine Gemeinde mehr. ‚Der Denfhenhaufen, 


der vorher eine Gemeinde war und, jetzt noch ‚eine Ge⸗ 
meinde heißt, iſt denn nichts mehr anders, als ein Knech⸗ 
tengeſindel eines ſolchen, ſie zu ſeinem Dienſt migbrau⸗ 


chenden Schurken und der Clique feines Anhangs. Eine 


— 


ſolthe Gemeinde muß in tauſend Faͤllen einem ſolchen Mann 


noch ſelbſt beſtaͤtigen und ihm zu Urlund und Siegel von dem 


helfen, was ſie in ihter Srele weiß, ‚DaB, er ibr abgeflahe 
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Menſchen achten gewoͤhnlich jedermann, der; wie fie mei 
ner, weniger als fie ift, für ihren Dienſtmann, ober für 
ihre. Milchkuh. Dad geht: dem freplich bey ihren Kin- 
dern, wenn der Baker todt iſt und fie.nicht auch Borge 
fegte werden, nicht mehr an, und wenn fie eö-probiren, 
ftoßen fie natuͤrlicherweiſe die Köpfe an, und meynen denn 
doch, es geſchehe ihnen Unrecht und koͤnnen nicht begrei⸗ 
fen, warum ſie es den Leuten mit ihrem Benehmen nicht 
mehr recht machen koͤnnen, da daſſelbe, ſo lange der Bar 
ter lebte, ihnen doch immer ganz recht war. Ich habe 
auch eittmal einen muntern Mann einer: ſolchen notablen 
Dorftochter, deren Vater abgeſetzt war, auf eine ſolcht 
Klage antworten hören: weißt du wäs 2 thu wwie Die Leute, 
fö zehts dir wie den Leuten; — Hundert und hundert Söhne 

folcher Durgefeßfen, wen fie nicht auch wieder Vorgeſetzte 
werden, und dahin kommen, dit Eſendigkeiten ihre 
Sepns und Lebens mit Vorgefeßtenrechten zu bededen und 
mit Borgefegtenemplumenten zw bezahlen und zu "bemänteln, 
werden Luinpen und kommoen ⸗ius groͤßßte Elend. Mit den 
Toͤchtern ſolcher elenden Menſchen, die dürch ihre Vorge⸗ 
ſetztenrechte außer bas Gleis aller Meunſchenpftichten ge⸗ 
führt worden, ft es die naͤmliche Sache. Wem fie m 
brave gemeine Haushaltungen hinein heurathen, in denen 
: man gewohnt A, ſich mit Gott und: Ehren, mit Beten 
und Arbeiten durch die Welt zu ſchwingen, taugen fie in 
diefe Lage’ wie das fünfte Rad am Wagen, und: find im 
Stand," die braͤvſten Haushaltungen innert Jahr und 
Tag zu Grund zu richten, indem fie mit jedem Schritt, 
ben ſie thün und mit jedem Wort, das ſie reden, das 
— Gift 
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Sift des ¶ Reids, des — der Zwietracht und tauſci 
armſelige Geluͤſte in die Haushaltungen hineinbringen und 
das Fundament ihres Segens, das Beten im Glauben 
und das Arbeiten in der Liebe in Inn Weſen unters 
zraben. REN. ge 
Doch ich weiß a, wie der Hindfie auf die bbfen 
Seiten der Dogtfielle mich fo lange aufhalten und ‚von 
yer Sertfegung | ber —— des Sana * ablenken 
oͤnnen. 
Er ſaß ieh, wie wir geſehen, in ‚feinem Bogtödienf 


et, ‚wie eine Mauer auf dem Zelfen;: und nun griff es 
zu jedermann, ‚der in Hol; und Feld etwas hatte, dab 


hn gelüftete, an; wollte er ihm nichts geben, wie er 
vänfchte, fo hatte er einen Progeß.auf dem Hals, —, oder 


var fonft alle Mugenblit nicht ſicher, in, eine Grube qu | 


allen, die man ibm gegraben. 


Er griff die Gemeinde an, wie einen einzigen Mann, 


ber wo ſo ein Vogt Meifter ift und die Vorgefegten eine 
Zlique ausmachen, die mit einander durch Bande einer 
niedertraͤchtigen Selbſiſucht zuſammenhangen und mit eh 
ven folchen Vogt, wie die fünf Finger ander Hand, eins 


ind, da iſt feine Gemeinde mehr. ‚Der Menſchenhaufen, 


er vorher eine Gemeinde war und jetzt mod) ‚eine Gr 
neinde heißt, ift: denn. nichts mehr anders, als ein Knech⸗ 


engefinbel eines ſolchen, ſie zu feinem Dienſt mißbrau⸗ | 


⸗ 


yenden Schurten und der Clique ſeines Anhangs. Eine 


olche Gemeinde muß in tauſend Faͤllen einem folhen Mann 
och ſelbſt befiätigen und ihm su Urkund und Siegel yon dem 


elſen, was fie in ihrer Seele weiß, das er ihr abgeſeh ⸗ 
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Ien. Das war der Fall’mit dem Markſtein bey des Vogu 
Acker, der noch jept der- zugepfluͤgte Ader heißt; er war 
“mehr als ein Drittel der Länge nach der. Semeind abge 
pfluͤgt. Die alten Männer wußten alle, daß ein Zaunſtum⸗ 
pen und ein Marfftein bey funfzig Schritten tiefer unten 
geftanden, als der. Vogt die neuen Marfſieine gefegt — 
aber der Zaunſſumpen var nun bey zehn Jahren ausge⸗ 
ſtockt, und der. Markfkin it andy weggefommen, niemand 
wußte, wie? und die Gemeind fegte ihm die Miarkfteine, 
wohin er wollte, "ohne Widerrede; und da er fein neucs 
Haus baute, war's: wieder das Gleiche; er nahm der Ges 
meind aus dem Walbe, was er wollte, und das Holz 
war fon gezimmort "und: lag fon :vor feinem Haus, 
als er an der Gemeind das ‚Mehr gehen (die Stimmen 
fammeln). ließ, daß fie es ihm bewilliget, und fie mußten 
ihm die Erlaubniß davon zu — Sicherheit ind Dorf 
= hineinffreibemin ©: > Ä 
Der olte Moͤnchhdfler ſel. — das auch faſt gar 
nicht verdauen und ſ agte uͤberlaut: vor altem ſeyen die Diebe 
doch auch no. zufrieden gewefen, wenn ˖man fie mit dem 
Geſtohlenen fortgehen laſſe, aber jetzt muͤſſe man noch ein 
Zeugſame dazu geben, daß man es ihnen geſchenkt. Aber 
jedermann an der Gemeinde that, als ob er ihn nicht höre, 
und des Mönchhhflers Sohn ſelbſt nahm ihn ab und ſagte: | 
Schweig doch, um Gotteswillen, wir ſi nd fonft alle Stund 
nicht ſicher, daß er uns um Haus und Hof bringt. Der 
Vogt that ſelbſt, is ob er es nicht gehoͤrt, und machte 
die Vorgeſetten das Zeugeſame unterſchreiben, und das 
= Datum: sen Monate froͤher fe, 3 ‚Die — 
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rechtigfätiwar. num in. ‚feiner Hand, Amber brauchte fie 
faſt immer zum Schuß derer, die Unrecht hatten,, damit 
er ſich einen Anhang machte von Leuten, die ihn fürchten - 
nÄffen, :um mit diefen — — die — 
mtgegen waͤren. + 

Weit und breit ward — ſo viel — als 
ans, aber ſeitdem es- Vogt war, ward faſt/ niemand abge 
traft — und er machte ſich groß damit, wenn .er. fünf 
Jahrs früher Vogt geweſen, fo wäre.dem gehängten Ueli 
and vielen andern gewiß nicht begegnet, was ihnen begeg⸗ 
nete.““ Er erfchwerte immer den Leidenden den Beweis 
wiber:: dyn Frevler — dem: Schwachen den Beweis wider 
sen Gewaltthätigen, undsdem Veftohlenen wiber den Dieb, 
— Er.zög:den:Klagenden auf, bis der Beklagte entrennen | 
and. der Frevel dedeckt war. Wenn der Kläger den gan⸗ 


zen Tag auf ihn wartete, fo war er. nicht daheim, aber .. 


die Racht durch ſtund dem. Schelmen für Rath und That 
fein Haus offen. Was du mit beinen Augen faheft, mußte 
nicht. wahr. fepn ; wenn. du den Dieben im deinem Haus er- 
tappteſt, mußteft du ihn id um. Verzeihung ‚bitten, ae 
du ihn verklagt. : .. 3 BSR ——— 

Daher entftand: aber uud, daR hie und da. einer 65 
ſelbſt Necht zu verſchaffen ſuchte; auf welche Art er es 
auch immer konnte. Es ſind mehrere Diebe, die ob der 
That ertappt, auf den Tod geſchlagen worden, weil man 
ſich ſcheute, fie am Rechten anzugreifen, und der Krumm 
holzer ift unter. der Laſt feiner geftohlnen Trauben aus glei⸗ 
chem Grund erſtikt. — Der Leuteld und der alte Huͤgi, 
die ähm in ihrem Weinberg antrafen, ſneßen. Ihn. mit ber 
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Tanfe (Bätte), die er voll geſtohlener Xrauben- Hatte, tr 
Stufen ihres Weinbergs hinunter — fie hörten ihn unta 
an den Stufen um Hälfe rufen, aber. fie ließen. ihn liegen, 
weil fie Seinen Proceß mit ihm wollten, unb. fürchteten, 
er — ſie, und denn — r e es mit dem Vogt a 
thun. 

Es war r cher eaft in — Fall mehr — 
das größte Unrecht, das man litt, zu erweiſen; — u 
lenkte das Recht, wohin er wollte, — Wahrheit: oder ti 
gen war gleichviel, — was er wollte, war Ta! — ım 
was er micht wollte, war. Rein! Was im Berborgenn 
geredt worden ‚ward, wenn er'daran feßte, ausgeforſcht; 

und was an offener Gemeinde geredt worden, warb ver⸗ 
laͤugnet, wenner wollte, daß es verläugnet wuͤrde. 

Woruͤber er immer DIE BA er ficher — fir 
bad, fo er behauptete. ne: 

Auch wenn Eid und Gewiſfen · dazu aſſctt werden mußte, 
ſtanden dieſe ihm bey. Er 

Sch mag nicht viel von dieſen — Meyneidigen iv 
den, aber. Gott bitten muß ich, daß er ihnen ihr Geile 
aufwede, wie er ed einem unter euch aufgeweckt bat. E 
ift Fahre lang von Gewiffendbiffen gequält worben, aben 

Gottlob, er hat endlich doch Erleichterung und Beruhigum 
- gefunden. Verrucht und merkwuͤrdig ift es, wie der Dog 
. in diefen Fällen den armen Leuten das Gewiſſen hat ein 
ſchlaͤfern können, und unbegreiflich, wie felber ein Geiſ⸗ 
licher fi) ‚von ihm fo weit mißbrauchen Iaffen, an bier 
abſcheulichen Handlungsweife mit ihm Theil zu nehmen. 
Doch was will man fagen, dad Herz bed. Menſchen ik 





! 
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Tr dba Stand das wÄrrlide,-und fahrt in jedem Stand 


au den nämlichen Höhen und zu den nämlichen Tiefen. 
Fedes Menfihenherk:fählssäke. Abſcheulichteit dieſes Außer: 


fen: Berbreihens, Auch Ber Vogt hatte. 8: ſelber nit 
gern; wenn e8 mit ſeinen? Proceſſen ir kam, sn ® 


zum EiW:getrieben wurden: 


Er machte audy im Anfang feinen — immer ru, 


es konnae gewiß nicht dazu, daß ſie ihre Audfage beſchwoͤ⸗ 
zen muͤßten, und ſetzte immer hinzu, wenn ſie den Eid 
nicht ſchwoͤren muͤſſen, ſo ſey ihre Ausſsſage nicht mehr und 


nicht minder als eine Luͤge deren es jeden Tag tauſende 
gäbe, und in den meiften Faͤllen geſchah es auch wirklich, 


Daß feirte-Gegenparthen den Streit nicht zum Eib kommen 
ließ. Dann waren feine Zeugen. entronnen, Feiegten aber 
krehlich auch bep weitem nicht ben nämliden Lohn; den 
er ihnen: geben mußte, wenn es wirklich zum Eid gelangte. 
In diefem Fall wandte er dann aber audjsguerft alle mög- 
lichen Mittel an, die Zeugen zu bereben:, es fen. wirklich 
ſo, wie er fage und wie er ausgeredt, ‚undier hatte eine 
verruchte Kunſt, ben Lenten die Ihatfachen, wie fie wird 
Lich gewefen, auß dem Kopf zu ſchwagen, und fie id Sp- 


chen, die fle:mit ihren Yugen gefehen und mit ihren Oh, 
ren gehört,“ zu überreden, es ſey ſo gewiſen, wie er:fage, B 


und nicht wie fie geglaubt, daß fie gefehen und gehoͤrt ha⸗ 
ben; auch in der Kanzley hatte er noch Mittel, das, Was 


beſchwoͤrt werden foll, fe aufzufegen, daß man es ungleih 


auslegen konnte, und endlich half ihm der Viear noch, den 


Zeugen die kanzleyiſch aufgefepte Ausſage, die fie beſchwoͤ⸗ 
ren mußten, .auf eine Weife zu erllaͤren, daß fie den nn J 


⸗ * \ 
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eid ihrer Ansfage Deunterfgiuften, wie eine — 
Pille. 
Die Frechheit EI in Ver⸗ol war bung 
etliche Beyſpiele fo beruͤchtigt, daß cin Herz aus ber Radı- 
barſchaft ben Salob Keibacher.,. mie er in einer folchen 
KHahblung für ben Bogt vor dem Recht geflanden, ab: 
geichnen und in Kupfer Reihen ließ, 

Er ift wie tebendig getroffen. — fein Haar flebet ihm 
im Stich auf, wie einer wilden Gay ber Borfi, die Furcht 
vor der Hölle und das Hundeherz, doch zu ſchwoͤren, weil 
er den Mundvoll, den man ihm dafür darwirft, ner fih 
fieht, redet. ihm and den Augen. - Er hat eben das Maul 
offen, und eörift, wie wenn man's fahe, daß er vor Herz⸗ 
Hopfen faſt nicht athmen fan, und aus ber: verfoffenen 
Naſe ſchnaufen: muß. Die Augen find halb zu; die Stimme 
ruͤmpft ſich von allen Seiten dagegen und gegen Die Rafe 
hinunter ; er hebt juft Die drey ‚Singer auf, und die Han) 
(man meynt, ſie Bittere) ift noch voll Dinte von einem 
Scelmenbrief, auf den er eben fein + getolget.#) Un 
:ter diefem Kupferſtich fiehen die: Worte: Ein Zeugnif: 
geber von Bonnal, 

Es konnte kaum ein entferlicheres Denkmal des Ver— 
derbens unſers Dorfs —— — als dieſe Unter⸗ 
— * 

3 t ; z 8 —— 
29 Sein‘ 1 tolgeit, Heiße; etwas anftatt mit feiner Untes 
qrift mit einem + beztichnen, welches oft mit großer Go 
faͤhrde von Zeuten, bie nicht ſchreiben koͤnnen, und auch um 
ſolchen, die nur jagen, fie tönen es nicht, geſchleht. 





Unſer gnaͤtiger Herr hat, da’ er dieſelbe letzten Win⸗ 


ter zu Geficht bekommen, geſagt: Ernwollte lieber ſeine 


Herrſchaft verkaufen, und. ziehen, fa weit der Himmel 
blau fen, als da bleiben ‚iwenn fie in vier oder fünf Jah⸗ 
ren noch wahr feye, nie noch auf fein. Dorf paflen würde, 
und die große Lehre, die er ſich Han dem Verhaͤltniß ſei⸗ 
nes ßvaters mit dem Vogt machte, war dieſe: jeden 
feines gehörigen durch ſich ſelber und nicht durch ſei⸗ 






nen Vorgefegten kennen zu lernen. Es ift unbegreiflich, = 


wie meit es der Hummel darinn gebracht, feinen Groß- 
vater in biefer Rödfi icht irre zu führen, Oft wenn-er 
eine Sache hintertreiben wollte, redte er lange vorher ſchon 


zu ihren Gunſten, daß der Zunfer glaubte, er fee für 


die Sache ganz eingenommen, bis er denn endlich shit 
den Gränden hervorruͤckte, warum’ es doch nicht fo feb 


und nicht fo gehen koͤnne, wie er bisher geglaubt. - Seine .- 


Kunſt hierin war unbegreiflich. Auch die groͤßten Schel⸗ 


spen, die: ihn kannten, ſagten, er ſey darinn unnachahm⸗ 


lich geweſen. So wann er etwas mit Gewalt durchſetzen 
wollte, redte er gewoͤhnlich zum Voraus fo wenig als 


möglich" davon; aber andere mußten das thunz er wider . 


fprach diefen oͤfters fogar felßer. In bepden Fällen ſcheute 
er feine Hinterliſt keinen Betrug und felber feine Ver⸗ 
fälfchung, um zu feinem Ziel gu kommen. Als 3. &: nor 
vier Fahren die Elsbeth Muͤller wider ded Vogts Sohn 
bon Rhynhalden Hagte, und ein Eheverſprechen vorwies, 
und ‚der, Junker wider des wohlachtbaren Heren Unter⸗ 


vogts Sohn gar aufgebracht war, ließ der Vogt wie aus 


unverdachtern m den EUER UBER, bem 


* 
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Junker auf bein Tiſch liegen, und juſt diejenigen Seiten 
darinn offen, in welcher eine Elsbeth Mäller sorgen naͤcht⸗ 
lichem Herumziehen und verbotenem Tanz um 5 Pfund 
geſtraft worden. — Es war aber freylich eine andere Els 
beth Muͤllet, das aber machte nichts. 
Da der Junker Morndes den Schreiber fragte: Iſt 
das die gleiche Eisbeth Müller? — antwortete digg: Ja 
— und des Vogts Bub mußte nun der 'Hlagenden Toch⸗ 
. ter nicht das Halbe aahlen, was der Junker ihr zugeſpro 
chen hätte, wenn biefer Bußenrodel an diefem Tag nicht 
auf feinem Tiſch gelegen wäre, ' . 


Mit folden. Känften wußte er. ihn in jedem Fall da: 
Bin. zu lenken, wohin er wollte, Faſt alles, was den 
Junker umgab, war diesfalls gleichfalls, dem Vogt im 
Dienſt. Bor fünf. Jahren war id} Zeuge eines auffallen: 
den Bepfpiels von diefer Art. Ich ging von Hirzau über 
den Berg heim, und.börte den Schloßiaͤger, der nur et- 


.  Ühe Schritte. von mir entfernt war, aber mich nicht foh, 


alle Wetter ſluchen, daß. fein. Kamerad die Hunde zu ftarf 
gegen Bonnal treiben laffen — wenn ber Teufel, fagte 
der Fäger, den Junker jegt in Diefeß- Loch hinunter ſalzen 
würde, ber Vegt woͤrde mich verſteinign. 


Der Grund vondieſen ſchoͤnen Worten war nämlich 
diefer — der große Waſſerſtreit zwiſchen ven großen Bauern 
und dem aͤrmern Mehrtheil der; Gemeind war juſt obhan⸗ 
den, und der Vogt hütete gar, : daß: der. Junker in der 

Zeit nicht in die Gegend der. Diatten komme, wo er bie 
Unbill der Streitſache mit feinen Augen hätte fehen Bi 


\ 
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wen; * —— Siam und Hunde er —2 Bi | 


Bin treiben. 
Es iſt jegt nieidiel, wenn dieſer ——— (bon bon 


den großen Bauen gewonnen, fo fage ich 28 dach, die 
Widerpart hatie zufanimen chen fo: viel Maitland ale 
biefe, und es gehörte ihnen alfo auch eben ſo viel Waffe, | 


wenn fie ſchon nur den Drittel befommen, und noch froh 
sehn. mußten, daß man ihnen nicht alles genommen, wie 
man ihnen gebrebt, und zwar uuter den. fhönen Titeln, 
daB Waſſer gehöre auf die großen Matten, und es fepe 


dem Zehenden — wenn man es auf den feinen | 


Bey allem dem brachte " ber Vogt doch dahin, daß J 


die armen Leute ſelber, ob er ſie gleich immer betrogen, 
dennoch, wenn ſie in Verlegenheit, immer zu ihm kamen, 
um ſich ‚bey. ihm Raths zu erholen, das ſcheint Bee 

lich. Doch was will man fügen: — . . 
Der Schiffbrächige haſcht, eh’ er verfinft, — jedem 


Strohhalm; siund-der Menſch, der in Angſt und Sorgen 


geiagt iſt, thut das nämliche. Das Thier :fpringt.ie, 
wenn ed gejagt wird, in ber aͤußerſten Noth auch kber 
Klippen, wo es unfehlbar Hals und Beine bricht, und 


ins Waffen, wo es erſaͤuft, nur um den Hunden und den 


Hagen zu entrinnen. Verſchmitzeer mit den. Leuten‘, die 
ſich fo bey ihm Raths orhelten, zu ſpielen, war es nicht 
woglich. Er brachte Leute, die er irre führen wollte, gar 


oft dahin/ vaß ſie die Monte, Die ihnen. in ihrem Kandel; 


den Hals brechen „mußten ;;.dem Junker nach felber; vor⸗ 
fragen, und trieb es fo darinn noch weiter, als der König 
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David, der feinen Schlachtopfer den Urlasbeief doch aus 


noch verſchloſſen im Sack gab und ihn ihm nicht offen in 
den Mund legte. Wenn denn dieſe Mie ſich ſo bey dem 
Junker mit den Worten, die er ihnen in den Mund ge⸗ 
legt, verfaͤnglich gemacht hatten, kamm dann. der Vogt bin 
tennach, und ſagte dem Junker, fie werben ihm wohl das 
und das angebracht haben, Hoch es fen nicht fo zc. x. 
Er verſtand diefe Art, ‘gegen bie Leute zu berichten, fo 
wohl, daß er fie bis auf den Ton ihrer Stimme, bis 


auf ihr Handverwerfen, ihr Kepfſchuͤtteln, ihr Haͤndzu⸗ 
ſammenhalten, ihr Maulhaͤngen, ihr Maulverbeißen, ihr 


Augenverkehren, kurz ihr ganzes Daſtehen und Reden 
wie abmahlen konnte, fo daß es dem Junker oft war, er 

fehe die Leute, von denen er vedte,. vor fich ſtehen. Dan 
müßte ihm faſt nothwendig glauben, fo Eonnte er dem 


Schein ber. Wahrheit zum Ungluͤck der Deufüen, die er 
satanen wo m | 


Eine andere ek als bi, — die er die Leute ig 


dem Junker zu Grunde richtete, war auch dieſe, daß er 


die: Schlechte. Seite berfelben bem under in Augenbliden 
‚auffallen mächte, wo er feinen Eindruf faft nie verfehlte 
und fo wohl vie Augenblicke zu finden. Er hatte die mei⸗ 
ften Haushaltungen im Dorf zu einem Lumpen · und Schel- 


menpad gemacht, und konnte alfo in. jebem Wall dem 
Junker leicht in bie. Augen fallen machen, daß ſie das 
ſeyen, was fie wirklich find. Wann er aber wollte, daß 


er das Gegentheil Basen — ſo faud er om; biegu 
leicht Mittel.“ | ' u — 





| Fee; 
- Wem er · 3 C. geſtern son einem Mann: gejagt hat, 


daß er der fhlgchtefte- · Mann im Dorf fep, und morndes 
fein.ABrih oder ein Verwandter von ihm kam, das naͤm⸗ 


liche klagte zund bẽgehrte, daß man ihn bevogle, fo wer 
er. ganz wider dieſes Begehren, redte dem Dann wieder 
das Wort, behauptete, es ſey gar nicht fo ſchlimm, als 
man thue; denn er war immer wider das Bevogten der 
Lumpen umd ſagte gar pft: wenn man alle Leute bevog⸗ 
ten wollte, die etwa hie und da einen dummen Streich 
machen, ſo koͤnnte man in der Herrſchaft nicht un 
Voͤgte auftteiben. Er erzaͤhlte auch gar oft, daß er im 

#5 Uns vor einigen Fahren vor Audienz geſtanden, de 
eben dew junge, reiche Träubeli feinem Vogt die Rechnung 
abnehmen muͤſſen. — Das. Geld ſey auch um ein paar 
saufend-@yipen. geſchwinnen, amd der Tränbeli habe von 


allem, was man ihm vorgeleſen, nichts begriffen, als dag 
einmal er dad. Geld nicht empfangen, welches mangle, 


Am End fragte: ihn: der Junker Oberamtmann, was er 
jest zu Biefer. Rechnung; foge? Es dünft mich halt, er⸗ 
wiederte Traͤuheli, wenn der — BR würde, fo. 


time, er-in die Holle. — F 


Und ſo, behauptete der Vogt, (en. es * * — 
weſen: (Bormundſchaft) allenthalben, und man muß ge⸗ 
fieben, daß in dem Herzogthunz, darinn die Herrſchaft 


Arners lag, in Raͤcſicht auf das Vogtweſen ſehr große 


Mißbraͤuche obſchweblen. Der Vogt aber ſuchte freylich 


nicht, dieſen Mißbraͤuchen Einhalt zu hun. Dieſe waren 


Ähm alle recht gut, nur das Bevogten felber lag ihm nicht 
recht. Er hatte bie reichen Lumpen im Dorf lieber unbe 


— 





soo, 
vogtet ald bebogtet. Riemand zog indefſen: auch von bem 
Vogtwefen mehr Vortheil ais er. Wo irgend ein großes 
Gut in vogtliche Haͤnde mußte, da kams in die Seinen. 
Er ließ indeffen jedermann aͤbel haufen, fo lange er 
immer fonnte; wenn aber einmal die Freunde und Ver⸗ 


wandte barauf Yrangen, daß ein Verſchwender bevogtet: 


feyn muͤſſe, ſo war er gleich bey der Hecke, die Bogtftelle 
ſelbſt zu uͤbernehmen. Bey dieſem Gang der Dinge war 
es faſt unmoͤglich, daß noch irgend eine Haubhaltung 
mehr in der ſtillen, eingeſchraͤnkten, ehrenfeſten Ruhe und 


Eingezogenheit hätte bleiben: können, die uyfere Alten fo 


glädlich machte, wo ein Haus noch fo lebte, fo ruhete er 
sicht, bis et Streit und‘ Verwirrung in baffelbe hlneinge⸗ 
bracht, und fagte‘ öffentlich, wo Friede iſt, und alles — 
mit einander, da iſt eine Oberkeit nur halb Meiſter. Er 

brachte das boͤſe Wort: divide et impera, fo in die Arm⸗ 
ſeligkeit feiner Dorfregierung, daß man daſſelbe als Deviſe 
an die Staͤllthoͤren der Bettelbauern in’ Bonnal hätle ans 
ſchlagen koͤnnen. Dieſes Wort iſt aber auch daß" verruch⸗ 


teſte, das je’an der Oberkeit und am Volk verbrecheriſche 


Männer ausſprechen koͤnnen, und doch hat man in un⸗ 
ſern Taͤgen gelernt; ihm: einen Anſtrich zu geben, daß 
diele Leute, felber von denen, die ſich unter die Notablen 
im Land zaͤhlen ſich 2 ſchmen. es Öffentlich in den 
Mund zu nehmen. iſt die Bedeutung dieſes 


Worts im Mund von = m Vorgeſetztenvolk ganz hei-- 


ter. Sie halten füh ſelbſt für die Oberkeit, und viele don 
ö ihnen 'achten die wirkliche Oberkeit fo: viel als wilde. Hi- 
ter⸗ und Baitsube ben Stanim an einem: Baum, an 


| 
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dem fie hinaufkletiern, feine Fruͤchte zu ‚Heblen,, . We 
folche auf dem Baum ihre Saͤcke gefüllet, fteigen fie < 
Stamm wieder. hinunter, legen ſich an den Schatten t 
Baumes, und zänden in der Höhle deſſelben noch Feı 
an, die Aepfel zu braten, die fie auf demfelben geftohli 
— ob der Baum. übers Jahr Feine Früchte mehr brin 
und verdorre, liegt ihnen am Herzen, juft wie fold) 
Voͤgten bie Ehre, dad Anſehen und der Nugen der Obr 


Reit und der Segen bed Lands, 


Stein, wer Dieb ift und. felbftfüchtiger , ende 


ger und gemwaltthätiger Mann, dem liegt weder die Eh 


noch der Nutzen der Obrigkeit, noch der Segen bed Lan 
am Hessen, unb wenn ber Hummel deu Namen d 
Ddrigleit in den Mund nahm, und für ihre Ehre ur 
für ihr Anſehen dad Maul brauchte, fo war ed nur ui 
unter dem Schug ihre Namens, arme, fchwade, huͤ 
Iofe Menfchen ind Ungläd zu bringen. Und ich muß 
fagen, es ftehen einem beynahe die Haare zu Berge, wenn mı 
näher weiß, wie er in taufend Fallen und befonders b 
Berbungen den Namen der Obrigkeit in den Mund ; 
nommen und gebraucht. . Er gab zuerft vor, und mad, 
es weit und breit bekannt, bey den Werbungen. fep jede 
mann um alles frep, und eb dürfe ein jeder herkomm 
amd wieder geben, wie er nur immer wolle, und log 


damit fremde Burſche in fein Haus; wenn aber die W 


ber einen fo hinzugelodten fremben Mann, den, fie ge 
angewerben haͤtten, nicht in ihr Reg zu bringen nermg 


10, ſo: nahen er ihm dann / deyſeits , frogte iun als Op 


uhr Kundſchaft und Handchierung, zewih ihm. wobl 
on wi 


4 
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feine paͤſe, nahm eine Spyache an, wie wenn er bon 
Sorgfalt fuͤrs vand und Treue für die Oberkeit verberſten 


- ‘Cgerfpringen) wollte. — Du bift ein Strolch CLandftre 


cher) und ein Taugenichts, fagte er dann zu einem foldhen 
in fein Neg gelodten Ungluͤcklichen, du ziehft dem Schel⸗ 
menleben nach, gaͤll, du mägft deinem König. nicht Bienen, 
. und deinen eltern nicht folgen; und nicht arbeiten, dar⸗ 
um fannft du nicht zu Haus bleiben, und willt in unferm 
Land dich mit Schlendern und Betteln und Leutbetruͤgen er- 
alten. Ja unfer Land iſt ein freyes und gelobtes Land, aber 
nicht für Strolchen, bie feine Handthierung haben, wie du. 
— Dann drohte er noch mit Prägeln, mit Einfperren, mit 
ins Oberamt fähren, bis der arme Teufel entweder Dienft 
nahm oder ihm etwas von feiner Waare zum Dank gab, 

daß er ihn wieder frep ließ. — So iſt's, daß er den Na— 
men Obrigkeit ihre Ehre, ihr Anſehen und den Nutzen des 
Landes in den Mund nahm, um den Schwachen und Elen⸗ 
den im Land, noch elender zu machen, als er-burch-feine 
Armuth und durch feine Schwäche ſchon ohne dieß iſt. Es 


war aber auch eigentlich der Mittelpunkt ſeines Greuellebens 


daß er es gar nicht adhiete, ob die Menſchen um ihn ber 
des Lebens Rothdurft haben oder nicht, und ob-fie in Kum⸗ 
mer, Sorgen und Elend vergehen oder nicht, und: wer 
ſollte das denken, er nahm dabep dennoch oft den Namen 
Golies ſelber in den Mund, aber beynahe faſt atıf-eben die 
Möife, wie ben Ramen der Obrigkeit, und fo wie er z. €. 
gar gern viel son den Rechten und Pflichten den Obrigkeit 
und der Unterthanen fein Maul brauchte uni vlel: dummes 


Beug darũber ſchwate, ſo ſchwatte er zu Zeiten auch gem 
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bon Gott und göttlichen Dingen, und liebte es, über allen 
band Gräbelegen von dem Himmel und der Hölle allerley 


Mepnungen zu hören, 3. €. was man im andern Leben 


auch thun und nicht mehr thun ‚werde — womit man ſich 
Freude machen und die Zeit, vertseiben werde — woran 
man ſich auch; wieder erfennen, und ob man vielleicht des 
Großvaters Vater, und Vene, Die man geerbt, aber. nie 
geſehen, doch. auch erkennen werde, und dann von der Hoͤll, 
ob fie doch auf ver Welt fen? und bey dem Berg, der 
Feuer ausfpepet, und Schwefelbäche fo groß ald der Rhein, 
und. ob die Fuͤchſe, mit deren der Simfon den Philiftern 
das Korm im Feld angezündet, - auch Fächfe geweſen ſeyen, 
"wie die unfrigen, und wie er fie zuerſt habe fangen koͤnnen, 


ehe er ihnen die Feuerbraͤnde zwifchen die Schwänze ger 


bunden zc. Ueber folche Gegenftände konnte er ganze 
Abende mit dem Vicar ſchwatzen, und diefer gab ihm denn 
darüber Sachen an, die oft fo dumm waren, daß man 
nicht begreifen kann, wie ein Mann, der fo Hiel Verſtand 
hatte, als der Vogt, ihm einen Yugenblid zuhören konnte, 
Uber das iſt nicht anders, der fchlauefie Menfch wird in 
dem, worinn ihn fein Herz blind macht — unendlich 


leicht einem, Thoren gleich, ber in gar nichts Derftand zeigt. . 


Der Vogt liebte nebenbey das Geſchwaͤtz aͤber Gott und 
goͤttliche Dinge auch noch aus einem andern Grund, als 
um ſich die Zeit zu verkürzen; er ſagte oft, ein obrigkeitli⸗ 
her Beamteter, bet, wenn ed nothwendig fep, nicht auch 
mit den Leiten reden koͤnne, wie ein Pfarrer, ſey nur halb, 
was er, ſeyn ſoll, und zahlte fo das Maulbrauchen über 
Religion ‚und göttliche Dinge veſtimmt unter die Drittel, 


= 
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die ein Mann, wie er, nothwendig in feiner Gewalt ba: 
ben muͤſſe, um unter allen Umſtaͤnden feine Autoritaͤt ge- 
gen jedermann, wer ed auch fen, behaupten, und ben Dlei- 
ſter fpielen gu fönmen. Er war auch beſtimmt im Stand, 
den Leuten, wo ed ihnen diente, zuzuſprechen, wie der 
befte Pfarrer, und brauchte diefe Kunft vor Audienz oft 
felber gegen Schelmen, mit benen er unter einer Decke lag, 
“und redte mit ihnen noch ab, fie follen nichts darnach fra- 
gen, und nur Fed fortläugnen, er möge ihnen Horpredi 
gen, was er wolle, Er fagte ihnen zum Voraus, er werde 
öffentlich wider fie thun und reden, wie der Teufel, aber 
das werde ihnen nichts fehaden, wenn fie nur Fed, fenen 
| und ſtandhaft fortläugnen. Er war fogar, wenn die Feb 
ler fplcher Leuie gar zu deutlich waren, ber erſte, der an- 
rieth, man folfte den Ernft brauchen, und fie einfegen, ie 

‚, werden dann un defennen, — 


Aber er redte auch bad mit ihnen ab, lachte fie in fei- 


nem Geheimftübchen,, wo er folche feine Leute immer al 


lein fah, noch aus, und wenn ſie ſich vor dem Gefängnif 
fürchteten , fägte er ihnen, fie werben nicht die erften, und 
nicht die letzten ſeyn, die darein muͤſſen, erklärte ihnen Tag 
und Stund, wie lang man-fie gefangen halten Eönne, und 
‚alles, was man mit ihnen vorhehmen werde — „, wenn 
du das-aushalteft, Fo muͤſſen fie dann darnach Dich wieber 
gut und beffer machen, als du vorher nie wareft, und nie 
werden wirft." — Cr. erzählte folchen Leuten in feinen 
Unterweifungsftunden das Erempel des Rudis von zn 
den: J die Herren von Katzenſtuhl, ſo lang er lebt, 

| ge 


rc Zu : 
pen mäffen,. weil or von hundert Sachen, die fie, ihn 
gefragt, feine einzige belennt. = 

Dan wer ein Männli. — ſagte dann ber Bor. er 
babe es aus feinem eigenen Munde gehoͤrt, daß er an 
der Folter wie davor und darnach immer ſich befigen und 
denken konnte, Nein gehe ſo geſchwind zum Maul heraut 
ala Te: -. | 

Ich muß wohl nicht fagen, wie durch — schein 

Lenkung und Verdrehung des Rechts, die Herzens abhaͤr⸗ 
tung unter uns eingewurzelt, die a Elend auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel gebracht. 

Ach! das alte fromme Schamrothwerden das gute 
menfchliche Bekennen, Weinen, Abbitten, das der Here 
zensverhaͤrtung bor Akten. ſo fehr huͤtete, und fo natürlich - 
zur Sinnesaͤnderung und Befferung führt, ift bep unſerm 
Volk fo viel als verſchwunden und ich möchte fagen, aus 
unferer Mitte verbannt. Auch ift es fogar unter uns zum. 

* öffentlichen Sprächmort geworben, der ſey fein Mann, bee 
nicht ihrer drey And viexen ind Angeficht- weglaͤugnen könne, 
was ſie mit ihren Augen geſehen, das er gethan, * 
alles Volk, junges und altes, Weib und Mann, Knecht 
und Magd, und fear. die Schulkinder wiſſen jetzt. bey 
uns von allem andern nichts ſo gut, als bey allem, wad 
fie fehlen, ſchamlos zu läugnen, bis fie oͤborwieſen, und 
denn noch, wenn fie auch uͤberwieſen, das Maul zu brau⸗ 
chen, als wenn. ihnen Gewalt und Umrecht gefchehen wäre, 

Dieſe Schamlofigteit in unferer Mitte iſt vieleicht guch 
das größte und unheilbarſte Ungluͤk, welches ber Vogt 
unferm Dorf zugefügt bat; BE ? 

VPeſtalozzi's Werke, II: .& 20 
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» So wie eb⸗alles, was boͤs, ſchaͤdlich und verderblich 
war, pflauzte, befoͤrderte und ſchuͤtzte, fo hintertrieb er 
alles, was gut“ und — war und reutete es gleich⸗ 
ſam aus. en 
Er wollte nie — daß man den Schuldienſt ver 
beffere, und ſagte daruͤber, es ſey eben nicht nöthig, da 
ein ide Bettelbub beſſer — und Ber koͤnne, «is 
Er binderte immer Gras -Einfhläge auf den Feldern 
zu machen, und da man Ihm vorſtellte, das Dorf wärde 
dadurch doppelt fo viel Vieh. erhalten, und doppelt fo viel 
Kom bauen konnen, als ed jetzt baue, und dadurch würde 
fich auch der gute ‚Preis in kurzem bepnahe verdoppeln, 
antwortete er: Es ſeye eben nicht nöthig, daß alle Meder 
ſo theuer werden, denn. er handelte viel mit verlumpten 
wohlfeilen Uedem, und wußte mohl, daß, wenn das Land 
allgemein ‚gut angebaut wärde, fo wuͤrde der gute’ Handel 
mis verlumpten Yedern denn bald aufhören. - , 
„Eben ſo binderte er, daß nie keine Fremden ſich im 
Dorf fegen konnten — wenn es ſchon Ehrenleute und 
Maͤnner waren, von denen er nicht laͤugnen konnte, daß 
fie Geld, Verdienſt und Kunſtfleiß ins Dorf bringen wär 
den. Er binderte neue Zeuerfiellen auf den Zelgen außer 
dem Dorf zu errichten, und. da man ihm an der Ge 
meind ſagte: ed waͤre doch wegen Feuersgefahr beſſer, dag 
die Haͤuſer ein wenig mehr von einander vertheilt waͤren, 
gab er zur Antwort: es ſeye noch fein Dorf. verbrunnen, 
man habe es auch wieder aufgebaut. Indeſſen ſtund ſein 
Wirthshaus, ſo wie ſeine Muͤhle und alle ſeine Wirth⸗ 


je ZUR: ! 


N 











a  \ ; 

afwogehaͤude alleen And“ warten dietfalle durchaus in 
Feiner Gefahr, wehnt"aud das ganze Dorf. verbrunnen 
Färe. ‚Und er hat mir felber eingeſtanden, was mir eis 
rier feiner Nachbarn fchon längft als: eine beſſimmte Wahre | 
Er — daß er —— einmal, als die Wirthe von | 


* abgebrannt, * * —— ihm a O8 
fir gute Zeitem fie: nach diefen Brunften- gehabt, beſtimmt 
adgefprachen ‚- wenn ihm ſo ein Gluͤck nur auch einmal 
widerfahren wiirde. "Er habe zwar ein Slas Wein zu viel 
gehabt, da er dieſes geſagt, und als er gemerft‘, ‚daß ein 
ydar Männer am Tiſch den Kopf darob"fchättelten, die - 
Worte wieder zurädnehmen wollen und zu verdrehen ge » 
ſucht; aber gewiß fep et, daß er ſich — alſo aus⸗ | 
geiprochen. 2 a ’ 


Was aber vielleicht unter allem das abſcheuuchſte war 
und amtieffien an das Herz det Leidenden, Armen ein: 
geil, war, er ſchonte ‚ben den Auflagen und, ‚Steuern, im 
zer den’ Neichen, und ledkte die Laſt i immer ayf pie Schub 
&er der Armen. Weg und Sieg und. ‚ale Urbeit an dent 
Sandftraßen mußten durch Frohndienſte, beſtzinten werden, 
‚gu denen denn der Arme, der die Landſtraße vielleicht im 
Jahr nicht zweymal betrat, eben fo viel Dienfte leiften 
lugie? als der Reiche, der rͤglich mit Roß und Wagen 
darauf fuhr. . 


si: : J 
— foradhı.das — Wort iaut dus, man maſe 
Bonc Reichen ſchonen / damit man in der au der te 
doc) bey jemand etwas finde 
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Auch diefen- Grundſatz, der. die Armen um die Erfpan 
niſſe ihrer Väter, und fie, um ihr eigentliches Recht an 
ihren Gemeinguͤtern brachte, ſprach er laut aus, man 
duͤrfe von den Reichen keine Beytraͤge an die Gemeinde 
hedärfnifle fodern, fo lange noch irgend etwas Gemeingut 
norbanden ſey; erſt wenn dieſes alles aufgebraucht, duͤrfe 
man von den Reichen diesfalls mehr fodern, als von den 
Armen. Man kann aber auch die Sicherheit einer jeden 
Gemeind und den rechtlichen Wohlſtand aller Glieder der⸗ 
ſelben und für bie ſpaͤteſte Nachkommenſchaft nicht gott⸗ 
vergeſſener untergraben und gefährden, als durch die. An⸗ 
erkennung dieſes mel in. msi auf die Ge 
meindsgäter: a2 — 

Ach bin muͤde, von ihm ai Vogt zu reden — noch 
einen Augenblid faffe ich ihn als Wirth und Müller ins 

Muß: Az re an u 

Er ſuchte jedermann im Dorf mit ſich in Rechnung zu 
bringen, aber er machte mit. hiemand nie friſthen Tiſch 
und (es waͤr immer mit allen Leuien, die in ſeinem Buch 
ſtanden, ein ewiges Hangweſen; er trachtete immer, daß 
jedermann, mit dem er in Rechnung ftand, nicht mehr 
ſicher und richtig wiſſe, wie eins auf: das andere gefolgt. 


Die unordnung ſeines Haueweſens war aber auch ſo, 


daß er nicht mit den Leuten in Ordnung hätte sechnen 


innen, wenn er auch hätte wollen; — bald ſchrieb er 
- 18. Buch, und die Frau an die Wand, und am Game 
tag kam's dann natürlich, wenn man an der Mond ab 
wifchen wollte, doppelt ins Buch.. "era 
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Wenn Ihm’ in ſeiner Einbildung in Stim kam, ei habe, 
dieß oder jenes aufzuſchreiben vergeſſen (und dieß geſchah 
nur gar zu ·dft/ inſonderhei in Nächten, wo er nicht wohl. 
ſchaffen fonntey,- fi machie er kutzweg il feinem Bud 
als einer o"einz6,- wit einem 7 ein g;, oder ſetzte einen 
Dehner ivoraus oder: eine o hinten, wie · er meynte, 
"Bap: iß gehen mochte: > Cr: ließ Im Buch und in ben Hand⸗ 
Ichriften auf Gofaͤhrd hir Locken offen, daß er hineinfchrä- 
„Bön’fbnne, was er hoffe; Er gab 'die alten und bezahl- 

Yen’ Haudſchriften worer Amer! xonnte, nicht heraus, ver⸗ 
laͤugnete ſie und behauptete, ſie waͤren zerriſſen, verbrannt 
oder vetloren. Wenner. dann abes miit jemand Streit 
Wẽtam ſo nahm Toter: Rapiere allemal wieder — 
“üb mauchte ſie wie gute. 

Wen'!er an haͤrteſten druͤckkte, waren Leute on denen 
er Bofes Winte/ind Vdie ih: furchten mußten, er bringe 

SER ihnen dauti; iauch wet Thin ſalbet zu betruͤgen ſuthn, — 
er eg — meh Im gleichen 
en . De ae 277 07 
Golchen Leufen⸗ vohheir ER was fie ſthul⸗ 
ig} Ber ind · Priſe Rabat zu nehmen, mem weit | 
seid wie, nt ei. 
ind Fee ſtin Miauf aufchaet RE ob er: 2 
en wollte, fo WER die Antwort LU 50 0 Shen‘; in 
re ie leher madeh PN ſchon ea 
at Ye, ih} gaw Seine : Selimenpennftift- verloter · 
ri, Je tib in Miste SET Men GBR . 
IRRE "wein Jentantz Uimeche chat, 
wie ein Balſam über das Herz, wenn er · ſih auch aur 
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‚See 
vernbüden Sonne: der Manz, den er untergben - Händen 
chaue; babe ihm ;ober jemand anders auch Unrecht gethan. 
AB ber Schaffen Knipperſchild ihn bffenslich verklagte 


cer / habe ihn ben-Wbgablung eines Kapitals um 50.Gulden 


rhetrogen, ergählte. er den ganzen- Geimmrg.feinen, Kan 


raden, wieder Schaffner: ein Hund Aey, der einem Hew 


Blut unter den; Roaͤgeln hervordruͤcke Und wie er Ihm 
‚hen zwanzig Jahren, Ddaner, das Kapiſal verzinſet, pi 
einziges Mol kein Glatßz Wein undeein, Srigkgeld gegeben, 
und gr: wollte doch einen Korf haranı ſeten daß er. 
des Herrſchaft hexrochntet. ee gehe ar 


So war's jn alen Zällgn ;ygentnngpte zu thun, haben, 


n 


müs mein ser. wollte Jos Wan, Anper.feih Wort; net it d 


und der, — wenn er mich une; Da Hinden ‚hätte, «gr 


 sndahe pc: anterB mit mit fahreng. rr1ig..wenng cha an⸗ 


sbraen ware, ich ehe mie: ein eiffen „daraus ma, 
ſo mit ihm imzugehen gn aber wit Dirfem_ba ‚mache ich mir 
rlattd:’" Ras wenn er einen Gigiffi genen. einem: fuchks, 
fo war im Augenblid fein größerer Schelm zwifchen Him- 
NAT Rd Erden „And werm en ;singn; qutſaugen augilie, fo 
‚badte ar /Auch allemal Hundert Mafgder den, Mang vicht 
zu ſchonen, bald weil er ein Lump, Halde weil, ciſin 
Schelm ſey bald weilen nirhter Raffozes; enbieng; - bald 
wei ä hen naht aelfen / waͤrhe u mean man. Sehen a 
SRerhutait jhm main... uf bigfengi Weiea am er dahin, 

wdehodie, maiſtenumoan mid Schametan ihm nich, kinmol 


Widerftand leiften tönnten, fondern noch gut mit Ah up 


| 2 7 ER Erumläap us ihnen das, hut Infer ben Bügeln 
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Ich. muß indeſſen dach auch ſagen, rer, bat. guch mit 
einigen redlichen Leuten ohne Streit auſlominen foͤnnen; 
aber.myenn man waͤher erforſchty waß das für, Leute ge⸗ 
weſen, ſo fand ſich, daß xs ſchwache nachgebende Men- 
ſchen/rund einige davon wirklich „twas liederlich, oder we⸗ 

nigſtens ‚nicht. genaue Haushalter geweſen; — er hatte es 
mit dieſen doppelt gut — er mißbrauchte ſie, ſog ſie aus, 
wie die andern, machte ſich ‚aber; denn dabey noch ‚groß, 
daß er mit. imen fo iamd. far.lang ebne Streit in aller 
Sreundlichkeit: und Cinägfeit"gelebt habe,..und ſtrich dann 
ben gewiſſen Leuten, beyndenen er ſich groß machen. wollte, 
hoch · aus, was das für Männer ſeyen, die: ihres gleichen 
zwiſchen Himmel und. Erden nicht haben, und wie gut 
fie.mit ihm ſeyen u. ſ. w. Wenn er dann Aher auch. mit 
ihnen in Streit kam, fo mitten es iur Augenblick auch wie: 


der: Schelmen, wie dig andern alle, und Narren oben 


drauf, oder — — und RE 

‚nd j 

Der, Maun-, der — hehe, "in und vtz ͤchtli 

din: feinem: Ahun einherging /nden Kreuzer zwedmal um⸗ 
dehrie, ehe werdhn. außgab, und Fereu und Gtauben foderte, 
weil er iſelber Treu und Wort Sielt, war-bep ihm zum 
, Borg ühshartgefchrieben und inon. ihm ink Yug gefaßt, 
wie ein Mann, der an einigen Orten im fchwargen Bud) 
ſteht, von „ginem Gorgoral, bey, ‚einem... Poligeppoften. 
Wenn fein, Intereſſe mit folgen; Leuten im geringiten ins 
Spiel.Fans, ſo ſtand er feindlich gegen fie. auf, legte ihnen 
SGruben und Fallen, mp. er nur — und ruhte nicht, 
bis er ———— I Ta 


Sure, ‚Bu 
vafar: dar er ſo brkaunt, sah edermaun im Dorf 
Mentlic) fügte, eb fene ein Wunder daß er den Baum⸗ 
wollen⸗ Meyer zu dem Mann babe werden laſſen, der er 
‚geworden, Über die Umſtaͤnde waren diedfalls dom Baum 
wollen- Meyer fo gänftig, baf Ber Vogt lange feinen Bor 
thell bey beim find, was biefen reich machte. Die meiſten 
Baumwollenſpinner· Haushaltungen verfraßen und verſof⸗ 
fen beym Vogt, was ſie verdienten. Auch war der Meyr 
Ichon ſehr reich ;rch ex nun einmal ahndete, daß er ibm 
mit ſeinem Spinnerbetdisnft: über den Kopf wachſen könne. 
Es kam ihm auch /nut fein. Stiun daran, daß dieſes moͤg 
Uch ſeyn koͤnne,“ bis einmal ein fremder Kaufmann mit 
vier Pferden in feinem: Wirthshnus abſtieg und am Tiſch 
\erzäßlte, " was dee Meyer. für ein braver, angeſehener 
Martı fen’, wie er bey allen: Kaufleuten unbebingten Ere 
. pie habe; unb ganz gewiß ſehr reich ſede; da erft ging 
dem Vogt daruͤber ein Licht auf, fo daß er zur Stund 
zu ſi ich ſelber ſagte: wie ich auch ein Narr bin, daß mir 
das nur nie in Sinn? kam. Es iſt jegt am Tag, dieſer 
Baumwollenmann, der feinen: Helfer geerbt Hat, und def 
‚fen Vater faſt bettelte, iſt mit ſeiuem Spinnermefen wei⸗ 
ter, Wil weiter delommen, als ich mit: meinem Vogts 
dienſt, ‚nit meinem: Binhepaus, RUE Mahle 
je kommen werben Te 
Dieſer Gedanke machte ihin- Fe Kopf el; vu er eine 
"Welle ger’ nichts anders dachte. Auch das ſagte er zu ſich 
ſelber: „Es fpringt'in die Augen, nach und nach kommen 
die Spinnerhaushaltungen alle in ſeine Klauet: und keh⸗ 
ren mir den Ruͤcken. Er en fie.gegen. * af & 


N 
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Abi fhen- cinige, die das Wirihsbaus , meiden „. wie 
voran des Keufel daxinn mohnte,. und. ich weiß ich 
weiß, das kommt von ihm her, und von dem verfluch⸗ 
sem Geizhals, feiner Schweſter, der Marey. Über dieſer 
Sache muß ich Einhalt thun. Nun fing ey. an, laut über 
das Baumwollenſpinen 44: ſchimpfen, und zu fagen ; Das 


Lumpenleben und die Schelmenordnung, ‚über die der: | 


Pfarrer ſo laut klagg, und +6 immer hem Wirihshaus zu. 


ſchreibe, bouune gaaz und gar nur oo; Vaumwollenwe⸗ 


fen ber, und wenn es ſe fortgehe, fo werde man in dren⸗ 


Fig oder vierzig Jahren keinen geraden md fasten Mann | 


mehr Im: der: Herrſchaft finden, und darinn hatte er nicht 
gam umgeht. Wo immer ein neuer. groſer Jabrilverdienſt 


in ein, Dorf hineinkommt, das vorher kein Geld hatte, 


beit Erwewbofleiß und den Erwerböfegen, nicht fannte, und 
fehas zus Voraus in Leichſſinn und in Liedexlichkeit da⸗ 
Vn gelebt, da wird ‚fo. ein Dorf durch. einen ſolchen ylöge 
ſchen: Berdienft an Leih und Geel leicht weit verdorbener, 
als es vorher war. GR iſt nicht. anders moͤglich. Da. 
wo immer. ein ſolcher ‚neuer Verdienſt dem Volk zum Se⸗ 
gen werben ſoll, muß ſchon zum Vorgus und zwar mit 
ihm von Obrigleits⸗ und von der Hautzhaltung wegen ein 
gater Grund der haͤuslichen Erziehung, gelegt fepw, bie 


gu eines: für dieſen Erwerb ſchicklichen Wollsbildung und 


ven Kenntniſſen und Fertigkeiten einer ſolid zu begruͤnden⸗ 
den dies aͤlligen Laudreinduſtrie geeignet iſt. So wahr 


indeſſen daz, was der Hummel in feinem Feuereiſer ger 


gen: den. Meyer üben; den Kruͤppeleinfluß des Baumwmel· 
lenſpinnens ſagte, iſt, ſo ſieht man doch an den Kinkern 


Y 
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der Gertrud, aus düffefbe die Menſchen nicht an fr ſelbſt 
fondern durch das ſchlechte Leben, dad in den Baumwel 
Tenfpinner - Hatöhaltungen herefcht, fo elend macht. Der 
Wertrud Kinder fpinnen das reinſte Garn im Dorf, und 
find doch die gefundeften ; aber::ja'; wenn fie mis ihrem 
Mann auch alle Lage im Wirthshaus gefeffen, und daun 
ihre Kinder daheini gepruͤgelt hätte, Damit fie ihr viel Geld 
dazu verdienen,’ fo wären fit gewwiß auch fe elend dabep 
geworden; wie himdert andere iin Dorf. Wo immrer dies 
falls obrigkeitliche Sorgfalt, und ein guter Geiſt in dem 
Haushaltungen mangelt, ba.iſt unmöglid; daß ſolche 
Doͤrfer nicht burch das Baumwoilenſpimmen zu Grund ge 
‚Yichtet werden,‘ und unglädticher'Weife mangelte damais 
bieſes in Bonnal “alles in dinem hohen Grad, und der 
Hummel mar denn noch wie dayu gemacht, dieſes Ver⸗ 
derben einbrſeits fuͤr ſi ch felöft: zu benutzen, ’ und ander 
feirs zum‘ Nachtheil der Genteind' auf den hoͤchſten Gipfel 
gu treiben. Aber jetzt war ed ihm fo wichtig, das weitere 


Auftonimen des Baumwollen⸗Meyers zu verhuͤten, daß 


er ſich, wie die Alten ſagten, licber felbkn.ein Aug aus⸗ 
ſchlug als feinen. Reind nicht: zu’ ſchaden. Er Berlaͤum⸗ 
dete ihn und: fein Treiben" beym Junker auf alle Weiſe. 
Sicht zufridden mit dem," wiegelte er: wenige Wochen, 
nachdem der freinde Kaufmann ins Dorf gekommen. drey 
ſeiner Arbeiter auf, fie ſollen dem Meyer ablaͤugnen, was 

fie ihm ſchuldig fenen , mit Hlutzaſeten, er wolle Ahnen 
im Schloß ſchon helfen, -daß-Be Ay ſicher zu Schanden 
waachen koͤnuͤen, une fm nichts zuhlen muͤſſen; der Meyer 
reſtauelte nähe: FR einmel. Sep non. feinen Arhei⸗ 


} 
1 


) 


| 





Er < 

tern ihm fagtena fie fegen ihm nicht „fo-piel, Shulkig,, ‚alt 
en. foger Das mwar..hem,Mepersin. feinem. Schen nie ber 
gegnet. (Er fühlte auch fogleieg „:haß.binter Biel Länge 
aeQ. eige ‚Unfweiegknug finde, md, gweifehe Beinen Nugen- 
Pli, den, Pagp. fen daran Schulde „Alber.ar Surfen) bier 
jun uhr, Scherz ‚Ex foperte.auf.ngr ieiſt ahfn Djepen 
Die: Veaablung deffen, waß fig. ähm ‚Knlhigufenen.., echt 
Hd. Die Schuylaner ſchlugen ‚m des Rechti dqr „unp 
Eabriene bore Audienz alle decn dieehtiſhe Giprahe.; 05, for 
‚Bere abunhen, ihnen, eltz;üs Ab ſchuldige ſtben. „DR 
Meyez. wage ip ſziner. Derangpagiung, kurs oAlsı Kandhagz 
und hieft fih, wie er mußte PR TR SON gher F 
daßhee Bean: ungen, ſeſecnahedenflich dahz ihrte drey auf 
inmal; hie, gleiche;. Sprache führten. Man ſhohnden Han⸗ 


Dal auf Iedind. Ba Waal lage Türk unp; gehts -Ahenlane: 


xtlaſt ſich mann man; Dipten und Bederppikabr,, aufs 
Bopier eſchnaiben wah mamawollz, und Buch hin 
SU berufa.ihäte: der A heller, —1* bgs 


fo weit treiben; wenn ihrer drey die gleiche Sache ſagen, 


Leſto de. Koh wie bewichen, amp wenn er jm cAinrfcht er⸗ 
Funbengnbe,, ſy Tonne man.ihin, ſcin ganget — 
den Tiſch wiſchen · Ju nl? ou. up Ta 
ja: Dag Gewugmel. daß ſolche den veranlaßten, me 
ruͤſczte den, Mepen.fo,:. dai,gr in Geaenmart. mehrgrer 
‚Den, opt ur. Antwort. jagen ließ: Er 
pet: ‚hehe ein, ‚wehlicheh, und aufrichtiges Buch, und 
wenn Ihren bundert Schelmen ‚eig. jeder in feine Sach da⸗ 
miher fireiten,,., ſo muͤtzte ſein Buch ihm wider alle hun« 


a 22 wollie fein. Wort mehr darein 


— 
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ſchreiben, und ſetie hinzu > Ya, wenn ih ein Bug 


führte, wie der Unteroögt; fo verbiente ich deun, wo nick 


den Salgen, body gewiß ehrlos gemacht’ zu werben. 
Diefe Rede war, wie‘ natuͤrlich, dem Vogt ganz warm 

und noch als Tbeintiche Antwort an ihn hinterbracht. Aber 

man hätte ihn auch bey nichts angreifen fbnnen, das ihm 


fo einpfindfich gervefen wäre. Er iſt auch erſchrocken, daß 


man es ihm’ gar leicht anſah, uber ſo erbittert er war, fo 


maͤßlgte er feine Antwort; that, als ob er das Wort nur 
halb verſtatiden ‚und Ned dem Meyer kur antworten, er 


— 


werde die Gach etwa nichtſo de verſtanden BE als 
ſie ihm hinierbracht worben. — 
Der Meyer aber blieb ſtandbaft⸗ und’ HP fagen, 


er ſeye vollends nuͤchtern gewefen; und habe mit allem 


Vorbedacht geredt, was ihm hinterbracht worden, und 


wenn er glaͤube, daß er ihm feines Buchs halber Unrecht 


gethan habe; ſo folte drdaſſelbe nur vor’ Audienz brin- 
gen, er x m aeigen, wide Wefnftnheittes rc 
babe, 

Der vogt durfte es ern auf bat mlbimuemn laffen 


mußte den Schimpf verſchinerzen. Die dep erbeiter ſtun⸗ 


den auch ſaͤmtlich von ihrer Klag ab, und geftanden dem 


nen auch gerathen, die Sa nicht weitet zu Weiben. 
Der Junker verwanderte ſich am hälfte Audienztag 


gat, daß keiner von ihnen erſcheine, "und frägle · denꝰ Vogt, 


was der Grund davon fſeyn ndge? Eh ſcheint, ant- 
wortete dieſer, fie ſeyen Schelmen, "und trauen ſich nicht 


| nit dem, fo fie angebracht. ⸗ — da haſt chien benn doch die 


er 








Meyer, daß der Vogt fie zuerſt aufzeibiegent, "aber ih 


C 
U 
Stange ſtark gehalten, ſagte ber Junker. — 30, ich 
meynte auch, fie hätten recht, da. fa ibrer drey mit einan ⸗ 
der das Gleiche Über den Mann ausſagten. Aber es 
fcheint, ſie trauen ſich nicht mit ihrer Klage, erwie derte 
Ber Wogt — und. der Junter: ‚ner follte man fie nicht 
ſtraſen, daß ſie die Frechheit hatten, ihn fo mit einander 
rechtlich anzuflagen.? — Ya, wenn fie es noch einmal thun, 
fo. muß das gereiß ſeyn, ermwieberte der Vogt. Aber wer, 
woͤchte das alles erzählen, was in dieſem Geiſt gefchab ! 

Der Vogt gruͤnte und bluͤhte jetzt, wie eine Geber auf 
Libanon. Doch das Grünen, und Bluͤhen des Gottlofen 
bat feine Dauer. Gein Fall uahte; aber der im Himmel 
yoohnt ‚Hit. —— RER a8 map den ' 
Suͤnder. 

Er warnt — er ee — Er warnt en in Eine 
Wort. Cr warnt ihn durch das Gewiſſen, und wenn 
auch der Sünder fein Wort nicht mehr. liest, wenn er 
nicht Mehr [betet, wenn er auch nicht mehr zur Kirche 
geht und. Gottes Wort nicht mehr hört und night mehr 
glaubt, fo warnt ihn Gott dann ‚noch oft mit erſchuͤttern⸗ 
den Begegniffen des Lebens. F 

Schon des Meyers Rede, die er verfihmetgen mußte, 


Fr ihm eine. Warnung fepn follen; fie. war ihm feine \ 


Aber jeht folgten Begegniſſe, die auch das Herz des — 
teſten Suͤnders haͤtten erſchuͤttern ſolen. 

Es iſt jetzt ſechs Fahr; daß der Hummel an einem 
ſchoͤnen · Morgen fruͤh ins Feld ging. Das reife Gras duf⸗ 
tete Wohlgench um ihn har. Die ſchoͤne Saat wallte in 
hohen Aehren, und weit und breit war am dem Det, wo 


— 
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ex ſtand, alles fein Eigenſhum.“ Cr fang in ſeinem Ueber⸗ 
muth ein geilks Lied wid wieherle laut, wie ein junges 
Moß'auf voller Weide. Aber indem er fo fteßE, und fein 
Haupt: ftola umherwirft, hoͤrt et ein Zettergeſchrey, und 
erblidt ein. Weib und fAnf Kinder, '-die ſich urfter einer 
Eiche heuleich Auf-dein Böden wätzten ; ob ihrem, ʒaupt hangt 
ihr Vater ei erkennt ihn, es iſt der Stichelberger‘, der 
geftern noch mit ihm gerechnet, und beym Wiggehen von 
ihm die Verzweiflungsworte ausgeftoßen : Vogt! Ich lade 
dich ein ind Thal Joſaphat, auf eine Andere Rechnung. 
Der Anblick erfchätterte ihn, er wandte fich fchrrelf von 
ihm weg; eilte nach Haus und. in dem Augenblick kam 
ihm doch auch nach das Wort: des Meyers in Sinn, er 
habe mit feinem Buch den Galgen verdient — und er 
mußte zu fidj felder fagen: ed fangen an, mir jept fo 
widrige Dinge zu begegnen, wis mir: in meinem Xeben 
nie begegnet: Aller Muth entfiel ihm und er kam fo bla 
heim, daß ihn feine Frau fragte: was iſt denn begegnet? 
Er antwortete Der Stichelberger banget a an :der nr vben 
an. meinem «großen Kornacker. — 

Jeſus, Jeſus! fagte die Frau, was wird's alles noch 
geben — und auch ſie⸗ dachte an das Wortdes Meyers 
mit dem Gaͤlgen. Das Entfegen hatte fie moͤchtig ergriffen. 
Sie wiederholte dreymal: was wird's doch noch geben? 
— was wird's doch noch geben? — Das machte den Bogt 
ſchon wieder unwillig. Sein Herz war erſchuͤttert, aber feine 
Seele waͤr nicht gemildert. Mit roher Wildheit ſagte er, 
fie ſoll jetzt ihr Maul halten undnihm zu trinken bringen. 
Die. Fran mußte in Keller und er trank vom beften, den 


j 
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ex hatte,fo viel, daß ihm von dem Eindruck, ben des Diepers 


Wort md des Stichelbeggers Ungläd auf ihn gemacht, 


nichts mehrt. ubrig klieh „ als die böfe häfige Laune, der er 


ſich jetzt uͤberließ. EL ou ; Tue 


:; Im. Bahr darauf! ward.er Erant. — & giif ih ibn mit 
einem heftigen Kopfſchmerzen au; er warf ganze Gläfer 
Brantenwein Aber den, Kopf: die Schmerzen. ‚zu ſtillen, ließ 
viermal nach einander ſorſtart zur Ader, daß er in eine 
Schwaͤche verfiel, die ihn bepnahe ins Grab ‚gelegt hatte; 5 
aber er wellte auch, da er am aͤußerſten · war, kom Tod 
nichts hören, fagte ded Tags feine zwanzig, und dreyßig 
mel, auch wenn ihn kein, Menfch’fragte, ed fchle ihm nur 
im. Kopf. und in den Gliedern, ums Herz fen er fo ger 


fund „ als immer ein Menſch gefund fepn fünne, «und es . 


muͤſſe ihm bald. wieder li es moͤge — — nicht 
wollen. 
Er zwang ſich immer, da er wi Reben noch gehen 


Tonnte, aus dem Bett, und ließ auch alle Tag, wenn er 
faft nicht geden konnte, dieſen oder jenen bon, feinen Lum⸗ 


gen und Schuldnern zu ſich kommen, um mit ihm zan⸗ 
fen, ‚ihn meiftern und ihn plagen zu können: Da er Feine 
Ruhe in feiner Seele fand, war es ihm ein Labſal, Un⸗ 


ruhe und Sorgen in die Seele Eines jeden zu bringen, der _ 


ihm nahe Fam. Es aͤrgerte ihn datum aber auch nichta 


fo ſehr, als wenn ihm hie und da einer fagen ließ, & - 


babe jegt nicht Zeit, zu ihm zu Fommen, Das thaten jegt 


aber auch gar viele, und einige von denen,. die Famen, 
ſprachen auch in einem ganz andern Ton mit. ihm, als. 
vorhin, und felber die furchtſamſten, die ihm bintern Tiſch 
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and vor den Augen auch jegt noch gate Werte gaben, zeig 
ten doch, daß fie fo gejchroind gern wieder von ihm weg 
gingen, als immer möglih, Es wußte es auch ein jeder, 
daß er's gar nicht gern hatte, wenn man ihn fage, er nehme 
fehr ſtark ab, und doch verging faft fein Tag, daß er es 
hicht von dem ober biefem hören mußte, _ Diele ſagten ihm 
648 in aller Unſchuld, aber einige auch beſtinimt in der Ab⸗ 
ſicht, um ihn zu ſtraͤnken. Er lag zwey Monat im Beit 
und mußte ſieben Wochen nad) der Krankheit noch an der 
Krouͤcke geben, und fah wenigſtens um zehn Fahre Älter aus, 
als vor der Krankheit. | 

In der: zweiten Woche der Krankheit war es fo ſchlimm 
mit ihm, daß der Doctor Müler, ber fein Arzt war‘, fer 
- ber fügte: es fep, wie er’ anfehe ‚ an kein Auffommen 
mehr zu denken. Das machte einen großen Eindruck aufs 
Dorf. Viele, ſehr viele Leute wuͤnſchten feinen Tod. Zwar 
wagte ed noch niemand, daR haut auszufprechen , aber den- 
noch fragte bald ein jeher, wenn er einen andern ſah: du, 
weißt du nicht, wie Behts um den Vogt? - 7» . 
Doch an den paar Abenden, wo der Arzt glaubte, er 
Köörlebe die Nacht nicht, entſchluͤpfte manchem am Morgen, 
wenn er hörte, daß er noch lebe, das Wort: ich habe geſtern 
geglaubt, wir werben feiner los. Und da man hörte, daß ed 
beſtimmt wieder beffere, kam das Wort: „Unkraut verdirbt 
nicht" — mehr und minder laut manchem in den Mund, 
und dergleichen Worte floffen im Stillen viele; felber das 
bedeutende Wort: mas ben Bögeln gehört, das wird nicht den 
Fiſchen, ward hie und da feinethalben unter vier Augen aus 
geſprochen. Ihm ins Geſicht oder. fo, daß eh ihm leicht 
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BHE fu Öhten’ kommen koͤnnen, ſagte freplich fo etwus 
noch hiemand. Dech er merkte am bedeutenden. Schwer 
gen der Leute, was ſie denken; ihr Stillfenn ging ihm 
vodllig für ihr: Neben; "aber er tröffete ſich Fühn mir ber 
Hoffnung, er woͤlle fie bald wieder ins +alte Gleis hrin- 
gen. Tr probirte es auch ungeſaͤumt. Sobald er wieber 
an der Kruͤcke zur Thuͤre hinaus konnte, ſtellte er ſich ge 
gen jedermann ſo ſtolz und ſprach jeden mit dem unver⸗ 
— a An deſſen er fü a vor ber — gewobnt 
war u Bes. —— I as % > BT 

Er meynte, wenigſtens — — — an⸗ 
ders, als ihm die Hünbe entgegenſteecken,. umd ihm Gluͤck 
wuͤnſchen, daß !err wießer rentronnen. Aber er ſah jetzt, 
eine Menge Leute wichen ihm aus und kehrten, wenn ihr 
eg ſie vor ſtinem Haus: vorbey fuͤhren wollte, ad er 
vor dem Hauſe ſaß, von der Hauptſtraße in einen Neben⸗ 
weaun damit fig nicht Men m, vorhey gmuͤſſen. Vor ber 
Krankheit wagte das niemand, faſt jedermann, wenn,ihm 
auf: das ‚Gerz noch. ſogſehr * ſtand bey Nm, ſtill 
und that freundlich mit ihm. RR 

‚Aber jest Bu nicht mehr a8 hamlihe. En! harter 
Mann’ und ein Bdſewicht. der abgegehkt und an der Kröde 
gr dem Volk ſicht. macht bep ihm nicht mehr den Ein: 
drud den er Horber mad. Er Tab diefe Aenderung faͤſt 
jeden, ei we vor’ Geſi cht kam, ih dei Augen an. Es 
machte ig faſki wuͤrhend, und er fagte oft zu fich felber: 
ich weiß und ich habe es fchon lange gewußt, daß fie mich 
haften, uber daß die verſſuchten Buben es mir fo-geigen 
duͤrfen, das hatte ich mir nicht vorſtellen kͤnnen. Was 
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aber: am allertieſſten in feine. Kuͤtteln bineingriff, war, « 
fand den alten. Junker gegen ſich ganz verändert. Als a 
ihn bep der erſten. Aufwart im;Schleß im alten zutrauli⸗ 
hen Ton fragte: was hätten Sie geſagt, wenn ich hätte 
muͤſſen ins Gras beißen? antwortete der Sunfer : ich hatte 
wohl:nichts anders als fagen koͤnnen, es ſey mis-dir wiel 
Woͤſes unter den Voden gekommen⸗ a 
Vogt. Doch auch etwas GutesImker? 
Junker. Ich weiß nicht ob das Gute, das man 
mit dir unter den Boden gebracht hätte, vielen Leuten; ge⸗ 
— haͤtte. air ⏑ FR 
Vogt. Aber Ihnen, den?‘ ich * — 
Funker. Dein Dienſt wabl;i.-aher ‚dein — 


Bas iſt eine andere. Brage nee 
Vogt. Alſo wein Dienſt; 3 der. lie vo: Zi En 
—* ee Re en 


Junker th mas ed in Antan beiner ran 
— als am — ML — EISEN 2 
2 J IR Ri as 
nz t. So — I ai“ biete is Ihrethalben dahinten 


bleiben u wie ich wolle. N 
ä "Funten & wire mir. in ei 
nicht kommlich gewefen; ; aber " ‚Ent 
an alles, infonderbejt. wenn me nicht 
geht seht, wo. „man night ſelbſt t. j 
— Ja, bag; Selbſtſehen iſt gewiß unmer ds 
Behr. F Se ee ee 


Aunker. Ich habt es uͤber dieſe Zeit heiter — 
Er gab nicht halb ſo viel Streit, wenn mich die Leute 


I, 
7 


— 
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feiber berichteten, als yorben, da ich mich allein durd) ss 
berichten ließ. - 


Dog. Da iſt leicht zu helfen; is wil ganz — 


jedermann gu Ihnen fuͤhren, der ins Schloß kommt. * 


ZJunker. Jedermann; das iſt zuviel, wenn du nur 
die rechten zu mir führft. 


Dieſes Geſpraͤch verwirrte den Vogt — 


Er ſoh,“ daß in ſeiner Krankheit besm Junker gegen ihn 


gearbeitet worden und hatte wirklich Furcht / ſeinen Einfluß 


bey ihm, we nicht ganz, body mehr als halb verloren za 


haben... Glgflicherrorife für ihn kam wenige Tage nad) 
diefem Geſpraͤch des Junkers Bruder,’ der General, -ı zu 
ihm, mit einer Verwandtin, die Silvia.hieß. «Mit die 
fem Beſuch ward der Zunfer wieder ganz aus Sem Gleis 


j feiner neuen Neigung, ſich ‚der Geſchaͤfte des’ Dorf felbft 
anzunehmen, herausgeriſſen. Alle Taye waren mit Beſu- 
chen, mit Jagd und Spiel. zugebracht und die Bericht 


vom -Wogt’nur in der Eil abgenommen. Das Dorf war 
wieder fehlimmer als je in feinen Haͤndenaber das Ende 
feiner Mache nahte doch, Sie war in ſeinem Innern ſchon 
untergräben. Seine Krankheit‘ date fünre Geiſteskraͤfte gex 


ſchwaͤcht, “und er hätte in ſich felber fühles follen, daß er 


des Lebens: das er bisher getrieben, in ſeinem Umfang 


nicht meht maͤchtig ſey. Jedermann ſah!es ihm⸗ an. Er 


redte lunier andetm viel mehr als ehemals, und that mit 
dem Maul groß, wie vorher nie. Faſt jeder, der mit ihm 


umgiag,?ſprach es aus, er habe in allen Raͤckſichten ſehe 


| abgenommen; nur er ſelbſt merkte es nich." So wie er 
| — daß er kraftvoller als. je ſey, ſchwatzte 
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es dab auch ſich felbft ein und fühlte ſich in feinem Std 


und in feinem Reichthum, der in diefem Zeitpunkt beträgt: 
ih wear, aber dach auch "von ihm felber größer. geachtet 
wurde, als. es im der NBirklichkeit war, fo ſicher, daß er 
faft meynte, er babe weder von Gott noch von Drenfchen 
nichts weiter nöthig, ald was er wirklich ſchon befige. 
So vermochte es weder das Entfegen vor dem Anblid 
bes Stichelbergers noch feine Krankheit ihn zur Erfennmif 
feiner felber und zu Gefühlen, daß er ſich andern und beſ⸗ 
fen ſollte, zu, bringen. . Umfonft tief die warnende Hand 
feines Gottes mit fchonender Liebe ibm zu, zuruͤckzukehren 
son feinen boͤſen Wegen. Er war jetzt in feiner anruͤcken 
den Schwäche nach fehlechter als in der Fülle feiner Kraft, 
Huf feinen Wohlſtand bauend, fprach er: ich bin reich und 
seich worden und, bedarf nichts ; aber der im Himmel woh⸗ 
‚nes, ſtuͤrzte jetzt den Gögen feines Habs und feines Guss, 
den. er ollein andetete, vor feinen Augen gänzlich zu Be 
den. Er ſaß den achten Heumonat vor vier Jahren mit ei- 
: nem Halbdugend Lumpen beraufcht am Tiſch, und, machte 
ſich groß, was .er in der Welt_auögerichtet, was er noch 
ausrichten wolle und Tonne, Als or fo in feiner vollen 


Huhmredigkrit den erften Schelmen, der am Tiſch Faß, mit 


den Worten: ed lebe, mas Gruͤtz im Kopf: hat-, Geſund⸗ 
beit zutranf,, kam ein Mann in die Stube und fagte: es 
fieigt ein Wetter vom Hirganerberg gegen unſer Thal hir- 
auf, wie id) in meinem Xeben noch Feines gefehen, — und 
als ex das geſagt, fließen augenblidlich die: Windſtoͤße ge 
"gen dad Haus, daß alle Bänder. und Ballen daran gitter- 


ten. Alles lief gegen bie Thuͤr und Fenſter, und fah wirt 





| 
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lich ein Wetter gegen das Thal aufſteigen, wie man bey 


Mannsddenken noch keines geſehen. Es wurde am heilen 


Tag plöglich finfter, alles gerieth in Schrecken, nur der 
Vogt, der die Scheunen voll Korn hatte, ſchien es nicht 


viel zu achten, er-fagte im Gegentheil: wenn ed - 


da8 halbe Korn auf gehn Stund ‚herum verhagelte, 


Schaden wäre nicht gar groß, die en vs gar zu I 


der im Preis. 
Auch die fchlechteften Lumpen, die da fen, mwona 


ten ob dieſem Wort den Kopf und fagten * dab iſt nicht 


recht geredt, das iſt nicht recht gerebt. Der Vogt aber 


X 


behauptete forthin: es waͤre gewiß kein Schaden, das Land 


ſey uͤberladen mit Frucht, und man koͤnne * Schaden 


.-. mn — — 


—— — — — 


keinen Sack voll verkaufen. 

Du haſt doch auch viel Frucht im u, und erfdhehs 
ckeſt gewiß auch, wenn das Wetter deine Aecker verha⸗ 
gelte, ſagte der Chriſten. 


Und der Vogt erwieberie: Was wollte mir fo ein Wei⸗ | 
ter machen? 


. Wir willen wohl, fagten einige Lumpen, "zehn folche 
Better wärden die nichts machen. 

Meynſt du, ich ſeye Über alle Weiter hinaus? erwie⸗ 
derte der Vogt, mit. den. Glas in der Hand, und grinzte 


; den Lampen, ber ihm daß fagte, an. 


Aber im Augenblick, da er das fagte, und fo gringte, 


ſchlug ein Donner, ftärfer, als man je einen gehört, Aber 
ihrem Haupt. . Sie wurden alle todtblaß! Der Vogt ver⸗ 


ſchaͤttete das Glas, das er eben in ber Hand hatte. Nach ein 
paar. Minuten fagte Ehriften zu ihm: Du bift jegt doc 
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auch erfihroden! — GB iſt wahr, erwiederte dieſer, ih 
fürchte mich vor dem Donner. Jetzt wollten auch die aͤrg⸗ 
ſten vumpen aus dem Wirthshaus und heimgehen, damit 
ſie, wenn ein Ungluͤck begegnet, daheim ſeyen; aber er 
bet fie, daß ‘fie doch bleiben, wenigſtens bis es nicht mehr 
donnere; denn es fogte jetzt ein Donner und ein Blitz 
nach dem andern, und er ſtellte Wein auf den Tiſch, da⸗ 
mit der Schrecken, wie er ſagte, ihnen weniger ſchade. 
Aber die meiſten wollten nicht bleiben. Doch etliche lie— 
Ben ſich bereden und blieben, — aber die, fo ſich davon 
ſchlichen, erzählten. zu Haufe den ihrigen, die beym Bet— 
buch ſaßen, und nach der Gewohnheit der Alten das Ge 
bet bey einem Hoqhgewiiter aufſchlugen und mit einander 
laſen, das erſchreckliche Wort, das der Vogt einen Augen⸗ 
blick vor dem großen Donnerſchlag geredt habe. Ale, dig 
es hörten, enitfegten ſich und einige fagten: i 

Es nimmt mid) Wunder, wenn der liebe Gott diefen 
Mann ungeſtraft ſo laͤſtern läßt. Das Hagelwetter mer 
entſetzlich, und noch mit einem Molfenbrudy verbunden. 
Es ſchlug die Frucht beynahe in den Boden hinein. Die 
Bäume waren entblättert. Endlich ſchien das Wetter vor- 
uͤber; und der Vögt‘fchien wieder feifcyen Athem zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Aber einesmals ertoͤnte die Stutmglocke. Man 
wüßte nicht, was es war, als ein Knecht außer Athem 
arm Bogt Fam’, und ihm fagte: Der Waldbach, der un- 
geheuer angeſchwollen, ſey durch eine Menge Bäume und 
Helz, "die et · bey ſich geführt, beym ˖ untern Steg geſperrt, 
und droͤhe gegen feine Muͤhle und gegen fein Wirthſchafts- 
gebaͤuhe einzubrechen. Jetzt lief dit Vogt wie don Sin—⸗ 


nen. gegen den Ort ˖ der Sefahr, dil ſchrecklich groß war. 
Es budeied fiihrt ganger See hinter dem Steg, der den 
Bach ſchwellte,und es war außer Zweifel, daß des Vogts 
Sebaͤlide und Muͤhle unalls heichlich verloren ſeyen, wenn 
den‘ Waſſer beym Steg Richt Loft gemacht werden konnte. 
Das hätte ſchon lange geſchehen follen ;. und wäre im Ans 
fang ohne "große Gefahr moͤglich geweſen. Aber dad Volt 
ſtand da jammerte, ſchlug die Hände ob dem Kopf zw 
famnien ‚- aber nienand wagte fich inms Woner, niemaud 
griff an, aller Muth ſchien bem Volk entfallen, und: hie 
und ba erzaͤhlte einer dem andern das ſcheukliche Wort, 
das der Vogt vor dein Wetter geredet. Er ſtund da; trieb 
dad Volk an, daß 'es doch helfe: Er bot Geld. Cr bet 
100 fli, dann 206, dann A00, er bot bis auf 1000 fl., 
wenn jemand gegen ben Steg anritt, um'bäs den Bach 
ſperrende Holz von einander zu reißen. Es wagte es Nie 
mand auch fein Menſch 1b nur auf ein: en um A 
zu probiren. 

Alles ſchrie, es ift’ Geſahr, “ iſt Gefahr. ent ſqeie 
der Vogt: Es iſt bey Feuers⸗ und Waſſersnoth ja immer 
Gefahr, um Gotteswillen, reit doch nur einer an, reit 
doch nur einer an, und verſuch's, wenn's ein Ungluͤck 
giebt, ich will den Hinterlaſſenen 3', 4, 5e00 fl. zahlen. 


un 


MAber kein Menſch wollte ed wagen, Fein Menſch bewegte 


fi, nur auch einen Schritt dafür zu thun. 

Da er fo fehrie und fich faft die Haare ausraufte, vief 
ihm der Lindenberger : Weißt du was, Vogt, ſitz du ſelbſt 
auf, umd reit voran, vielleicht wagen's denn einige und 
reiten mit bir. Ich will einem fein Leben zahlen, fo theuer 
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es ihmn iſt, ſchtie er Vogt nach eamal. Ich warde gem 
vorreiten, aber Ach kann nicht, ich ‚pin noch nicht ſtark ge- 
nug, um, Gotteswillen,veite doch einen voran, der ſtaͤrker 
iſt als ich.“ Aber in dieſem Augenblick uͤberwaͤltigte das 
Waſſer auf der Seite gegen die Muͤhle eine Gartenmauer, 
die ihm im Weg: ſtand, und. brach jetzt gegen feine Gebäude 
und gegen feine Wähle nnaufhaliſam mit einer Gewalt ein, 
daB ihre Jundamente ſogleich angegriffen wurden. Ihm 
Bauern ftärgten ein, mie Baͤume im Bald, die der Wind⸗ 
ſturm mit den Wurz eln außreißt, und au den Boden hinſtuͤrzt. 
Da Bruͤcke und Steg gu der Mühle unter Wafler lagen, 
Tonmte. kein Menſch hinlemmen, um das Geringfie zu rer 
ten. ‚Seine gen Habe, die nicht im Wirthsbaus im 
Dorf war, war.nun behin. Es, war ein fürchterliches Zur 
fehen. — Foͤnfuund gwanzig Haupt großes Dieb, ohn⸗ 
Schaafe und Kälber,. bruͤllten in den Ställen, und über 
eine halbe Stunde, fo war das Kozn aus ben angegriffenen 
Schuͤttenen in den Wirbel des Stroms hinunter, und mit 
ihm ein Stuͤck Vieh nach dem andern; bis endlich das Haus 
und die Wirthſchaftsgebaͤude vollends einſtoͤrzten. Die 


nme, wit dicken Mauern gebaute Muͤhle hielt ſich am 
laͤngſten. Als aber ihre vordere Hauptmauer plöglich ein⸗ 


ſtoͤrzte, krachte es wie ein Donnerſchlag, und in ehen dem 
Augenblick rief. ein Mann, der. einige Schritte hinter dem 
Hummel fland, noch jegt weiß ‚niemand, wer ‚er war: 
„Vogt! ift dir noch fo, daß zehn ſolche Netter bir, nichts 
machen könnten?“ Der Bogt ſah zurüd, ſchauderte und 
ſuchte mit’ den. Augen den Mann, der ſo gerufen, aber die: 


fer hatte fich ſo ſchnell in der Menge verloren, daß noch jet 
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niemand weiß, mer er geweſen; faſt unwillkuͤhrlich entfiel, 
dem Vogt in diefem Augenblid das Wort: „Gott verzeih— 
mir's, ich bin ein armer ungluͤcklicher Menſch.“ — Das, 
Gewaͤſſer hatte ſich mit nach und nach wieder gefegt — 
Haus und Hof waren im Schutt und Graus — ber Ort, 
wo das Weſen alles geflanden, war wie das Bett eines 
taufendiährigen Waldbachs. Man hatte Sturm geläutet 
— weit und breit famen Han allen Seiten Seuerläufer und 
helfende Nachbarn, alles fiand.jegt an dem Orte der Ver⸗ 
heerung; es war eine heitere Nacht; es ſtand noch eine 
einzige eichene Stud im Grien yon dem ganzen Gebäude. 
Der Vogt ſtund an dieſer Stud eine Weile, ‚aber bald. 
nahm er. fein. Schnupftuch aus dem Sad, tsodnete, feine 
Augen, und fagte: dad Henlen hilft jegt_ da. nichts, was. 
iſt, — iſt, ich muß jetzt ſehen, was weiters zu thun ſey, 
und dann ging er, ohne jemanden zu gruͤßen, viel wenj⸗ 
ger jemand au danken für die Huͤlfe, die man, ihm habe 
leiſten wollen, vom Platz der Verheerung weg ins Dorf 
in ſein Wirthoͤhaus. Etz folgte ihm aber auch kein Menſch; 
alles ſah ihm ernſt nach, und aus vieler Mund eridnte 
das Wort: Das iſt Gottes Finger, es iſt ein Strafgericht — 
über den Mann ergangen. Er aber ſagte im. Heimweg zu 
ſich felber: daB verfluchte Volt bat mir das iungluͤck ſelbſt 
zugezogen, Dieſer Gedanke mußte in ihn ‚fomme, dena 
im Anfang, da fid) dad Waffer beym Steg flodte, wäre 
‚i8 ganz gewiß mit dem. Muth und der Anſtztugung, Die 
man in folchen Fällen gewoͤhnlich bey allem Bol ſieht, 
mdglich geweſen, zu helfen, aber jedermann fand jegt 
mutblofer und Braftlofer da, als font in ſolchen Zällen, und 
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jest, nachdem alles vorüber, ‚wiederholten Tauſende das 
boͤſe Wort, das der Vogt dor dem Metter geredet: und ei⸗ 
ner fagte zum andern: das ift Gottes Finger, da’ hätte Fein 
Menfch helfen können, was man auch immer gethan hätte, 
und viele Tiefen eine Biertelftunde hinauf zu der Huͤtte ei- 
nes armen Mannes, bie der Strom faft bis unter die Mitte 
des Tennd unterhöhlt, und doch unverletzt ſtehen gelaſſen. 
Da fieht'man jetzt den Unterſchied, wiederholte das Volt, 
hier hat Gott geholfen, Mr auch — niemand hel⸗ 
fen koͤnnen. 

Er aber, 'als er mit erbittertem Herzen, und das Wort: 
das verfluchte Volk hat mir das Ungluͤck niit Fleiß zugezo⸗ 
gen, noch im Mund haltend, heim kam,“ und'! die Frau 
heulend in der Stube herumlief, und ſi ch die Haare faſt 
aus dem Kopf riß, hieß er fie had Maul halten, mit dem 
Zuſatz, ‚er habe jept Ruhe noͤthig, und da -fle mit dem 
Schluchzennicht auf der Stelle aufhörte, mußte fie ihm zur 
Stube hinaus ‚uiid als fie heraus war, riegelte er gegen 
fie die Thuͤre dffnete fein Schreibpult, und fagte: ich muß 
jegt jeden "Heller zufammen fuchen, damit ich ſchnell wie 
der zubringen koͤnne, was mir jetzt zum Teufel gegangen. 

Als FR’ jegt fein Rechnungsbuch auf dem Tiſch hatte, 
und eine fehr'große Schachtel" daraus er alle Zettel von 
den Leuten, die ihm fehuldig waren, wild ‘auf dem Tiſch 
ausgefchättet, und den großen’ Haufen dieſer Zettel vor fei- 
nen Augen’ fa‘; fagte er zu fich felber: ha, es ift doch noch 
nicht alles Tage Abend; mif diefen Zetteln baue ich noch 
mandje Mauer wieder auf, | und dede _ manches ao 
wieder zu. = 


J 


/ 
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Aber in dĩeſem⸗ Augenbiick ſlelew ihm auch Papiere in 
die Hand; darinn er aber in der groͤßten Unordnung auf: 
gefehrieben. hatte, was er fanldig war. Er las jegt diefe 
Papiere durch und zechnete, ſo gut es möglich mar, zu- 
fammen, wie viel das Gange etwa ausmachen möge. Das 
hatte er bey: Jahren nie sgetban.. Es kam ihm nie kein 
Sinn daran, daß das nötig wäre. Er wußte auch bep 
fernem nicht, ' wie viel feine Schulden betrugen, und fanb 
jetzt, da er fie alfo zufammen. rechnete, ed fen, weit, weit 
mehr, als er geglaubt hätte. Das ift verflucht, fagte er 
jegt zu fich felber, und einen. Augenblick darauf aber doch, | 
ed weißt niemand und ſoll's niemand vernehmen, dafür 
will ich forgen. Mit dem legte er die Papiere, darinn 
das, was er fchuldig war, aufgezeichnet war, beyſeits, 
griff wieder nad) dem Haufen der tröftlichen Zettel, von 
Leuten, die ihm ſchuldig waren, und fagte dann: die muͤſ⸗ 
fen mir jegt alle an Tauz; ich wil’s ihnen. durch den 
Weibel -anzeigen Idffen, ſie möffen auf ‘der Stelle mit mir 
zechnen «und mich zahlen. "Dann aber befann er fich gleich 
wieder, und ſagte: Rein, es ift verflucht, ich darf das 
jet noch nicht. Die Mechnudgen geben Streit; und ich 
muß jept, bis die Steuerzeit voruͤber, mit niemand Streit. 
anfangen. Jetzt ift dad Steuern zuerft, und de muß * 
alles anwenden, daß das gut gehe. 

Dam rechnete er ſogltich, "was ihm diefe Steuer ei⸗ 
wa eintragen koͤnnte. 

Er ſetzte jetzt jedermann an, was er ihm ungefaͤte 
ſteuern werde und ſagte, indem er das that, ‚wohl. hun⸗ 
tertmal: wein, nein, der darf mir doc) wicht weniger ge- 
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ben, als“ſo viel. Er rechnete aber’vorzägfich auf den 
General und die Splbia, die jetzt eben da waren, daß fie 
beym unter für ihm das Wort reben werden. Er war 
ihnen und dem Lumpenvolk von Dienſten, das fie bey 
fi) hatten, allen fehr lieb; denn er. leiftete ihnen beom 
Sagen, Fiſchen, und in’vielen andern Sachen bep Tag 
und bep Nacht Dienſte, völlig, wie fie fie wünfchten. Er 
Watte ſich auch nicht geirrt. Sylvia fagte augenblicklich 
zum Junker: man muͤſſe einem Mann, wie das einer 
fen, auf alle Weife an die Hand geben, mit dern Zufag, 
fie habe nicht bald einen Mann geſehen, der in treuen Dien- 
ſten gegen die Herrfchaft diefem gleich fomme, und ber 
Zunfer habe in allen Geſchaͤften eine Stäge an ihm, wie 
auf hundert Stund weit kein Sunfer keine foldde Stuͤtze 
an einem Bogt habe. Sie thats nicht ohne Wirkung, 
. Der General gab ihm eine lange Nolle Ducaten, aber es 
weiß niemand, wie viel es waren; der Vogt fagte es kei⸗ 
mem Menſchen. Much der Junker gab ihm eine große 
Steuer, und auch von diefer fagte er feinem Dienfchen, 
wie viel es war. Neben dem. erlaubte ihm ber Junker, 
Holz aus den Herrſchaftswaͤldern, ohne Aufſicht, was umd 
wie viel er wolle, zu nehmen; und feine Pferde zu Fuh⸗ 
sen, : wenn. er fie. nöthig: habe. Er bewilligte ihm auch 
eine doppelte Steuerzeit. Gewoͤhnlich war fie auf Hier 
Wochen: gefogt, der Junker gab fie ihm für acht, und 
das -auf die ganze Herrfchaft ausgedehnt; er benugte fie 
mit einer Schlauheit ohne feines gleichen, aber auch mit 
einem Schein von’Demuth, die ihm faſt das Herz ab» 
druͤkte, Er ging, fo. lang bie Steuerzeit währte, fo’ be 
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ſcheiden und niedergefehlagen einher, wie wenn er fan das 
Liebe Brod nicht mehr haͤtte, gab Feind und Freund gute 
Wort, verſchluckte alles Bittere, was man zu ihm ſagte, 
nicht blos, wie wenn ers nicht höre, ſondern ſelber, wie 
wenn er uͤberzeugt waͤre, daß man recht habe; aber jedes 
Wort, das er auf dieſe Art hören mußte, ſteckte er fich 
hinter die Ohren, und ſann zum Voraus darauf, ed je 
dem zu wiedergelten. Der BENNO EUR DOOR and ihm 
10 Dublonen. — rn en; 

Er wellte ihm danken. Der Meyer — antwortete 
ihm: Vogt, ed iſt Baumwollenſegen, mach. jegt nur, daß 
es nicht: wieder Wirkhöhausfiuch werde... Das: war aber 
auch das haͤrteſte Wort, idas in diefer. Steuerzeit an ihn 
gelangte. Es that ihm fo weh, daß er einer: Weile. die 

Dublonen, die er in der. Hand hatte, nicht zählte, das 
er niemals einen Augenblick zu thun nergaß. Syopbaldeg 
ſie in der Hand hatte und allein war, fügte er; fü etwaß 
iſt denn doch wieder, Balfam. auf die: Wunde, die ich 
vom Meyer und feines gleichen. erhalten; und ‘eine. Weile 
Darauf: ich: muß jegt diefe Steuerzeit über alles duldenz 
aber wenn dieſe vorbey ift, fo will ich jedem ſicher die 
Kraͤnkung wieder vergelten, bie jedermann mir jetzt ame 
thut. Er hielt auch Wort: — Es ging keine 24 Stund 
nach ber Steuerzeit,, fo redete er wieder fo unverſchaͤmt, 
als je in feinem Leben, und ſagte oͤffentlich, was man 
doch mepne, daß fo ein Lumpen-Stenerlein- ihm an ſei⸗ 
nem Schaden bringe — fie ſeye fo liebderlich ausgefallen, 
daß bald nicht eine. liederlicher hätte ausfallen können. — 
Es fep ihm fo viel zu Grund gegangen, daß hie und da 
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wo handert HRüfer verbremmen koͤnnten, der Schaden waͤre 
nicht Halb fo groß. — Am dritten Tag, nachder die 
Steuerzeit vorüber, ließ. er. jedermann,. bee ihm etwas 
ſchuldig, den ganzen Veträg.mit Recht fordern. — Er 


ſuchte aber für einmal nicht ſowohl das Geld, als von 


neuem mit ihm’ zu rechnen, und wenn einer genau willen 
mollte, wie? wo? und wenn? oder gar ihn etwas bes 
flimmt flreitig machte, baß.er fohderte antwortete. er: es 
fen ein Ungläd, er habe die meiften Papiere, mit denen 
er feine Rechnungen beylegen konnte, acht Tage.:vor fei- 
wem Unglät in die Muͤhle genommen, und die fehen ihm 
jest alle zu Grund gegangen, und er koͤnne jetzt freylich 
nicht. mehr alles beſcheinigen, und micht mehr einem jeden 
ſeine eigenen- Unterſchriften alle zeigen, wie eyr es vor fer 
Rem Ungluͤck: haͤtte thun koͤnnen. Uber er hätte buch nicht 
geglaube, daß Menſchen fo infaͤm ſeyn koͤunten, etwas weg⸗ 
gulaͤugnen, was fie wohl wiſſen, das er von ihnen beſcheinigt 


-in’ feiner Hand. habe. Es war indeſſen bon ben: verlornen 


Rapieren kein Wort wahr; ee. hatte auch feinen einzigen 
pon allen ſeinen Schuldzetteln in die Mühle hinabgebtadht. 

Indeſſen wollten bie meiften feiner Schuldner es nicht 
an ſich kommen laſſen, dein Inhalt verlorner Papiere weg 
zulaͤugnen, und nahmen fieber an, was er von ihnen 
forderte, als ſich mit ihm in einen Streit einlaſſen ; an⸗ 
dere aber; und weit aliß die mehrern, lebten diesfalls in 
einer Unordnung; daß ſie gar nichts aufgeſchricben hatten, 
und alles m ſich kommen laſſen mußten, was er ſagte; 


wenn aber einer feſt darauf beharrte, er feb richt fo viel 


font, ald der Vogt —— dab ex. denn oft: ſelbſt 
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nach... „meifiene mit den Porten,.- ex liche dad Gtreiten 
jedt nicht, uueha ‚wenn ;ar;fchen in, feinem Gewiſſen über. 


dengt, ſep, und ·auf · Seel' und Seligleis nehmen -Lönng, 
Rehr.er Rechihabe,. er;awolle lieber ‚nachgeben, ..als fich in 


WMeozeſſe ginlaffen, bey denen nichts zu gewinnen ſey; denn 
abe; ſetie noch bingun ex. werde ihm jetztdoch mug 
nicht abſchlagen, für dad „mad fir mit einander im, Streit 
ſepen, ihm ben feinem Bauen einige. Fuhren zu thun, 
onen einige Tage daran zu arbeiten... ©o brachte ‚er bey 


feiner Rechnung ed dahin, daß ihm feine Schuldner ver- 


— — — 


ſprachen, 75 Fuhren und Zoq Tagloͤhne zu ham, ohne 
daß sin: Einziger: glaubte, ihm desfalls einen Heller ſchul⸗ 
dig gu ſeyn. Sobald aber einer fe etwas verſarochen, ſchrieb 
en es als aine wirlliche Schuld in ſein Buch ein, und ˖fie muß⸗ 


ten chm's halten, wie wenns die heiligſie Schuid in der Weit 
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geweſen ware, Jedermann geb? dieſer Mechnung den Na⸗ 
men Zwangſt enen, und der Unwillen des Wolles ngr. gegen 


ihn durch diefelbe immer, ‚noch größer, und vermehrie fich 


denn nah durch einen andern unſtand; er hatterbey Jahr 
und Tag Fein Mühle mehr, es: konnte alje · auch nicht 
mehr mablen,, und feine, Kunden, die jet. ihr Korn in 
den benachbarten Mühlen mahlen liegen, fanden allge⸗ 
‚mein, daß fie bon ihrem Kam allenthälben weit mehr 
Mehl befommen,:ald fie heprihen bekommen hatten Es. 
war auch feinethalben unteesäem Wolf. faft ‚allgemein die 
Dede, wir: jollten dem Schettnen Feigen: Sack mehr zu 
mahlen geben; aber er war. Schloß' wieder mehr ala 
je Meiſter. Der General. war ent gutmuͤthiger Mann, 
und Sylvia und jedermann machte jetzt ſo viel Weſens 
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und Rühmens vom Vogt, baß ber Junker faſt nicht an 


ber konnte, als in das Led, das fie alle fangen‘, mit ein 


zuftimmen. Er vergaß auch die Klagen, die er fiber dieſe 


Zeit vielfeitig Aber den Vogt gehört. hatte, um fo leichter, 


da ihn der Beſuch des Generals And der Sylvia ſehr be 


ſcqhaͤftigte und zerftreute: Zwar murtte er gu Beiten, wenn 
fie des Rahmens von’ ihm auch gar zu viel machen, oft 


zwiſchen hinein; es fen aber doch auch nicht alles mis ihm, 
wie fie ſich ihm vorſtellen. Aber damit lieg er es dann 
auch! wieder / gut ſeyn, und der: Vogt war wieder fo viel 
als je Meiſter im Dorf ; fo daß ihn jedermann mußte von 
neuem wieder fürchten, wie vor feinem Ungluͤck, und von 
diefer Seite hatte er wieder es in der Orbnung, wie er 
es wuͤnſchte. ;Widle, dis vor singen Wochen ſagten, mon 
follte ihm keine Hand. voll· Korn mehr in die Mühle brin 
gen ,.. brashten ihm alles Worhen, was fie immer mahlen 
ließen ;. aber ton einer andern Weite ginge ihm gar nicht nach 
Wunſch. Er hatte aus Hochmuth den Bau feiner Muͤhle 
fo koſtbar angefangen, daß er-bald ſah, daß er ſich dabey 
uͤberrechnet, und daß dad Gebaͤude das. doppelte koſten 
werde, was er Ren: en ihn in die yon: 2er 
fegenheit. :.;  . : 

Er berieth fich u; Barker mit feinem Baumeiſter. 
Dieſer fagte ihm, mar Fänne bey der weitern Ausfuͤhrung 
des Gebäudes fehr viel erſparen, wenn man amflatt der 
harten gehauenen Steine, bie Mauern von nun an mit 
gemeinen ungehauenen Steinen aufführe. Der Vogt aut 
wortete: kann man daB thun, obne daß man.dem Bau 
biefe Aenderung des Plans anſieht? Der Baumeiſter er 

wiederte: 


! 
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— em ‚ha Gebaͤude iſt mit den koſcbaren schaue ⸗ 
nen Sttinen ſo weit vorgeruoͤkt, daß, wenn man jept da⸗ 
mit aufhoͤrt die Abänderung. des Plans jedtawann zn de | 
-Yugen fallen np. Jetzt. fluchte · der · Vogl und fagter ‚np 
um dieſen /Preis, will ich’s nicht woblfeiler haben; ich will 
‚nicht, And jemand, ſagen konae-ich hobe den Bau nicht 
. ‚permbgpen auezufuͤhren, wie ich ihn angefangen. Kn fuhr 
alfo mit den gehauenen harten Steinen, :. die in Bond 
Außerſt koſtbar findarfont, glaubte.Anbep. aber doch, de/ ihm 
das Geld bald auſsging, er. koͤnne nur. Geld entlehnen, wo 
er immer Wolle: Da ging — nicht —— wie er 
‚glaube; SEE I He Fe us 
Grefand heym Junker und. — General — von, 
and wo er fonft hinkam und anflopfte, war die Antwort: 
— ſed jetz wit mit. Geld verſehen. .: ; 
Er. verſtand wohl, daß man ihm es nicht — 
— anethat —RXR owas er vorher nie that, und was er 
in feinem Lrhen nicht geglaubt. bätte, thun zu, muͤſſen, 
Gater gum Unterpfand des Entlepnten zu geben. Dafür 
fand er freylich itczt Geld. Aher fein Zutrauen war durch 
die gerichtliche MPerpfaͤndung feiner Guͤter nur noch mehr 
untergraben. Ex⸗ war ſehr viel Gelb, ſchuldig, dad man 
ähm; auf freyer Fauſt · anvertroutt, und bis jept glauhten 
dieſe Creditoven fie haben dat aͤlteſte Recht auf ihn,eß 
kam ihnen Fein, Sinn daran, daß fein Hochmuth es ihm 
gje zulaſſen wuͤrde Geld auf ſeine Gier aufzunehmen; 
den batte abe juuen auch: immer · verſprochen, ohne ihr 
Vorwiſſen Fein Gtäd- Land au verfetzen. Jewzt ſahen fie. ſich 
angefuͤhrt, und wollten ihm Vorwürfe machen. ECEx ante 
deſtalozzis Werte. | 22 
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wortete ihnen unverſchaͤmi: ſie ſollten ad twinnen ihm 
ein Wort davon gu reden, fie wiſſen jt, wie groß fein 
Unglaͤck gewefen, und es ſey nur um ein pad Fahre zu 
thun, fo fep der Bettel, den er jetzt entlehnt, abbrzaͤhlt, and Sie 
Sache mit Ihnen wieder anf dem Fuß, wie vorhin. Was 
wollten fie wagen? Sie mußten. ed gut ſeyn laffen, denn 
die melften waren in — mit — * ihn 
färgten mußten. 
Er aber glaubte ſelber ns iveniger,, als en in. ein 
paar Fahren dad Geld', SUB er jegt eirilehrie, wieder ab⸗ 
bezahlt ſeyn werde, Er ing -im. Gegentheil:an ,-" eingufe 
hen, daß er durchaus nicht mehr in den alten Schuhen 
ſtehe und wide ſo leicht wicher darein m — kommen 
werde, Ä 
Er rechnete dieſe geit- BER, * bem andern — 
men, was er!ſchuldig, und was er zu fordern habe; aber 
wenn er auch Haus und Guͤter noch fo hoch anſetzte, und 
felber die zwepdeutigfien Schulden, die er zu forbern hatte, 
als gut und fiher anrechnete, fo kam am Eid aimmer doc) 
heraus, ex ſey mehr ſchuldig, ale er beſihe 
Diefe Einſicht in den wahren Zuſtand feiner Wirt) 
fchaft brachte ihn aber nirgend bin, als ailes zu thun, 
und alles zu wagen, daß es niemand nierke, wie ſehr er 
zuräd fen. Auch kein Gedanke kam Ihm baran, dag er 
durch Sorgfalt, Schonung. und Fleiß den boſen Zuſtan 
feiner- Wirihſchaft allmaͤhlig beſſere und dem freſſenden Ue⸗ 
bel, das fein Kochmeth und: feine: Gewaltthaͤrtgteit in fein 
Haueweſen dinmgehtaci- — — Lafer 


ein Biel fegen Tue” U. Bulart un 
rd Br Pe 
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Es muß wieder ftiſch In die Hand geſpeyt fepn, ide 


‚der Schweinausbrud‘, "mit dem er unter bieſen umſtaͤn⸗ 
den ſich Muth zuſprach: In der Taͤuſchung, in die ihn 
der Schwulſt ſeines Laſterlebenb hineinfoͤhrie bildete er 
ſich ein, wenn er nur dab’ ˖ Gewuͤhl diefes Scheinwodl· 
ſtands in allen Theilen fortſetzen Tonne , fo werde er bis 
au fein Grab der Drann bleiben; der er wenigſtens noch 
‚zu ſeyn ‚fpeine ; und wenn er unter Boden fep, 'fo be- 
kuͤmmeret er ſich um bas, was weiter geſchehe wicht mehr. 
Maunchmal freylich, Anfonbeipeit wenn ee mit Weik ind 
Brantenwein ein wenig angefkuett war, glaubte ee doch, 
es möchte nod) möglich ſeyn daß er ſeinem tAlren MReich⸗ 
Ber wenigftens wieder etwas naͤher fommen une: 7° 
In ſolchen Augenblicken konnteer ſich bahn Inf vem 
elendeſten Geſchwaͤt zerſtreuen Hd 4; E. zu ſich ſelber 


ſagen: fünfzig Jahre ſind für einen Dam; wie ich bin, 


kein Alter; bin ich doch mit nichts und'aber! nichts" zu 
meinem Wirthshaus, zu meiner Muͤhle, zu nieinem Vogh 
amt gelangt, und zum erſten Mann im "Sof ehworden, 
wie ſollte es mir fehlen, "mit allem dem; = Lwall ich jeht 
nech in der Hand habe, das nicht wieder zu xrobern, waͤs 
nik "eh einzioer Nedentag wegzi ſchwemien detmag. 
Das güite "Wetter ," das er im Schlof‘ halte ſtaͤttte ihn 
«in bleſer Verirrung ragiich mehr," "une (oe) daß er 
das‘ imiedE Bewußtſeyn ver — Riſtknde faſtnn⸗ 
mer aͤut dem Kopf regt $;'hh d’ gegen Eee ih allen 
Sitten du Tton Teilen’ aluen Lebens wiedte daſtünbEr 
fügt di Star,‘ ER miſchte ſich In RA Ankh Pferdb⸗ 
bindet, "a8, was er borhete ale — St Piko 
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Ladenbandel. Er wollte mit Jaſten und Zagen es erzwin 
gen, das ſchnell wieder zu. ‚gewinnen, was ‚ex Verloren. 
‚Aber ex v0, daß Jaſten und Jagen, daß Fruͤh⸗ und 
Spaͤtſeyn und in alle Spielx ſetzen nichts helfen, wo Ruhe 
im Herzen und Ordnung im Thün mangeln. 

Dieſer ‚Sefi chtspuntt war ihm fremd. Es ſchien ihm 
a und nach durch fein. Gewuͤhl alles wieder auf den 
beſten Weg zu kommen und er glaubte jetzt feſt, er habe 
es. wenigjiend wieder. fo weit gebracht, das ganze Dorf 
durch Furcht, und Schrecen faſt wie vormals im Zaum 
zu halten, und ſi icher zu ſeyn, daß, was er aud immer 
chue, niemqand das Maul daruͤber brauchen dürfe. Aber 
er irrte fich.guch darinn.. Das junge Volk war, nicht mehr 
wie das alte.“ Es war. heimtädiich , ‚frech und gemaltihi 
‚tig, ‚wie er, und was ‚er. fih auch von feinem jegigen 
Ermalsseinfluß, vorſtellte „ſo gahtz bach, immer, Umiſſtaͤnde, 
‚hie, ihn, Han zejgten, daß ex dad junge Bolt nicht mehr 
behandeln darff wie er vorher getban. Die, ‚ Söhne, vie 
ler. Vaͤter, die er um Hab und Gut gebracht, ‚machten 
‚biefen, Int, Bo pwoͤrfe, daß. fie fi ch von, ihm .alfo. an. der 
Naſe haben, berumfüßren, laſſen, und mehrere, „fogten be» 
ſtimmt zu Ihren. Vätern: goäyen wir da, geweſen gb hätte 
„se. B:pne fo, gemacht wiß waͤren anders mit ihm her 
fmgefprungen, Einige inuge Seute zeigten ihm dffentüch. 
daß se — vor ihm ſhryten und gingen, gft mit 
‚bem ‚högpften, Zeichen Des, ‚Anlltens nd ‚ber. Verachtung 
„neben. ihm ‚o prbrp. Em, Aunger Sei * uͤber deſſen ge 
„ftorpenen, Mater ‚er, cin ‚page, Stichehvorte gefögt hatte, die 
on Dei: ae Para u. Bor Sherlau u 
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Per, Athinett: ein derr lne —2 iiieinen Valer 
unter den’ Wien nicht ruhen laſſen wilf, fo‘ will ich ihin 
denn’ “einen Meg zeigen, wo” er felber die Muß’ finder, die 
ihm giant!" "Bas war boch fo viel als thin’ auf ie 
und Sieben gedroht ,; rund boch wagte er eb nicht, ihn da⸗ 
far: ji verklagen. Aber die Frechheit dar Jungen Volks 
machte Hm bennoch mehr’ Muͤhe; ·als feine Schuppen.‘ 
Er Flagte auch Hft; wo er immer den’ Anlaß hatte, ſehr 
daruͤber. Aber der Ältere Eindenberger antwortete ihm au 
die Klage vor einem ganzen Tiſch voll Rachbartnwas 

willt Bü fhgen? ‚Bu baft- das Volk felber gemacht, wie 


Ei m ee waͤre eigen, : wenn einer regieren koͤnnte, 


wie du, Kahn Ba EEE 


| 


der." 
Ein junger Killer, dem er weſer Tage aus ehem Pto⸗ 
zeß heraushalf, war · ſd ech) daß er ihm‘ am Abend im 


Wirthshaus, da er ein Glas Wein zu viel im Kopf hatte, _ 
einen Thaler Trinkgeld fuͤr den Lehrlohn anbot: Fuͤr was‘ 
für. einen Lehrlohn? erwitderie Ber Vogt entruͤſtt. 


Aber ein paat Maͤnner am Tiſch fagten lachenb. Es 
verſteht ſich, es wird ein!Behrlohn für die or fon, ab⸗ 
— was’ man gethati bat: ij 


„Rein, nein, fagte der Killer, es iſt nur ein — | 


fie die Kunſt, Prozeffe zu gewinnen. Aher nicht wahr; 
erwiederten !bie Männer, die Kunſt, Prozeſſe zu gewin⸗ 
nen, für die‘ man den: Lehrlohn zahlt, iſt mit der Kunſt⸗ 
wegzulaͤugnen, was nah gethan hat, verwandt wie. Bru⸗ 
der und Schweſter. Der Vogi knirſchte über: dieſes Be⸗ 


ſpraͤch. Aber er konnte nicht verhuͤten, daß das Gereb 
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barũber bie und de ins Dorf, kam und die Sauter Über dat 
Triatgeld,.für des Untervogts Lehrlohn Inden. machte. 
Auch der neue Streit, den ein Fremder, Namens Kuͤm 
merling, mit einem Eichholzer, der des Vogts guter Freund 
war, hatte, zeigte. dieſem deutlich, wie die Umſtaͤnde im 
Dorf fig gu feinem Nachtheil geändert. ' Der Röümmerling 
hatte in feinem Streit volllemmen recht, aber ber. Bogt 
fogte dem Eichholger, er folle.ben Prozeß nur keck wagen, 
man inne dem Foͤmmerling, als einem Ftemden, Kdo⸗ 
ſten machen ; die er ‚nicht queguhalten vermoͤge, ex wiſſe 
gang gewiß, daß er ein anmer Mann ſey, und er ſtehe 
ihm gut dafuͤr, daß er innert drey Wochen vom Progeß 


abſtehen werde, - Sept. dauerte berfelbe. ſchon. über acht 
Wochen, und ber Kuͤmmerling that fein Zeichen, wie 


wenn ar. deffelben muͤd wäre „ober davon abfiehen wolle. 
Der Vogt Fonnte gar nicht begreifen, wie das fomme, 
und frug auf allen Seiten nach, woher der Kuͤmmerling 
des Gelb dazu beruehme? ‚Endlich vernahm er, er fage 
felber,, er habe einen guten Freund in Bonnal, der ihm 
dei‘, wasd er bisher gekoſtet, vorgeſchoſſen, und ihn auf 
gemuntert, nur. ensfchloflen fortzufahren. 
Wenn es vier bis fuͤnfhundert Gulden koſte, fo ſoll 
es ihm. am Geld nicht fehlen. Da der Vogt das hoͤrte, 
ging er auf ber Stelle zum Eichholzer, rieth ihen, von 
dem: Prozeß abzuftehen. ‚Diefer erwirdexte : ja, aber wie 
iſt es jene / mit deinem Gutſtehen fuͤr die Koſten? 
S Ich, weiß nicht, was du mepnik,.fagte der Vogt, du 
wieſt nicht · etwa meynen, daß ich dir die Koſſen bezahle, 
Wenn du meynſt, ;ch ſey dein Nuhen, fo fahr nur im 
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Progep fort... Zch/hab dir jegt geſagt, du verſpielſt ihn; 
weiter nahme ich mich der Sache nichts an, Dos kannſt 
du dir wohl vorftellen. Der. Vogt ahndete, der Baum- 
wollen Meyer ſey der Mann, der hinter dieſem Seſwan 
Rede, und, mar aͤußerſt betroffen.- 

ueberhaupt war er ſeit der Krankheit nicht mehr bes 
aite, fichlloſe Waphale. . . . 

Es ſingen ihm an viele. ‚Dinge Mühe zu — . 
er vorher nicht achtete. „Much, kam ihm der Gedanke, 
koͤnnte ‚nicht. gar alt. merden, ſeit der Krankheit oft * 
Kopf, und erſchrack allemal, wenn er vor den Spiegel 
kam · und ſah,daß — te einiger Beil flart zu 
grauen RUNGEN; > ey. 

Er ließ ein — der Shprier merten „ PS er 
ſeinte . Geſundheit nicht allez zuraue. Daß ex ſich vor 
dem Fode fürchte, wußte diefer zum Voraus. Gr lachte 
ihn guz / und ſagte: Narren ſinds, die an den Tod den⸗ 
ken, ehe er kommt. Was nuͤtzt's ihnen, fi) zu plagen, 
ehe eh, Brit; Wann er kommt, k ift er da, und mit 
ihm iſt alle Plage aus... , .. | 

- Das war dem Bogt ganz: recht, ſo lange er nicht am 
den Tod dachte, aber ſobald er daran dachte, ‚mepnte x 

doch, etz ſey denn nicht. gang, ſicher, \ daß denn alles fo 
aus ſey. Aber es if merkwürdig, In der Nacht eines 
Tags, an dem ihm der. Schreiber fo vorfhwagte, es fep 
mit dem Tod alles aus, traumte dem Vogt mit einer 
gebendigleit ‚ wie ibm ben, Jahren. nicht geträumt hatte, 
fein A ſtehe dor ihm zu, und fage gu ihm’: : es 
win bir Sergelien werden, Rn du mir baft; ; fie _ 


⸗ * 


— nn —— 


Em TT TR 


— 


>34 J 

werden mehr zu dir ſagen, als nur: du alter verfoffener 

Lump, willt mit mir wieber ins Schloß?!’ — us ı er em 

wachte, hing an jedem ſeiner Haare ein Sqhweißtropfen 

und drey Naͤchte traͤumte ihm nach einander das noͤrnliche. 
Das find verfluchte Träume, fegr er, ich nr mir zu 

der laffen, Ba 

Das that er. benn wirklich drepimäl nad einander une 

dei ſchreckliche Traum Fam nicht wieder; aber wenige Tage 

nach dieſer Aderiaſſe, die ihm fein Blut ſo seflilfet , kam 


der Sqloßſchrriber i in aller Si zu Ihm und fagte ihm::wes 


ſagſt du, wenn ber Fünfer morn am Morgen tobt iſt? er 
bat 'einen‘ Schlagflud und Aberlebt die Nacht icht. Was 


will ich fagen, fagte der Vogt, es ift ein er Serie: | 


es Fommt ni nie nichts Beffers hintennach. 
Schreiber. Das iſt jetzt gleichviel, aber’ du kannſt 
von ihm erben, mas du nicht denkſt, und’ nicht glaubſt. 
Vogt. Das wär mir iooft gut, aber was Fonnte ich 
von en erben? - mann. 
Schreiber. Ich babe alle beine lnterſchitften far das, 


was dir ein ganzes Jahr lang aus denn Schioß bezahlt | 


. worden, in meiner Hand. Wenn du me Inte theiift, fo 
verbrennen wir fie, und du tannſt alles noch einmal for- 


dern. Es iſt in den Sthietbihwein noch kein Gar einge: 


tragen, daß etwaß bezahlt fep. & 


Dab waͤre doch a ein Glaͤk ſagte der Vogt. mb 


fie ie waren bald einig, daß Tonne und nüffe fo gehen. Es 
ging auch wirklich fo. "Die Erben, bie allt Schriften und 
Rechnungen des Schloſſes in ber zihhien uordnuͤng fan⸗ 
ben, zahlten an ihn, glelch nacht dem Xobes be unters 
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Hung’ VEHBÄHER eingetuchen Won der Bezaͤdlling aber 


Feine Spul Zu’ finden warreQnbder finale Sechreiber 


nahm gleidhbasuf ſeinen Abſchicd, "und seite Na waste; | 


wo er zu Haus vwar. N Bere 


ter Innker! einige· Monate nach — — | 


Großbaters girkhfen, Bantteres ihn freylich hynbrebar⸗ 
baß er Amefo rgroße Rechaang behm Hhinmel habe ftehen: 
laſſen, dä diefes ſoiiſt ‘bey’ keinern anvern Menſchen der ale 
war; aber da er auf · den Büchern keine Spur Litier früher 
geſchehenen. Begahlung Fand; Wehr er es gutſehiiee ER 
hane aber doch fon vom Anfang Miu som ha 
Humnrl. eh ne ui de oe mer 


Soweltudie nen Bes ee Per 


Harrer‘ ſein HER Tage vorher in ber Gemeind austheilen 
laſſen. Sie ward "mit: Elfer geleſen; aber ſehr? viele Leutt 


fegten‘;' fit: mitten jet auch · gern ſehen, was ey demn Bot 


noch ſagen werbe; wenn er — Sonntag uni die Kunzel 


maſſe v yerı u ir Bu : ne) —— inet [rn Up 
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DE Sonntag kam und der Pfarrer predigt⸗ Ale ben 
rt: wenn "Ihr Giauben pätter;; wie ein’ Senfkorn, "fo 
“ würdet ihr zu biefern Berg fagen, ie bich and er — 
fi heben. 2 
s Aber‘ er fing die Predigt nicht mit der Eng bes 
Ts, ölfdern alfo an: " ne 
Was iſt das? Wärum iſt die iche heute ſot sat 
idie fie dad — — nie iſt? Warl ſteeitet 
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Ur die Moe aſe huhewen . Alan Ahen ih euch au 
i ser. eigander, ſa in die Ohmn,daß ein Gexaͤuſch än- ber 
| Kische.äft, wir auf yigem.Bemaiabplag,;pdez gor wie in 
einen Wiahheus. Ad miles, was. eh. iſt. Ibr er⸗ 
f | wartet den‘ Vogt und einer. fragt den andern. kommt er 
wicht. bald et warum iſt on nicht da ?. Ahern as iſt wicht zus, 
datß, ihr ench dieſes alſo fraget. Euer. Flraͤſtaen, eure. Kopf 
zuſannnenſtoßen und has Etraͤcſch, des ihr in ex Kirche 
| und dad bis. auf dieſen Augenhlick noch nicht auf- 
Je tt, demeiſt fonnenfhar, wie fohr ch ſhwachen und ei 
I tele Menſchen eine Augateveide iſt, unglödliche, wegen 
Verbrechen beftrafte Wrepfehen in. ber tiefen Kraͤnlung und 
; - in ben tiefften Keiden ihrer Strafe vor ihren. Augen zu 
r fehen. .- Ubex. er muß euch dieſe Augenweide nicht ‚machen. 
| Gr..fommt nicht. unter die Kanzel, er Zommt nicht in bie 
- 0 Kine, Er eunſetzte ſich ſe ſehr vor. dar Strafe, euch alfo 
, under ber, Kanzel vergeſtellt zu werben;, daß er in dem 
arſten Augenblick DR, ich ihn darauf. vorbereiten wollte, 
auu mir fagte: er wollte lieber nach einmal unter den. Gal⸗ 
j gen. Ich fuchte ihm dad Entfegen über diefe Strafe aus⸗ 
| gureden, aber es war nicht moͤglich. Das Entfegen daw 
fiber ergriff ihn fo ſehr, daß er faſt nicht zu Worten brin- 
gen konnte. ‚maß er jagen wollte. Ich vermochte nichts 
gegen bie Kchbaftigteit, feiner Borftellung ‚auszurichten und 
ahndete bis jegt nur halb, warum die Furt vor diefer 
Strafe ihn. bepnahe außer. fidh felber gebracht; aber jetzt, 
da ich ſeinethalben dieſe ungeduld und Unruhe in ·der Kir⸗ 
che ſehe und es vor meinen Yugen offenhar. it, daß ihr 
ben. Augenblic. faſt, nicht ee Fonntet, in. dem ihr 
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eure Mgereb au Dun u daben haftet, Bann. ih gan 
wohi begreifen, . was ihn dehin gebracht, das ſchrecklicht 
Wort: er malte Jieber no. sinmal- unter den Galgen als 
unter die Kanzel - — aueſprechen gemacht. Ich weiß 6. 
und fühle‘ ed, aber ich. möchte, . dag auf) ihr es the 
und wöäßtet, Es draͤngt mich im Smerften , euch, Fit (9, 
gen, . denfet. ihm. nad) und, fraget zuch ſuber, was muß 
er euerthalben ‚gefühlt und. euerthalben gefuͤrchtet haben, | 
um dahin gebragpt zu werden, dieſe Worte anszufprechen, 
Mas ift ed "anders , als er " fürchteie, daß ihr Freude date 
an zeigen. werdet, ihn gedemuͤthigt zu ſehen, ‚ohne, euch 
ſelber zu demaͤthigen. Das iſtb dqs allein if es, waß 
dieſes entſetzliche Wort über: dieſe Kirchenſtrafe. aus Pen 
Mund, ‚bervorgebragit, Mir geht es tief zu Herzen, ich 

moͤchte faſt ſagen, ich ſchaͤme mich vor der Kirche ſelber, 
daß innert jhren heiligen Mauern Handlumgen ‚flott ‚Funden 
ſollten, die. auf, die Seelen ‚der, Menſchen.einen Br 
machen koͤnnten wie derjenige. ‚sienbar, gewefen u 

der, wenn, bex Vogt jetzt ‚unser die. Kanzel geſtellt — J 
waͤre, dieſe Strafe beydes auf ihn und auf euch gehaht 
haͤtte. Darum aber iſt er auch nicht hier. Darum. rede 

ich jetzt auch allein mit. euch und uͤberlaſſe mich vor allem 
aus dem Eindruck, den euer jeiges Denehmen in der 
Kirche auf mich, macht. Unabbängend von dem Geluſt 
euxe Augenweid an ihm zu haben, ſteht ihr da, wie 
wenn euch die Verbredi Non = —RR auf feine 
Weiſe ewmge angingen. hr gar 
Feinen heil. daran, | Sur 
Kung Fohäͤmet ruhe —X 
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—X mißtennenden Daſiehens. Ehriſtüs Tagte einfk qu 
den Juden: glaubet nicht daß bie Männer, auf die der 
Thurm zu Siloa ‚gefallen, grdßere Sander geweſen, alt 


ihr und ich muß euch fügen, gauben nicht, —— die 
-  &finde, die‘ bieſen Marin in fein Ungläd "gebracht, 
auch in euͤch perrſche. "Liebe Chriſten! Ein jeder jo 


euch hätte unrecht, wenn eh meynte, "daß er unter den 
umſtaͤnden in denen diefer‘ Mann gelebt; ‘nicht auch viele 


der ſchlechten Henblüngen fähig gerofen! wär, Rn er 


unterlegen, 

Geht in euch felber‘; "Teäget euer Sage und: ant · 
wortet euch felbft ; mangelt der Geift der Meligiun ,' die 
Kraft des "Glaubens: und ber Siebe, deffen Mangrt dieſen 
ungtucuchen ann feinen‘ Fehlern unterliegen gemacht, 
nicht in unfrer Dritte allgemein Freunde! Vruͤder! Kon⸗ 
hen wir im$ verheblen‘, die‘ Kraft deB wahren Glaubent 
unb ber gditlichen Liebe iſt faſt nirgenbs in unfrer Mitte 
ſichtbar, ‚wie ſte In’ allen‘ "Denen ſichtbar iſt und ſichtbar 
werden muß, die durch den Glauben ausziehen ' ven alten 
und anziehen den neuen Menſchen, ber geſchaffen iſt in 
rechtſchaffener Gepechtigteit und Heiligkeit. Es ift wahr, 
die Suͤnde dieſes Mannes iſt zu unfrer Sünde geworden, 
bie Folgen der Fehler und die Verbrechen deſſelben liegen 
Auf ums‘; wie ein umgeftärger Berg in einein durch ihn 
verwiſteten Thal. Aber wenn ihr wahren Glauben hät 
ie, wie ein Senfkorn ſo ICE ihr zu diefem "Berg ſa⸗ 
ge, ebẽ dich un X wände ſich heben." Fteunde! Brö- 
der! Denke hr jeder‘; "ehe unſer unglauben! ſelbe r, der 
uns, wie bicfen Mann, WER va Erlennet 
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das einzige Mittel, das und. aus unferm Elend u ruhe | 


hen vermag, Kehret ER: wu. dem Bauen... ben “ 


verlafſen. , 


Kehret zuruͤd zu. eurem Euiiſe, der feine. — gegen 
end): außſtreckt, und euch zuruft: kommet zu mir, die ib 
mqͤbſelig Imnd bheladen ſeyd und ich wi euch Ruhe Taf. 
fen. Freunde! Brüber! Nabet such zu ihm, und er wir 
Sih zu euch nahen. Ferne ſey, daß auch yon euch wahr 


‚werde, was er au den Juden geſagt hat: Sch. hahe euch 


. Anter meine. Fluͤgel verſammeln wollen, wie. eine. Henne 


r 


/ 


Ihre Zungen. perſammelt, und jhr, habt. nicht allen. — 
„Kr: ‚ruft ech: auch, heute im. Deyſpiel dieſes Mannes zu: 


verlaſſet feinen, Weg. und kommt zu mir. Faſſet ſein Un⸗ 


‚giüd in. aller Wahrheit, . mie ed. vor. ‚euch fieht, , zu: ‚Hete 
„gen und fühlet es tief, wohin. «3 den Menſchen führt, 
‚wenn er von Jugend auf nicht, in der Zucht und. Ber 
_mahnung | des Heren erzogen, . in ‚Uingebungen lebt, . die 

‚dad Gift der Soͤnde ‚ das in der Menſchennatur liegt, 
— mit jedem —— ben er. einhaucht, in am 
‚nem. ‚ie, und. Blut fledt,. täglich, noch, Durch, anderge 
‚Sünden entfaltet, genaͤhrt und, ſtark gemacht. wird. : Liebe 
Zuhörer! Wie unglöglic war diesfalls der Hummeli,; Sp 
„wie, yiele von euch die ‚teanrigen, Bolgen feiner, Suͤnden ‚up 
‚feine. Glauben., and Riebeleeren ‚Lebens ue txagen, alſo ‚trug 
auch ex die Folgen der unchriſtlichen Glauben » und Sirhe 
leeren Verhaͤiniſſe und Lagen,. mit ‚denen er, von Kinde⸗ 


‚beinen auf umgehen war, - Wären. fein, Vater und ‚feine. 


Mutter ‚nicht exhaͤrmliche elende ſchwache und ugchriſ 


Se. : 
nihe Menſchen geweſen, haͤtte nur ein Senftorn a des wah⸗ 
ten Glaubens die Kraft der Erziehung ihres Kindes in 
ihnen felber goͤttlich belebt, fo wäre auch ein lebendiger 
Zune biefer Krafl’in feine Serle hineingedrungen und der 
VGeiſt des Thriſtenthums hätte denn auch in-ihm Wurzel 
gefaßt, und denn ‚wäre das frühere Hinaustreten außer 
feinem väterlihen Haus, wir dürfen es mit Zuverſicht 
glauben, ihm wicht fo-verberblidh geworden , als es ihm 
wirklich ‚geworden iſt; denn: obwoht fen Schufmeifter ein 
ſchwacher und feines: Dienſts unfähiger Mahn war, fo 
haͤtte der’ Hummiel "ir dieſem Fall in ſeiner Schule doch 
nicht den Reiz wu der Verhaͤrtung und Schlechtheit ge 
fanden, der er ſich darinn überlaffen; und hinwieder, 0b» 
wohl ‘vie Verhaͤltniſſe un Umgebungen, in denen er in 


. ber MWaldrenti ‚gelebt hat ‚ fhlecht waren, als immer 


möglich, fo wäre er, 'werin feine erſte häusliche Erziehung 
beſſer und chriſtlicher geweſen wäre, auch in dieſem Ber 


| haͤleniß nicht ſo fief in die Greuel ber Lafterhaftigfeit ver 
“irafeh , ais es geſchehen. Nuch Härte in dieſem Fall der 


Confirmatidnsunterridht bed Pfarrers, ob‘ dieſer ſchon ein 


Gditlichen und Chriſtlichen, das er von Kindsbeinen auf 
‘in feiner Wohnſtube geſehen und gehört, wieder in ihm ange: 
facht und ihn wenigſtens von den Boheiten, die er in die⸗ 


ſer get felbir im Nfarrhauit getrieben und von der Greuel⸗ 


Yariblurig, nit der. ei’ den Pfarrer am Tiſch des Herrn 
ſelbet geärgert, abgehalten; ‚aber der ungläcfiiche Mann fiel 
allenthalben in ſchlechte Sense “und umgebungen. Sein 


Weidleben — Reutibauer ifk ein Dentmal des verdor⸗ 


⸗ 





fſchwacher Mann blind an ihm war, doch den Funken des 


J u 
baren —— PAR dab — flo: in ltimſern 
Umgebungen ſontief eirigetiffen ‚und die Schwäche des 


Mfarrers, “Ber ſich bey feinen "Nehiglongunterricht Dutch 
fein‘ gutes Gedaͤchtniß, mit dem er leicht auswendig ſagte, 


was et! inwendig nicht fuͤhlteblenden und “abhalten ließ, 
-tiefet und: kraftvoller gegen vas teimende DBerderbert' diefes 
jungen Spröglings Winddeutel) einzuwirken, „tbab’für ihn 
ein ungiuck deſſen Folgen er bis auf dieſe Stunde trägt, 
“indem eb mit ‘den übrigen Umftäriden, in denen tr aufs 
wuchs/ vahin wirkte,“ ihn zu dem’ Grad der Verhaͤrtung 
zu Bröngen ;dit. es brauchte, In’ dem tiefen Verderben ber 
Sqhloßfchreibſtube gleichſam bie Lehriahre zu finden, in dee 
nen er ſich zu den Verbrechen feines Lebens bilden. ‚Konnte, 
die er dann ale Mpeibel, als Vogt, ale Wirth und als 
Mület zum namenloſen Ungkäd feiner felbft und aller 
Feier Unigebungen ausübte, ' Der Greuel biefer Lehrjahre 


und ‘fein’ Zufammenhang mit den oͤffentlichen Einrichtun⸗ 


gen, die den Schutz ber Ordnung, des Rechts, der Sie 


cherheit, der Tugend und Frommigkeit deB’Larides haͤtten 


ſeyn ſollen, haben die Setle unſers landes voͤterlichen gnaͤ⸗ 
digen Herrn mit Entfetzen· “ergriffen. Er dat deri ganzen 
Unfang der ſchreduchen Folgen dieſes umſtands ins Aug 
gefaßt, und’ &8 iſt auf feinen Befehl, daß ich es dhſentlich 


Lüge, bas herrſchäftliche: Verdetben: im Schioß ſelber habe 


die jugendlichen Schwaͤchen und vielleicht! nöch berbeſſet. 
baren · Fehler dieſes unglucktichen Mannes iu ber Gröuels 
traft erhoben, in die wir "hen verſunken geſehen. Ich fage 
eb auf · feinen Befehl, es war der tiefſte rohſte Unglauben, 
* R der ER und der unchriſiliche Leichtfinn, 


1 
% 


— 


— 
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‚der. in. ‚ber Küche und in; den, Dienſtſtuben DB ‚Scplefe 
herrſchte, was. da6 Ungluͤck der. undwiftichen. Erziehung 
dieſes Mannes fo. viel als pollendet, indem es ihm taͤglich 
Neig und Mittel. zu den Grenelihaten geb, die .ihn ſelbe 
und mit ‚Ihm fein Dorf zu dem Elend venſinten machten, 
das — gegenwaͤrtig, wo. wir. die Augen. immer hinwer 
fm, um ung ‚ber erblicken, und, som bem Geiftlichen, den 
der. Vogt jept ‚felber als „eigen. Theilnchmer ſeiner bi 
ſten DBerbrechen angibt, darf ich faſt nicht Ehe, Mein 
Herz erbebt vor dem Gedanken, „daß jelber ein. Pan, da 
im Namen Gottes unfere Gemeinde im chriſtlicheg Gl 
ben. untereidhten, und mit Wort und That zu einem chriſ⸗ 
lichen Wandel hatte hinfuͤhren ſollen, ein Mitgenoß ſeiner 
Greuel und Verbrechen geworden. EL atihulbige 
die Fehler ſeiner Umgebungent die Greuei ſeines Lebeng doh 
nicht. Gott: hat ſich auch ihm nicht unbezeugt,,gefafien 
‚aber er. verbhärtete fi) gegen ‚die Stimme. Gottes und,feini 
— Das Boͤſe, die Soͤnde ‚MAR: feine, Luft und 
‚fein Leben. E widerſtand ihr ‚gar nicht ‚im, Gegentheil 
er fand fih in.allem Schlehten und in allem Böfen, fein 
Umgebungen, 5 wie in ſeinem Eement. Er lebte ; in der Sünde 
fo behaglich,. wie der Bogel,in: feinem Reft, und, ey fand ſich 
in den Sinnlichleitsgenietungen bes Laſters fa wohl, als de 
‚Oh, ‚der zur. Maſtung Om olfen Deren ſteht. . Diefe in 
nere. ‚Befchaffenpeit feiner felbft, durch die er. alles Goͤttlich 
‚und ‚Heilige Jeiner Natur in, äh, ſelher exloͤſchen Heß, und 
erloſchen mashie,, ift, es, wodurch zt dahin verfunken „Sei 
- alle, Boheit ‚ale, Schiechiheii amd Elendigtejt feiner. Un 


| — fo. Ser hr einwirisn.tanntgn, ads, ſe 


es 
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er“ gethan. Wäre nur Auch em Senfforn des wahren 
Glaubens und der wahren chriſtlichen Liebe in ihm gewe⸗ 


ſen, ſo hätte die Sände und die Sünder, die ihn. umge- 


ben, den Reiz auf ihn nicht gehabt, dem ev unterlegen. 


Keine feiner Umgebungen hätte ihn alfo verderben können, 
wenn er in fich felbft ‚nicht. verborben gewefen. Uber eben 
ſo iſt auch in Ruͤckſicht auf euch wahr, ‚ex hätte mit. al- 


lem feinem Greuelleben euch nicht in das Verderben ftür- 


zen Fönnen, in das er euch geftärzt.hat, wenn feine, 
Schlechtheit in euch felbft und in euern chriſtlichen Gefin- 


wungen ein: Hinderniß ihrer Wirkung gefunden hätte. 
Hättet ihr Glauben gehabt,. wie ein Senfforn, fo.wäre 
fein Verderden an euch; als an einen Stein RE 
ohne euch zu verlegen. - 
Bären die guten chriftlichen N die u 


zu unferer Väter Zeiten im Dorf allgemein waren, nicht 


völlig in allen Haushaltungen . außer Hebung gefommen, 
fo hätte er: zu taufend und tauſend ſeiner Sünden. den 
Reiz und die Gelegenheit nicht gefunden., ‚die ihr ihm fel- 
ber gegeben. In wel. einen Grad von Unchriſtenthum 
mußte: wifer- Dorf ſchon ‚nerfunfen geweſen ſeyn, ehe e& 
dahin fommen, daß eine Menge Mütter ihre Kinder faft: 
noch im unmuͤndigen Alter. mit Gewalt und: Schlägen zu 
unvernünftiger Unftrengung im Spinnen: ywingen, und 
fie fo von der Wiege auf ferben machen, um dad Gelb, 
das die unglädlichen. Gefchöpfe alfo verdienen, zur Hofa 
farth anzuwenden und im Wirthöhaus zu verpraffen. . In 
welch einenSrad von Undriftenthum muß ein Dorf verſun⸗ 
fen ſeyn, :in welchem viele, viele Hausvaͤter ihren, Ver⸗ 
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dienft,, ihr Einkommen und felber ihr Erbgut, im Mirkhs- 
haus und/ in allem liederlichen Leben zu Grund richten, 
und felber ihre. Weiber und ihre Kinder im Elend ihrer 
Wohnftube darben Taffen, um täglich in böfen Geſellſchaf⸗ 
ten und in einem Wirthshaus, wie des Hummels feines 
war, fich aller Sinnlichkeit und allem Muthwillen des 
Lebens überlaflen, und hinwieder, in welche Tiefe ded 
Verderbens muß ein Dorf ſchon verfunfen fepn, in wel 
dem es dahin kommen kann, daß. Frauen ihren. Eheman- 
nern, Kinder. ihren Eltern, und Dienfiboten ihren Mei- 
fterleuten hinter dem Rüden ftehlen, wat fie nur konnten, 
um ed alfo zu verſchwenden. 
In weldy ein unchriſtliches Leben muß ein Dorf ver 
funten ſeyn, wo unglädlicye Leute, die als Verbrecher ge- 
ſtraft wurden, und felber dem Henker unter die Hände 
Naͤmen, es noch Gott und ber -Oprigfeit klagten, daß die 
Sünden ihrer Meifterleute, an-denen fie Theil genom- 
men, fie zu den: Verbrechen gebracht und in das Ungfäd 
geſtuͤrzt, in das fie gekommen, und- daß fie in den ange: 
fehenften Häufern des Dorfes felber zu den Verbrechen ge: 
führt worden, die fie dem: Henker. unter die Hände ge- 
— 

Nein, nein, wäre der wahre chriſtliche Glauben in 
| — Mitte nicht ausgeloͤſcht geweſen, wie dad Licht ei⸗ 
wer Kerze, deffen Nahrung bis auf den legten Tropfen 
‚aufgezehrt ift, ſo ‚hätte der Vogt mit aller Schlechtheit fei- 
wer Denkungs⸗ und Handlungsweile -unfer Dorf nicht in 
daB Elend ſtuͤrzen koͤnnen, in bad er es geſtuͤrzt, er hätte 
den Reiz, die: Mittel und die Mitwirkung zu feinen Greuel: 


355 

thaten. in eurer Mitte auch nicht. gefuuden, ohne die 
er ben größten Theil derfelben nicht hätte. .begehen koͤnnen. 
Selber ber Schreiber, da ihn ‚lehrte, das heilige Recht 
der herrſchaftlichen Dbforge zu Werfen feiner Gottesver⸗ 
geffenheit und Menfchenverhöhnung zu mißbrauchen, hat 
ihm ‚nur dadurch einen solchen Gewalt des Verderbens in 
eurer Mitte verfchaffen koͤnnen, weil ‘die Schlechtheit, die 
ſchon in euch ſelbſt Ing, ihm diefen verderblichen Gewalt 
und Einfluß gab, den er auf euch hatte, Ehen fo hätte 
weder feine Weibel⸗, noch feine Vogtſtelle, noch fein. 
Wirthshaus, noch, feine Mühle, euch ald Gemeind und 
ald Hayshaltungen in dem Grad zu Grunde richten, und 
ungluͤcklich machen Fönnen, in welchem es gefchehen, wenn 
ihr nicht durch Unglauben an alles Goͤttliche und Hoͤhere 
in euerm Innerſten fan ‚zum Voraus dahin gebracht 
worden ‘wäret, felber an — Geiſt ſeiner Verbrechen Theil 
zu nehmen. no 

| Es iſt gewiß, mern ihg Glauben gehabt hättet, wie 
ein Senfforn, fo wäre der Berg feiner Berbrechen nicht 
‚auf euch gefallen, mie er wirklich auf euch gefallen ift. 
Diefer Berg hätte euch in allen feineri Verhaltniffen nicht 
fo niedergedrädt, wie er euch niedergebrädt hat. Ihr 
hättet in euerm Glauben, eurer Liebe und in euerm Recht 
Mittel gegen alle Quellen des Verderbens gefunden, de⸗ 
nen ihr unterlegen, Hundert und hundert Stimmen hät- 
ten fich laut und ernſt :und fromm gegen die Greuel fei- 
nes Lebens zu euern Gunſten erhoben, und wären zu ben - 
Ohren: eured und feines Herren und Richters gelangt. Sie 
hätten: das Herz eures Herrn ergriffen, und er hätte euch 
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Mecht gegen denfelben verfihafft." Aber da ihr; wie er, 
aller Suͤnde, aller Schlechtheit und aller Bosheit untere 
gen waret, und- der Hummel bald von einem jeden von 
- euch unläugbare Beiveife dieſer Schlechtheit, die et vor 
uch in Händen hatte, dem Junker vorlegen Fonnte:, fo 
Hatte er auch gut, das Herz eures Herrn und Richters 
von euch zu enifernen, daß dt euch nicht glaubte, euch 
nicht anhoͤrte, und nur ihm fein Ohr lieh. Ihr ſeyd alfo 
ſelbſt Urſache, une es iſt um eurer Schlechtheit "Und eu⸗ 
reb Verderbens und um eures· Unglaubens willen, daß 
ſich der verſtorbene Junker eurer Angelegenheit· nicht weihte, 
wie fein gutes Herz ihn gewiß dazu gebracht hätte, es zu 
tun’, weyn ihr froͤmmere und: braͤvere Menſcheu geweſen 
waͤret, und ihm nicht von allen Seiten ſo viel: Bdoſes un 

Schlechtes gegen euch zur Kunde gefommen wäre. Ihr 
muͤßt es eüch alſo in diefer: Ruͤckſicht ſelbſt zuſchreiben, 
daß ihr euerm Herrn ſo gleichguͤltig geworden, daß es ihm 
nicht die Muͤhe lohnen mochte, die Aufmerkſamkeit auf 
eure Angelegenheiten zu werfen), die er auf bie Angele 
genhejten beſſerer und braͤverer Menſchen geworfen haͤtte; 
ihr muͤßt es wahrlich in vielen Ruͤttfichten euch ſelber zu⸗ 
ſchreiben, daß es mit euch. dahin gekommen, daß der Jun⸗ 
ker dieſem damals fe böfen Maniı ven Spielraum gegen 
euch vergoͤnnt, ben er ihm gegen euch gegeben, und durch 
den ihr fo vielfeitig ungluͤcklich geworden ſeyd. 

Und, liebe Zuhdrer! Eben die Mittel, die euch ge 
holfen hätten, daß ihr dem Verderben, das der Vogt über 
‚ euch verhängt, nicht unterlegen waͤret, eben diefe Mittel 
| ‚find, ed auch binwieber, was euch aus dem Verderben, im 


_ 
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das ihr durch die Verbrechen des Hummeltz verſunken, 
wieder erxretten koͤnnte. So wie ed gewiß iſt, wenn ihr 
beſſerd und chriſtlichere Menſchen geweſen waͤret, fo wͤ⸗ 
ret iht Sen Folgen feiner Verbrechen nicht unterlegen, wie 
ihr ihnen unierletgen ſeyd, und es iſt hinwieder gewiß, 
wenn. ihr⸗ heute beſſere Menſchen werdet uund zu chtiſtlichen 
Geſinnungen und zu einem chriſtlichen Wandel zuruͤckkeh⸗ 
‚set, fo werden. die Folgen ſeiner Verbrechen aufhoͤren, ſo 
druͤckend und fo verheerend auf euch zu — wie fie 
bis jeßt drückend undð verheerend auf euch fagen. © Wer⸗ 
det ihr heute Glauben ſinden wie‘ ein Senfkorn; fo wer⸗ 
det ihr ench wieder über. alles End‘, in vdas ihr durch 
feine und: eure Schuld geſunken, wieder eiheben. Vaͤter 
und Muͤtter! Durch den Glauben werdet ihr lernen, euch 
felber wieder Sorg zu tragen; ihr werdet lernen, euern 
Kindern wieder Sorg zu tragen in allen Bedärfniffen des 

Leibs und der Seele; ihr werdet lernen, untet euch felbſt 
im Frieden zu leben, ihr werdet maͤchtig werden in euch 
ſelbſt gegen alle Verſuchungen der Suͤnde und des Laſters; 
ihr werdet frey werden in euch ſelbſt zur Beſchuͤtzung en 
res Rechts gegen jeden Shnder,, ‚der euch darinn ſtoͤrt. 
Fuͤhlet es tief, daß Unglauben die einzige Duelle der Ber 


brechen dieſes Mannes ift. Lern an- feinem Beyſpiel, wie J 


weit die Taͤuſchung des Unglaubens der Menſchen in der 
Mißkennung feiner felbft, ſeiner Schwaͤchen und feines 
Berderbens hinfuͤhrt. Nehmet an ihm ein Exempel und 
denkt, wie wenig er in dem Taumel feines Gluͤcks daran 
dachte, daß ihn ſein Leben zu den Schreckensbegegniſſen 
hinfuͤhren koͤnnte, zu denen es ihn hingeführk Stellet 


N 
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euch dieſe Schredensbegeguiffe feiner. lezten Jahre und 
Tage felbft vor. Stellet euch ihn vor, wie er den Sti- 
chelberger an dem erſchrecklichen Morgen, der ihn den 
Tag vorher. ins Thal Joſaphat zu einer andern Rechnung 
einladete, an. der Eiche hangend und ſein Weib und ſeine 
Kinder ſich verzweifelnd unter den Futßzen ihres bangen 
den Vaters auf dem Boden fi) waͤlzen ſah. Stellet euch 
im vor, wie er erblaßt won dem Ort wegeilte, aber da⸗ 
durch aud um fein Haar. mehr zur Erkenntniß feiner 
felbft gelangt iſt. Stellet -ibe euch vor, wie er bald 
darauf krank warb und. den Haß und bie Verachtung 
des Volkz, den Unmwillen des Junkers und den Wunſch 
son Hunderten, feiner doch bald los zu werben, vor 
Augen ſah — wie. ihn auch das nicht zur Erfemt- 
niß feiner ſelbſt, feiner Schwächen und feines Verder⸗ 
bens binführte; wie er noch läfterte, als ein fehredlicher 
Donner ob ſeinem Haupt ihm das aͤußerſte Ungluͤck ver- 
kuͤndete, und ihm jegt ein Gewitter vom Himmel Haus 
und Hof wegfpülte, wie Meereömwellen den Sand am 
Ufer wegfpälen; ftellet ihn euch vor, wie auch dieſes Un- 
gluͤck ihm nicht zup Erkenntuiß feiner felber brachte, wie 
ex durch alle diefe Ungluͤcksfaͤlle zwar an Leib und Seel 
abſchwaͤchte, aber nicht zu ſich felber Fam, fendern nur 
tpbte und wüthete und Geiyalk gegen feinen Unſtern brau⸗ 
hen wollte, wo er bie Kraft dazu nicht mehr in ſich 
felbft Hatte. Es war alles umfonft, was Gotr zu feiner 
Warnung über ihn Lerhaͤngte, machte ihn nur raſen. Auch 
die Noth und die Verlegenheit feiner legten Jahre, fo fehr 
fie fi ich um ihn her häuften, brachten ihn fo wenig zu 
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fich ſelber, als er in feinem hoͤchſten Gluͤck und in feinem 
höchften Wohlſtand in ſich ſelber ging. Er,tobte und wuͤ⸗ 
thete und raste in biefen..legten Verlegenheiten fo weit, 
daß Ihn. enblich der Unfinn und das-Mafen- von Vergehun⸗ 
gen, deren. er; fich felbft noch vor wenig Tagen nicht fähig 
glaubte , dahin brachte, wie ihr ihn jegt vor euren Aus 
‚gen feht. Er verhaͤrtete fi gegen alle Warnungen Got 
tes. Umſenſt fehlte ihm alles, was er vorhatte, umfonft 
warnte ihn fein Herz, umſonſt zitterte er beym Nacht⸗ 
mahl des Herrn, umſonſt erſchuͤtterten ihn die Schrecken 
des Meyneids — da der arme — vor EM we. rofl, ver· 
zweifelte. —... i 3 
Umfonſt äberfiel ihn ein Schauer, da er. ner. — Ru⸗ 
dis Fenſtern wegging, und das Geheul der jammernden 
Kinder bey der ſterbenden Mutter hörte. —. ie, 
Umfonft fehlen ihm auch die liebe Sonne; als er auf 
des Meyers Hügel noch in ihre legten Strahlen hinein» 
ſah und: ihr nachftaunen mußte, bis fie hinter dem Berg 
war, er iſah nur Schatten, Nacht und Grauſen, dad ihn 
umgab — er konnte ſelbſt beym Anhlick der Sonne nichts; 
thun, als mit den Zähnen knirſchen. — Er konnte jetzt 
nicht mehr auf den Herrn hoffen, der aus. dem Staube 
rettet, und aus den Tiefen erloͤſet — er knirſchte nur mit 

den Zähnen. 


Umfonft warnte ihn fein Weib, umfonft zeigte ſie ibm, 


wo er ſtehe, und wohin ibm fein Leben führe! 
Umſonſt bat fie, daß er ſich nicht noch mehr vertiefe. 
Umfonft empfand er felber, fie hat Necht. und mehr 


als Recht. — Er ftand jet auf dem Weußerfien der 


360 
menſchlichen Verwilderung.— Der Wille, ſich zu beffem, 
und die Kraft, nicht vollends wie ein Thier zu leben, 
war ſo viel 'als gaͤnzlich in ihin erloſchen. 
In dem aͤußerſten Grad der Verwilderung wollte er 
ſich aus. den "Schlamm, in dem er ſteckte, nur heraut⸗ 
wäthen und fah nicht, daß er durch dieſes Heraus muͤthen 
ſich nur immer tiefer in denfelben hineinwuͤthe; er foh 
nicht, Daß ihn diefes Herauswuͤthen zu Thaten hinfuͤhre, 
deren er ſich ſelbſt nicht faͤhig glaubte. Der Gedanke, dem 
Junker Ken Marlſtein gu’ verfegen, Bam ihm während dei 
Beiligen Rachtmahls in Sinn; .aber auch da noch glaubte 
er ſich bis wenige Augenblicke vor der That nicht im 
Stand, dies: zu thum. Und doch bat er:ed gethen und 
litt dann die Strafe einer That, — er vor kurzem 
noch nicht faͤhig geglaubt. äG 
Liebe Menſchen — - Be en 

Er ift jegt dahin gegeben, zum Benfpiel Ser Suͤnde, 
an unfern Kindern wieder gut zu machen, was er an ih 
ren Vaͤtern verdorben. — Gott gebe nun, daß feins Strafe 
in ihm und in und awstilge die Reime der Verbrechen, die 
ihn fo elend und uns fo unglädlich machten. — Gr ift 
jegt ein arıner Tropf — Die Laft feiner. Thaten liegt 
Bart auf ihm. Und was ihm feine Strafe fehwerer ma- 
dien muß, als alle äußere Leiden derfelbi , ift jetzt das 
Bild feines alten Lebens, das ihn allenthalben verfolgen 
muß, Es hat ihn in der al ei Straſe 
— verfolgt. 

Ihr ſaht ihn, er da, ſeine — leidend, vor 

ug einſank. 












| 
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+ Er war'miblößt an Kopf. und Fügen — "> 
Das machte ihm nichts 5¶ | ) 
Seine Hände waren angebunden am EZ bes Gab 
gens — F 
Er erblaßte nicht DeBimegen 00 ar 
Das: Schwert des Henkers glaͤnzte ob finem Sat, 


Er zitterte nicht: darob > Ber 


Das Volk, mit.dem ex lebte, fland vor em zu, und 
ſah ihn an dieſem Ort, | 

Aber darob fanf er nicht ein. —. u: 

Er ſagte es beſtimmt und wiederholte es — 


das Bild ſeines Lebens, das ihm an dem Ort, wo er — 


vor Augen ſtand, dad war ed, woruͤber er zitterte, e 
Blaßte und einfant. Der Ort, an dem er: flanb; der = 
ter mit dem bloßen Schwert. ob feinem Haupt, feine Hand 


an Pfahl gebunden, brachten ihm nur das Bild ſeines Lebens, 
mit dem er fich alled zugezogen, vor Augen und machten ihn, 


den. Ort, an. dem er ſtand, und alles, was um. ihn ber 


geſchah, vergeſſen; er ſah nur fein Leben. Er fab am. 
Ort, wo er war, den arınen Ueli, wie er, von ben Ra⸗ 


ben zerriſſen, noch wirklich ob Ihm hing — e& war ihm, 


er fehe ihn, wie wenn er fein ſchreckliches Geripp jetzt 
gegen ihn fahre und grinzend, aus hohlem Leib, ihm vorer- 
zahle, Stuͤck für Städ, was er ihm abgedruͤckt — und 


wie er ihn an diefen Ort gebracht: Arch die Lismergrithe. 
Fam ihm jegt vor, wie fie auf der Hauptgrub, die ne⸗ 
ben ihm mar, ihren- Todeöfchweiß fehwigend , aus blaſſen 


ftarren Rippen, im Augenblick des Schwertftreiche feinen 
Namen noch: nannte ,. ynd,.shn ſchrecklich verklagend, ihr 


— 
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Haupt gen Himmel emporhielt. Aber wer wis beſchrei⸗ 
ben:das Bild feines Lebens, das ihn jet umſchwebte! 
wer will ausdruͤken und vormahlen daB Entfegen diefer 
Stunde! — 

Ich wis nicht befchreiben, nicht ausbräden, nicht 
vormahlen; — Ich wilfs nur erzählen, wie ed eim Kind 
erzählen Eönnte, was ihm in diefer Stunde vorſchwebte _ 

Er ſah die Thränen der Gekraͤukten, 

Den, Jammer der Hungernden, 

Den Schreden dev Geängfligten 

Bor feinen Augen. — 

Er hörte. | 

Das Fluchen der Wathenden, | 

Und das. Stöhnen der REN 

| = feinen Ohren. — 

Er fah feinen tobten Mater er und bötte wieder 

fein ſchreckliches Wort: - - a 
Bub, Bub! — find die Tage jetzt da? — Da man 
auch zu dir fagt: Du alter verfoffener Zump. — Auch 
fein Kind ſah er wieder, wie es ihm ſterbend die Hand 
bot, und zu ihm ſagte: Vater! Vater! Thu' doch nie⸗ 
manden mehr weh. — 

Er ſah die Jammer-Eiche wieder, die ihm zuerſt die 
Ruhe feines. Teufel⸗Lebens raubte. — Er hoͤrte wieder 
des GStichelbergers Schreckensruf ins Thal Joſaphat zu 
einer andern Rechnung. Er erinnerte ſich wieder des 
Worts, das er grinſend ausſprach: was würde mir fo 
ein Weiter machen? und an den erſchrecklichen Donner⸗ 
flag, "der ihn den Wein im Glas verſchuͤtten machte; 
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und dann fah er den Muͤhlebach, der, zum ſchrecklichen 
Strom anſchwellend, ihm ſeine Muͤhle und. feine Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤud mit Frucht und Vieh, und allem, was dar⸗ 
sinn war, wegfpuͤhlte und untergehen. machte , wie ein 
Schiff, das er an einen Felfen anſtroͤmt, ſcheitert und 
mit Maus und Dann untergehet. Auch das Todbett der 
Gathri ſtand ihm vor feinen Augen. Er hörte fein Greuel⸗ 
wort wieder, es wäre nicht fchade, wenn die alte Here 
einmal todt wäre. Und das Entſetzen des legten Nacht⸗ f 
mahls, und die Schredinifle der Nitternachtſtunde bey der 
Vollendung feines Unſinns beym Markſtein. — m 
Diefes Bild feines Lebens ſtand vor ihm, als er amt 
ſchrecllichen Ort vor euch einſank. Er fagte: es mir ſelbſt. 
Wie groß muß das Bild des Entſetzens dieſer Stunde 
jetzo noch in ihm ſelbſt liegen! und doch ſprach er, als 
er von. feiner Strafe weg zu mir gebracht. werten, das 
Wort aus: er wollte lieber noch einmal. unter den Gal- 
gen, als euch hier unter der Kanzel vergeftellt werden. 
Mas für Gedanken muß er gefürchtet haben, daß bep 
enerm Anblid in der Kixche ihm zu. Sinn kommen wer ⸗ 
den. Doc an dem Tag, da er das fagte,. hat er noch 
nicht gewußt, daß ihr Mitleiven mit ihm haben werdet, 
wie er's jegt weiß. Er hatte dad Toddett feiner Frau 
noch nicht gefehen, er hatte die Thränen der Armen, des 
nen er Unrecht gethan, noch nicht gefehen, er hatte ihre 
inniges Erbarmen noch nicht erfahren. Damals, da er 
daB fagte, mar der alte Gedanke, alles verabfcheue ihn 
nur, niemand habe Mitleiden mit ihm, noch nicht in fei« . 
nem erbitterten Herzen ausgelöfcht. Auch daß der gute: 
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Huͤbelrudi fo edelmuͤthig an ihm handeln werde, (hat er da⸗ 
mals noch nüht gewußt. Diefer arme Mann Fam ſchon | 
im Anfang feiner Gefangenfchaft gu’ ihm, fuchte ihn zu 
trbften und aufzurichten in. feinem Ungluͤck. Er, ven er fo 
lange etendb gemacht ,- achtete jetzt: nicht mehr, den vergange⸗ 
nen Jammer ſeines Lebens. Ex troͤſtet ſich feines äberfian- 
denen Elends, und findet -feine;;&reude, daran, fein jetziges 
Släd. mit dem. zu theilen, den ihn fo lange ungluͤcklich ge 
wacht, und:nuch Gertrud, den Ungläd er ‚fo lange ge⸗ 
ſucht, und die mitten in ihrem Elend als ein Bepfpiel einer 
braven und ſeltenen Erzieherin ihrer Kinder in eurer Mitte 
daſteht, auch fie hat die ganze Zeit über ſein Boͤſes mit 
Gutein.vergolten. Das alles bat er, da er das ſchreclicht 
Wort: er, wollte lieber goch einmal unter den Galgen al⸗ 
unser die Kanzel — noch nicht gewußt. Das Entſetzen 
feiner Verwilderung war noch nicht durch die Erfahrungen 
der Guͤte und. des. Mitleids fo vieler Menſchen gemildert; 
und der Junker bat ihm diefe. Strafe nachgelaſſen, weil ex 
ſich mit mir überzeugte, daß ſie ben feiner damaligen Stim: 
mung und auch. bep derjenigen,“ die er don euch erwarten 
durfte, weder ffir ihn, noch für euch fehr erbaulich fepn 
wuͤrde. Er iſt jegt will's Gott in einer beffern Stimmung. 
Die Erfahrungen von der ſchonenden Güte, vie er von fo 
vielen Menſchen beym Todbett feiner Frauen felig und her⸗ 
nach erfahren, hat fein Herg wills Gott gemilbert und von 
der Verwilderung zuruͤckgebracht, in die er verfunfen: 
Moͤge diefer. Eindrud bis an fein Grab nicht in ihm erld- 
ſchen, fondern immer feſter amd mächtiger werden zu fei- 
nem Heil. Viele von euch ſind Zeugen dieſes Todbetts ge⸗ 

4 weſen; 
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weſen; möge der Eindrack davon auch in ruch und in ai 
len, denen die ruͤhrenden Worte der Sterbenden zu Ohren 
gekonunen, nicht erldſchen, ſondern immer maͤchtiger und 
feſter werden gu unſer allet Heil. Moͤge er beſonders auch. 
dahin wirken, daß wir alle dieſen drmen jetzt fo ungluͤch 
lichen Mann in Vergeffenbeit alle deſſen, was er und Bo⸗ 
ſes gethaw, mit Schonung und Liebe ins. Aug fallen. Ich 
bitte euch alle in feinem. Namen, bfinet euer Herz einer 
heiligen Ruͤhrung für fein Ungluͤck. Er hatliegt eurer Liebe 
und eured Erbarmens nothwendig. Schenket ihm dieſelbe. 
Verſdhnt each mit ‚ihm „mit reinem Herzen. Görmet ihm 
eure Verzeihung, goͤnnet fie. ihm gang, goͤnnet fie ihm 
nicht bloß Halb, goͤnnet ſie ihm ganz. . Ste ift. nicht wahr, 
wenn fie nur halb ift. Verzeiht ihm jegt mit vollem veir 
nem Kerzen. Und gebentet.jegt noch eimmal der menſch⸗ 
lichen Schwäche, gebentet durer eigenen Schwäche und faſ⸗ 
ſet dad, was er euch ühels gethan, von diefer Seite ins 
Aug. . ch geſtehe es freyy, wenn ich alles zufammenfafle, 
was “er gethan, abex dann auch überlege, wie er. zu dem 
gefommen, was er gethan, und wie er dad: worden, was 
er war, fo kann ich nicht ander& von ihm ſagen, als: er 
iſt ein Menſch wie wr 

Und ob er ſchon daſteht zum Beyſpiel der Sünde, in 
unstauszätiigen bie Keine ber Bosheit, bie ihm zu feinen 
Thaten werführt, ſo mm. ich am End doch nichts anders. 
von ihm fagen, als: er iſt ein Menſch wie wir, und muß: 
die Worte. wiederholen; bie ich vor Lierzehn Tagen fhon 
zu euch ſagte: Daß doch feiner Yon uns alle meyne, dieſes 
Ungluͤch Hätte Ihm wicht auch begegnen Ihuan.. —  Kuber 
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eure Augen auf: und denlei, warum iſt er unglädkich ge 
worden, als weil er hochmuͤthig, geizig, lieblos.und un 
dankbar war? — und mım redet, ich frage euch wieder: 
it einer unter euch nicht hochmuͤthig, nicht geizig, nicht 
hartherzig, nicht undenkbar? Er fiehe auf, und fep unfer 

Lehrer; denn ich, o Herr! Bin: ein Sünder, und meine 
Seele ift nicht rein von’ allem Boͤſen, um beffen willen ber 
arme Menfch fo unglüdlich geworben; und je mehr ich 
feinem Leben nachdenfe, je mehr muß. ich in WBeziehung 
auf mich felber Gott danken, daß: Er: ‚nicht ſolche Verſu⸗ 
Vungen über mein Haupt gehäufet ‚; wie diejenigen wesen, 
unter denen diefer arme Mann lebte.. 0 

Ich muß Gott danken, daß er. mir einen Vater. und 

Mutter gegeben, die;mich in Zucht unb Ehren erzogen, und 

Arbeit und Ordnung liebhahen gelehrt, 
| Ich muß Gott danken, daß ich nicht unter ſolchen Lim: 
ftänden, wie.er, ein Beamteter, ein Wogt und ein Weibel 


oder etwas dergleichen geworben, und: mein Brod in feis 


nem Beruf ſuchen muͤſſen, in welchem man täglich fo viel 
Bebrucendes gegen ſeine — u thun angereizt 
wird. 

Ich muß ‚Gott danten, ” — Jugend auf unter 
beſſern und frͤmmern Menſchen gelebt, und nicht von 
Kindesbeinen auf fo viel verfuͤhreriſche · Beyſpiele der Thor⸗ 
heit, der Unordnung, deu —— und Nieder⸗ 
traͤchtigleit vos meinen Augen gehabt. 

O Goit! auf meine Knie win ich fein, ‚untsbich. an- 
beten, daß deine Welt mir Immer. in’ einem seinen und 
beffern Kicht, und nicht io dem Mßeßehben Michel vor Au⸗ 
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gen geflanben, der. fo viel dazu beygetragen, daß diefer 
Mann noch in den Tagen feine Alters und. feiner Ent⸗ 
Träftung bon ben Folgen ſeiner Thorheiten und feiner Irr⸗ 
thuͤmer bis am. die Graͤnzen der Verzweiflung gebracht wor⸗ | 
den. D ihr Mehſchen! maß ſoll ich mehr ſagen? Mein 
Hfrz HE bewegt von innigem Mitleiden gegen ihn, und ih 
kann nichts mehr fagen als dieſes: handle doch keiner von 
euch an ihm, wie man gemeiniglich an den Ungluͤcklichen 
handelt, die in die. Hand der öffentlichen Gerechtigkeit ge⸗ 
rathen. | | \ 

O ihr Menſchen! die Geſchiechter der Erde handeln mit 
einer unverantwortlichen Härte an diefen Elenden shfie neh» 
men zuerft Theil an. ihren Greuelthaten, ſie ſpielen mit 
ihnen die Spiele ihres boͤſen Lebens, ſie reizen ſie zu ihren 
Verbrechen, ſie pflanzen in ihnen den Unſinn ihrer Sitten, 
und naͤhren in ihnen die Keime der Laſter. 

Dann aber, wenn ſie nun ungluͤcklich werden, und in 
die Hand der Gerxchtigkeit gerathen, vorlaſſen fie dieſelben, 
und handeln in ihrem Elend gegen fie, al’ ob fie keine 
Menfihen und nicht mehr ihre Bräder wären. Ob, ihr 
Menſchen! dann werden diefe Uinglädliche in Ihrem In⸗ 
nern wuͤthend uͤbdr ihr hartes Geſchlecht, ſchlucken in fih 
Verachtung, Menfchenhaß und Rachgrimm, und werden 
dadurch in ſich felber noch weit tiefer verhaͤrtet, als fie eB 
waren, ehe ſie in die Band der Gerechtigkeit fielen. "° 

Aebe Menſchen! ich rede fonft felten, und nicht gern 
mit euch som Menſchengeſchlecht und von mehr Leuten, 
als von meiner Heerde; aber jegt Tann ich nicht anders — 
ed iſt mir, "hundert und abermal bundertfäiifend von der 
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Obriglelt beſtrafte Verbrechen ſtehen vor meinen Augen, 
und ich ſehe die Geſchlechter der Menſchen allenthalben ſe 
unbillig und hart gegen dieſe Umglüdliche handeln. — 


Ich möchte meine Stimme erheben und rufeh zum Bolt 
der Erded Erbarme dich diefer Elenden! — Sch moͤchte 
meine Stimme erheben und rufen zu den Bolt in niedern 
Hütten, und ihm fügen: du Volf der niedern Hutten, du 
kannſt an diefen Unglädlichen thun, was feine Obrigkeit, 
‚and was fein Mann, der in hohen Palditen wöhnt, an 
ihnen thun kann; du Fannft fü ie wieder zu Menfchen machen, 
du kannſt fie wieder mit fich felber und mit ihren Mitmen- 
fchen verföhnen, du kannſt ihrem weitern Elend und ihren 
weitern Verbrechen vorbiegen und ſie an deiner Hand da⸗ 
hin leiten, daß ſie zu einer friedlichen Ruhſtaͤtt gelangen. 


Ich möchte jedem: Dann und jedem Weib, in beffen 
Bruſt ein Menſchenherz ſchlaͤgt, zurufen und fagen: Cs 
iſt kein Gottesbienſt und kein Menſchendienſt groͤßer und 
epdler, als die Guͤte, die man gegen Menſchen ausübt, 
welche, durch ihre Fehler verwirret, durch ihre Schande 
erniedriget, — durch ihre Strafe verwildert, — wie die 
gefaͤhrlichſten Kranken zur Wiederherſtellung ihrer gewalt⸗ 

ſam zerſtorten Natur, und ihres vexheerten Daſeyns mehr als 
ale andern Menſchen. Schennag, Menſchlichkeit und Liebe 
nöthig haben. Aber ich. erwache von meinem Traum — 
dad Volk der Erde ſtehet nicht vor mir, und die @efchlechter 
. der Erden hoͤren mich nicht; and ihr; meine Lieben! mis 
denen ich ‚rede, werdet qn. dem unglüdlihen Wann, von 
bem ich jegt wit, euch rede, nicht unharmherzig und um 
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empfindlich vandeln: Ich hoſfe es zu Sott, ſo wie ich auch, 
zu Sott. hoffe, daß ihr Sie Geſchichte feines Lebens dahin. 
benugen werdet, euch unfer einander weniger zu plagen, 
zu verderben und zu verheeren, als biefes biöher geſchah, 
ſondern immier mehr in gegenſeitigem Frieden und Liebe 
mit Schonung und Sorgfalt gegen einander zu leben und 


fo des Elends, das unter und ift, täglich - weniger zu 
machen. nr 


€ war fo drüdend , diefeß Elend, und ich konnte bis 
auf diefe Stunde fo viel als nichts dagegen thun, ale es 
Gott Hagen und ſchweigen. 


Aber enge bift du, Bo daR — nef— mi 
euer Elend beugte. — — 


Zeuge biſt du, lodter Stein! aus dem ich nun 20 
Jahre dab Geſchlecht taufte, das hinter uns aufwuchs — 
Zeuge bift du, was meine Seele liste, wenn ich eure Kin- 
der in meine Hand nahm und dachte, el einem Leben 
fie enigegengehen. — —— = 

Aber von: nun an — meine — pleder in 
mir — und es preßte mir heute Zreudenthraͤnen qus, de 
ich das. Kind, das ich jet taufen werde, in euex Buch 
eintrug. Ich: fprieb feinen. ‚Nomen Eſther, axoͤßer als 
fonft, :und mit; rother Dinte — ich umſchlang dad Wort 
mit einem Kranz : ‚hängte untes dem Syanz DaB Anker 
der Hoffnung, wie an ein Band, oben am Kranz ſchrieb 
ich neben dem heutigen Tag noch den achtzehnten Hebfe . 
monat, an dem ihr euerm jetzigen Herrn. huldigtet, une 
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meine Thraͤnen fielen haͤufig auf das Blati, auf dem id 
fo in meiner Freude mein Herz aubleerte. : 


Ihr Lieben! Vergeffet auch ihr diefen achtzehnten Herbft- 
mongt nicht, und lehrt eure Kinder und Kindskinder mit 
Dank gegen den, Vater im Himmel, der dje Scidfale der 
Menſchen leitet, von diefem Tag an bie Hoffnung. zur 
wWiederherſtelung eures Glacs sählen. aa 


Ahr Lieben‘, Ich begeuge es vor dem Angefücht Got⸗ 
ti und ſchmeichle ihm nicht, euer ‚Herr. will euer Gluͤc. 
Er will euer zeitliches und ewiges Wohl und baut auf 
Fundamente, die den Wohlſtand eurer Kindskinder ſichern 
werden;,wie euren eignen. Die alte fromme Einfalt wie⸗ 

der herzuſtellen, Freuden in Ehren und Freuden im &e 
gen euch zu verſchaffen, euch in euren Wohnſtuben durch 
Frommkeit und Weisheit‘ glädlich gu maden, euren Ur 
men des Lebens Nothdurft ohne Drang und Kummer zu 
Br verſchaffen und den Quellen ber Armuth ber Unwiſſen⸗ 

‚heit, der Liederlichkeit, dem Leichtſinn und der Unordnung 
vorzubiegen, der Gewaltthaͤtigkeit Gefaͤhrde und allem 
Ausſaugen Einhalt zu; hun’, "und überhaupt auszureuten 
und auszutilgen die Keime aller Gottloſigkeit und Gotts- 
vergeſſenheit and in Ihnen bie wrften Urfachen aller Noth, 
alles Elends und alles Jammers, den ihr-Sittet, und bin- 
gegen wieder berzuftellen, zu reinigen und euch zuzu⸗ 
führen bie Segensquellen alfes Guten, alles Goͤttlichen 
und alle Heiligen, deſſen Mangel uns alle ſo lang elend 


gemacht das iſt das Ziel eures Herrn, faur welches er 


feine Täge durch ſorget und feine Nächte durch wacht. 
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Erdhebet euch Ygu den Gefuͤhlen bei: Dankbarkeit, die 
ihr ihm vor Gott und den Menſchen ſchuldig ſeyd. Cr 
iſt euer Väter: Chriften;: die ihr einen Vater im Him- 
mel habet, fühlet dad Wort, Arner iſt euer Vater. — 
Sa, wiltes, er ift ed im Geift und in ber Wahrheit, 
wie alle Hrifilihen Herrfhaften im Geift und in der 
Wahrheit Väter an ihren Angehoͤrigen ſeyn ſollten. Chri⸗ 
sten, werdet feine Kinder, wie er euer Vater iſt; werdet 
im -Geift "und in. der Wahrheit feine „Kinder. Werdet 
eind mit ihm, wie .gufe Kinder mit einem edeln Vater 
eins find in menfchlicher Liebe, in menfhlidem Glau⸗ 
ben, in menſchlicher Hoffnung. Noch, mehr aber, wer 
det eins mit ihm, wie Sefus Chriftus, mit feinem Vater 
. im Hanmel eins ift in göttlicher Liebe, in göttlichen 
Glauben, in göttlicher- Hoffnung. Liebet ihn, glaubet ihm 
und. betet für ihn. Gott ‚hat ihn euch zu eurem Vater 
gegeben; betet, daß Gott ihn duch ald euren Vater er⸗ 
halte und ihn durch euch fegne, wie er euch durch ihn 
‚gefegnet hat. Vereinigte euch mit ihm durch den Glau⸗ 
ben der Chriſten, durch die Liebe der Chriſten und durch 
die Hoffnungen der Chriſten. Mit ihm alſo vereinigt, 
werdet ihr feyn die Gefegneten des Herrn. Mit ihm als 
fo vereinigt, werdet ihr zu dem Berg der Sünde, ver 
auf uns liegt, fagen: heb dich von und, und er wird 
Gh von uns heben,. und unfer Dorf, das jego noch 
mitten in feinen Umgebungen als ein Beyſpiel der Suͤn⸗ 
de, ihres Elends und ihres Jammers bafteht, wirb von 
nun an al& ein Bepfpiel einer hohen, göttlichen Erloͤſung 
aus feinem DBerberben daftehen. Sa, alſo in chriſtlichem 


Glauben und in chriftlicher Liebe mit ihm verrinigt, wer- 
den wir ſeyn und bleiben bie Gefegneten bed Herrn. Gott 
verhelfe ums dazu in feiner Gnade durch feinen guten, 
heiligen Geiſt! Amen! | 
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